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Das Recht der Ueberſetzung in fremde Sprachen wird vorbehalten. 

  
Buchdruckerei der Herder'ſchen Verlagshandlung in Freiburg.



Vorwort. 

Dem zur Ausgabe gelangenden Band XXII möge als Vorwort 

eine kurze Orientirung über den dermaligen finanziellen Zuſtand des 

kirchlich⸗hiſtoriſchen Vereines vorangehen. 

Der im Vorwort zu Band XXI in Ausſicht geſtellte Rechnungs⸗ 

ausweis iſt von der Vereinskaſſe (Herder'ſche Verlagshandlung) gefertigt 

worden und liegt dem neuen Bande bei. Nach dieſem Bericht iſt die 

Bilanz der Vereinskaſſe eine ganz befriedigende, und zwar um ſo mehr, 

als vor zwei Jahren (ſiehe Vorrede zum XX. Band) die Mitglieder auf 

eine eventuell eintretende Erhöhung des Jahresbeitrages vorbereitet werden 

mußten, nachdem die Verlagshandlung wiederholt erklärt hatte, daß wegen 

der geſteigerten Setzerlöhne die bisherigen Herſtellungskoſten unzureichend 

ſeien. — Die Angelegenheit nahm eine günſtige Wendung: durch die 

ſehr dankenswerthen Bemühungen einiger Vereinsmitglieder erfolgten für 

Band XXI zahlreiche Anmeldungen, ſo daß ſich die Geſammtzahl von 

550 (Band XX) auf 690 (Band XXI geſteigert und damit auch die 

Einnahmen bedeutend ſich erhöht haben. 

Der bisherige geringe Jahresbeitrag — wohl der kleinſte 

bei einer Zeitſchrift von dem Umfang des Diöceſan-Archivs — wird 

ſonach für die nächſte Zukunft in Geltung bleiben. 

Bei der Gründung des Vereines war ſelbſtverſtändlich jede nicht auf 

den Beſtand desſelben gerichtete lucrative Tendenz ausgeſchloſſen; das 

Beſtreben des Unterzeichneten ging allezeit dahin, den Verein in finanziell 

ſicherer Stellung zu erhalten, und ein mehreremal infolge zahlreicher Todes⸗ 

fälle und ſchwachen Zuganges drohendes Deficit zu verhüten. Aus dem⸗ 

ſelben Grunde wurde einigemal die Bogenzahl verkürzt, die Eintrittstaxe 

ermäßigt, die Honorare an die Mitarbeiter mußten bislang ſehr beſcheiden
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bleiben, ein und der andere der Herren verzichtete zu Gunſten der Kaſſe; 

— der nicht geringen Mühewaltung (Redaction, Correctur, Correſpondenz 

u. ſ. w.) hat der Unterzeichnete bis zur Stunde ſich gratis unterzogen. 

Schließlich ſei noch mitgetheilt, daß der nächſte Band eine größere 

Arbeit über die Beneficien der Stadt Tauberbiſchofsheim bringen wird, 

wodurch einem ſchon oft geäußerten Wunſche der Redaction und nicht 

weniger den Erwartungen der Mitglieder aus dem Taubergrund wieder 

einmal entſprochen werden kann. 

Mit dem aufrichtigen Wunſche, daß der kirchlich⸗hiſtoriſche Verein 

in ſeinem äußern Beſtande dem vaterländiſchen Clerus zur Ehre, durch 

die Leiſtungen des Diöceſan⸗Archivs zur Belehrung und Anregung für 

die Pflege der Geſchichte unſerer Erzdiöceſe dienen möge, ſeien dieſe Vor⸗ 

bemerkungen geſchloſſen. 

Freiburg, in der Weihnachtsoctav 1891. 

Prof. König.



Rechenſchaftsbericht 

über den XXI. Band des Diöceſan⸗Archivs. 

Einnahmen: 

Mitgliedsbeiträge und Eintrittsgelder .. U. 2368.— 
Geſchenk der Fürſtl. Wertheim'ſchen Hauptkaſſe pro 1890/1891 „ 55.72 
Während des Jahres verkaufte Bände früherer Jahrgänge „ 119.50 

Summa M. 2573.22 
  

Ausgaben: 

Herſtellungskoſten und Verſendung des XXI. Bandes. H. 1622.67 
Honorare an die Herren Mitarbeiter..„ 284.39 
Diverſe Ausgabuamw6„ 9.— 

Summa M. 1916.06 
  

Zuſammenſtellung: 

Einnahmen F. 2573.22 

Ausgaben ... . .„%% 1916.06 

Wehremuhwen M. 657.16 

Ueberſchüſſe von den früheren Bänden „ 1470.49 

Vermögensſtand am 1. Juli 1891. M. 2127.65 

  

  

An Geſchenken 

erhielt der Verein sub 23. Juli 1889 von Sr. Excellenz dem hochw. 
Herrn Erzbiſchof von Freiburg M. 100; 

ferner von der Fürſtl. Wertheim'ſchen Hauptkaſſe gegen 5 Frei⸗ 

exemplare einen jährlichen Beitrag (wie vorſtehend aufgeführt).





Verzeichniß 
der Mitglieder im Jahre 1891. 

Vrotectoren. 

Se. Excellenz der hochwürdigſte Erzbiſchof Dr. Johannes Chriſtian 
Roos zu Freiburg. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Karl Egon zu Fürſtenberg. 
Se. Durchlaucht der Fürſt Karl von Löwenſtein-Wertheim— 

Roſenberg. 

Ehrenmitglied. 

Der hochwürdigſte Herr 
Dr. Karl Joſeph v. Hefele, Biſchof von Rottenburg. 

Comité-Ritglieder. 

Herr Dr. F. L. Baumann, f. f. Archivrath in Donaueſchingen. 

„ R. Behrle, Mſgr., Domcapitular in Freiburg. 

„ H. Ehrensberger, Profeſſor am Gymnaſium in Tauberbiſchofsheim. 

„ Dr. Al. Kaufmann, fürſtl. Archivar in Wertheim. 

„ Dr. J. König, Profeſſor an der Univerſität Freiburg, erzb. Geiſtl. Rath. 

„ K. Reinfried, Pfarrer in Moos. 

„ Dr. H. Rolfus, Pfarrer in Sasbach am Rhein, erzb. Geiſtl. Rath. 

„ E. Schnell, fürſtl. Archivar in Sigmaringen.



Ordenttiche Naitglieder. 
Herr L. Albert, Stadtpfarrer in Ettlingen. 

P. J. Albert, Decan in Doſſenheim. 
„ A. Albicker, Pfarrer in St. Märgen. 
„ J. B. Albrecht, Pfarrverweſer in Unterſimonswald. 
„ Alph. Allgaier, Pfarrer in Todtmoos. 
„ G. Amann, Ffarrer in Ballrechten. 
„ J. Amann, Stadtpfarrer von Villingen, z. Z. in Oberhauſen (Endingen). 
„ Ad. Anna, Pfarrverweſer in Bankholzen. 
„ O. Anſelm, Pfarrer in Schutterwald. 
„ W. Anſelm, Pfarrer in Bamlach. 
„ E. Armbruſter, Ober⸗Amtsrichter in Freiburg. 
„ W. Baden, Pfarrer in Zimmern. 
„ R. Bader, Pfarrer in Zeuthern. 
„ G. Balzer, Pfarrer in Nordrach. 

H. v. Bank, Pfarrer in Herdwangen. 
„ J. A. Barth, Pfarrer in Reicholzheim. 

Bened. Bauer, Pfarrer in Lichtenthal. 
„ C. Bauer, Pfarrer in Reichenbach. 
„ J. Bauer, Pfarrer in Veringendorf (Hohenzollern). 
„ K. J. Bauer, Präfect im Knabenſeminar zu Freiburg. 
„ Fr. Baumann, Pfarrer in Bodman. 
„ W. Baumann, Ptfarrer in Kupprichhauſen. 
„ W. Baumann, Pfarrer in Orſingen. 
„ Fl. Baumgärtner, Pfarrer in Schönenbach. 
„ A. Baur, Ffarrer in St. Trudpert. 
„ P. J. B. Baur im Kapuzinerkloſter zu Brixen (Tirol). 
„ P. Baur, Ffarrer in Oberſchwörſtadt. 
„ S.G Beck, Pfarrer in Mühlenbach. 
„ J. Beierſtettel, Pfarrer im Wolterdingen. 
„ J. Benz, Decan und Stadtpfarrer in Karlsruhe. 
„ Dr. J. Berberich, Geiſtl. Lehrer in Tauberbiſchofsheim. 
„ M. Berger, Stadtpfarrer in Heitersheim. 
„ W. Berger, Pfarrer in Prinzbach bei Lahr. 
„ W. Beuchert, Pfarrer in Rorhweil. 
„ N. Beutter, Dompräbendar in Freiburg. 
„ K. Beyerle, Anwalt in Conſtanz. 

P. Beyerle, Pfarrer in Zuzenhauſen. 
Bibliothek des Capitels Biberach (Württemberg). 

„ der Heiligenpflege Billafingen (Hohenzollern). 
„ des Capitels Breiſach. 
„ „ Capitels Bruchſal in Heidelsheim. 
„ „ Capitels Buchen. 
„ „ Capitels Conſtanz in Allensbach. 
„ „ Gymnaſiums in Conſtanz. 
„ „ Lehrinſtituts Zoffingen in Conſtanz. 
„ „ Bened.⸗Stiftes Einſiedeln. 
„ „ Bened.⸗Stiftes Engelberg. 
„ „ Capitels Engen in Mauenheim. 
„ „ Capitels Ettlingen. 
„ „ſtädtiſchen Archivs in Freiburg. 
„ „ Capitels Geiſingen. 

„ Capitels Gmünd (Württemberg). 
„ „ Capitels Haigerloch. 
„ „ Capitels Hechingen in Groſſelfingen. 

* 

Capitels Hegau in Gottmadingen. 
der Verbindung Hercynia in Freiburg. 
des Capitels Horb in Altheim (Württemberg).



XI 

Großh. Hof⸗ und Landesbibliothek in Karlsruhe (2 Exempl.). 
Bibliothek des Großh. General⸗Landes⸗Archivs in Karlsruhe. 

1 „ kath. Oberſtiftungsraths in Karlsruhe. 
„ Capitels Lahr. 
„ Capitels Lauda in Grünsfeld. 

Capitels St. Leon. 
Kloſters Lichtenthal. 
Capitels Linzgau in Salem. 
Capitels Mergentheim. 
Capitels Meßkirch. 
Capitels Mühlhauſen in Neuhauſen, A. Pforzheim. 
Capitels Neuenburg. 
Capitels Oberndorf (Württemberg). 
Capitels Offenburg. 
Gymnaſiums in Offenburg. 
Capitels Ottersweier in Vimbuch. 
Capitels Philippsburg in Ovberhauſen. 
Gr. Gymnaſiums in Raſtatt. 

„ „ Capitels Ravensburg (Württemberg). 
„ „ Capitels Ried lingen (Württemberg). 
„ der Bisthumspflege in Rotten burg. 
„ des Capitels Rottweil (Württemberg). 
„ „ Capitels Schömberg in Schömberg (Württemberg). 
„ der fürſtl. Hofbibliothek in Sigmaringen. 
„ des Capitels Spaichingen (Württemberg). 
„ „ Domcapitels Speier. 

„ Bened.⸗Stiftes zu St. Bonifaz in München. 
„ erzb. Seminars in St. Peter. 
„ Capitels Stockach in Bodman. 

der Univerſität Straßburg. 
des Capitels Stühlingen. 

„ Capitels Tauberbiſchofsheim. 
„ Gymnaſiums in Tauberbiſchofsheim. 
„ Kantons Thurgau (in Frauenfeld). 
„Capitels Triberg. 
„Wilhelmſtiftes in Tübingen. 

der Leop.⸗Soph.⸗Stiftung in Ueberlingen. 
des Capitels Ulm in Söflingen (Württemberg). 

„ Capitels Veringen in Trochtelfingen. 
„ Capitels Villingen in Löffingen 
„ Lehrinſtituts St. Urſula in Villingen. 
„Capitels Waldſee in Ziegelbach (Württemberg). 
„ Capitels Wiblingen bei Ulm (Württemberg). 
„ fürſtl. Archivs zu Wolfegg, O.⸗A. Waldſee (Württemberg). 
„Capitels Wurmlingen in Nendingen, O.⸗A. Tuttlingen (Wrtbg.). 

Herr J. E. Birk, Pfarrer in Großſchaffhauſen, O⁰ ⸗A. Laupheim (Württemberg), 
J. Birk, Pfarrer in Oensbach. 
A. Birkenmaver, Landgerichtsrath in Waldshut. 
J. Birkler, Decan und Pfarrer in Obermarchthal, O.⸗A. Ehingen (Brtbg.). 
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Blank, Pfarrrector in Weingarten. 
. Blattmann, Pfarrverweſer in Wehr. 

„ A. Boch, Pfarrer in Dörlesberg. 
„ A. Bock, Pfarrer in Salem. 
„ Freiherr J. Fr. v. Bodman zu Bodman. 
„ M. Bölle, Pfarrer in Petersthal. 
„ Joſ. Bollian, ue An dörndcht in Säckingen. 
„ Chr. 57 ch, Pfarrer in Windſ chläg. 
„ W. Boſch, Pfarrverweſer in Untermettingen. 
„ V. Both, Profeſſor am Gymnaſium in Heidelberg. 
„ Wilh. Both, Pfarrverweſer in Neudorf. 
„ C. Brandhub er, Pfarrverweſer in Pforzheim.



. Braun, Pfarrer in Ilmſpan. 
. Braun, Pfarrer in Liggeringen. 
Braun, Pfarrer in Eiſenthal. 
Brengartner, Pfarrer in Eichſel. 

Brettle, Pfarrer in Glotterthal. 
Brettle, Pfarrcurat in Karlsruhe. 
Breunig, Profeſſor in Raſtatt. 
Breunig, Profeſſor in Tauberbiſchofsheim. 
Brommer, Pfarrer in Sasbachwalden. 
Brugier, Geiſtlicher Rath und Münſterpfarrer in Conſtanz. 
Brunner, Pfarrer in Iffezheim. 

.Buck, Stadtpfarrer in Breiſach. 
Dr. A. Bühler, Profeſſor an der Univerſität Zürich. 
S. Bürgenmaier, Pfarrer in Berghaupten. 
X. Buhl, Pfarrer in Kappel, O.⸗A. Ravensburg (Württemberg). 
L. B undſchuh, Stadtpfarrer zu St. Stephan in Conſtanz. 
K. Bunkofer, Pfarrer in Vimbuch. 
W. Bunkofer, Profeſſor am Gymnaſium in Wertheim. 
J. Burbach, Pfarrer in Unterwittighauſen. 
M. Burger, Ffarrer in Kreenheinſtetten. 
Th. Burger, Stadtpfarrer in Gengenbach. 
Dr. X. Burkhart, Pfarrer in Ottersweier. 
40 Butz, Stadtpfarrer in Freudenberg. 
A. Chriſtophel, Pfarrer in Ballenberg. 

Chriſtophel, Pfarrer in Oſterburken. 
.Dahl, Pfarrer in Neibsheim. 

. Damal, Pfarrer in Steinach 
Danner, Stadtpfarrer von Säckingen, z. Z. Pfarrverweſer in Neuenburg. 

.Dauß, Beneficiat in Weinheim. 
Degen, Pfarrer in Gutenſtein. 
Degen, Stadtpfarrer ad b. Virgin. in Bruchſal. 
Deubel, Pfarrverweſer in Urach. 

ĩ Dieterle, Pfarrer in Dogern. 
Dietmaier, Kaplaneiverweſer in Villingen. 

Dietrich, Pfarrer in Niederrimſingen. 
Chr. Diez, Decan und Stadtpfarrer in Walldürn. 

Diez, Geiſtl. Rath und Stadtpfarrer in Stockach. 
Diſch, Pfarrer in Ottersdorf. 
Döbele, Pfarrer in Görwihl. 

. E. Oöbing, Geiſtl. Lehrer in Sasbach. 
G. Dold, Pfarrer in Schutterthal. 

M. Doos, Decan und Pfarrer in Schliengen. 
A. Oreher, Pfarrer in Binningen. 
Dr. Th. Dreher, Religionslehrer am Gymnaſium in Hedingen. 
Dreier, Pfarrer in Hugſtetten. 
Dreſel, Vicar in Hemsbach. 
Dürr, Pfarrer in Unterbalbach, A. Biſchofsheim. 
Duttlinger, Pfarrer in Hecklingen. 
W. Eckert, Decan und Pfarrer in Königheim. 
Eckert, Pfarrverweſer in Almannsdorf. 
Eckhard, Pfarrer in Niederwihl 

. Eckhard, Pfarrer in Lautenbach. 
Edelmann, Pfarrer in Weier bei Offenburg. 
W. Egenberger, Pfarrer in Eichtershein. 
Eggmann, Pfarrer und Schulinſpector in Bergatreute, O.⸗A. Waldſee. 

. Ehrat, Pfarrer in Siegelau. 
Eicheler, Pfarrverweſer in Stühlingen. 
Einhart, Pfarrer in Roggenbeuren. 
Eiſele, Pfarrer in Friedenweiler. 
Erſele, Pfarrer in Limbach. 

r. F. Eiſele, Hofrath, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
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XIII 

Herr Eiſelein, Profeſſor a. D. in Conſtanz. 
F. Eiſen, Stadtpfarrer in Ueberlingen. 
L. Eiſen, Pfarrer in Waltershofen. 
Fr. Elble, Pfarrer in Großſchönach. 
St. Engert, Pfarrer in Waldmühlbach. 
J. B. Engeſſer, Kaplan in Neudingen. 
F. S. Engeſſer, Kaplaneiverweſer in Kuppenheim. 
L. Engler, Pfarrer in Borthal. 
J. Englert, Pfarrer in Altdorf. 
G. Epp, Pfarrer in Poppenhauſen. 
J. G. Erdrich, reſ. Pfarrer in Ulm. 
C. Falchner, Pfarrer in Neuweier. 
B. Feederle, Pfarrer in Weilheim. 
E. Faulhaber, Pfarrer in Oos. 
K. Fehrenbach, Pfarrer in Weiler bei Radolfzell. 
K. F. Fehrenbach sen., Pfarrer in Erlach. 
K. F. Fehrenbach jun., Pfarrer in Schapbach. 
G. Fink, Pfarrer in Oberlauchringen. 
R. Fink, Pfarrer in Forchheim. 
Dr. K. Fiſcher, Beneficiat am Münſter in Freiburg. 
M. Fleuchaus, Landgerichtsrath in Freiburg i. B. 
C. Flum, Pfarrer in Böhringen. 
A. Fräßle, Decan und Pfarrer in Gurtweil. 
A. Frank, Pfarrer in Hundheim. 
O. v. Frank, Pfarrer in Straßberg. 
W. Frech, Pfarrverweſer in Urberg. 
J. Frey, Pfarrer in Appenweier. 
W. Friedrich, Pfarrer in Vilchband. 
K. Fritz, Pfarrer in Speſſart, Decanat Ettlingen. 
K. Fröhlich, Pfarrer in Bühl, Decanat Klettgau. 
C. Fuchs, Pfarrer in Oberwinden. 
Irz. Fünfgeld, Pfarrer in Birndorf. 
H. Gänshirt, Pfarrer in Eppingen. 
Dr. F. Gagg, prakt. Arzt in Meßkirch. 
J. M. Gaiſer, Gymnaſiums⸗Rector in Ellwangen (Württemberg). 
P. Gampp, Pfarrer in Bernau. 
J. A. Gehr, Corrector in Freiburg. 
F. Gehri, Pfarrer in Ettenheimmünſter. 
M. Gehrig, Pfarrer in Großrinderfeld. 
A. Geier, Pfarrer in Allfeld. 
E. Geiger, Pfarrer in Schwerzen. 
J. Geiger, Vicar in Stühlingen. 
J. Geißer, Pfarrer in Degernau. 
Ph. Gerber, Pfarrer in Frieſenheim. 
F. Gießler, Pfarrer in Oppenau. 
L. Glasſtetter, Pfarrer in Freudenheim. 
F. Görgen, Pfarrverweſer in Moosbrunn. 
H. Göring, Pfarrer in Schwarzach. 
S. Göſer, Pfarrer in Nonnenhorn bei Lindau (Württemberg). 
V. Götzinger, Decan und Pfarrer in St. Leon. 
P. Bened. Gottwald, im Bened.⸗Stift Engelberg (Schweiz). 
K. Graf, Pfarrcurat in Mühlburg. 
R. Graf, Pfarrer in Gailingen. 
L. Gramlich, Pfarrer in Au am Rhein. 
V. Grau, Pfarrer in Büchenau. 
F. A. Grimm, Pfarrer in Grießen. 
L. Grimm, Stadtpfarrer in Offenburg. 
P. Grimm, Decan und Pfarrer in Leutershauſen. 
R. Grimmer, Pfarrer in Schönfeld. 
K. Gröber, Pfarrer in Wieden. 
G. Groß, Pfarrer in Rohrbach bei Triberg.
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Herr R. Groß, Pfarrer in Watterdingen. 
„ J. Güntner, Vicar in Staufen. 
„ A. Gugert, Stadtpfarrer in Raſtatt. 
„ W. Guſtenhoffer, Pfarrer in Eſchbach. 
„ Th. Gutgeſell, Pfarrer in Niederſchopfheim. 
„ J. Guth, Pfarrer in Riegel. 

Dr. J. Gulmann, Münſterpfarrer und Domcapitular in Freiburg. 
„ Aug. Haas, Pfarrer in Beuren a. d. A. 
„ G. J. Haas, Pfarrer in Ladenburg. 
„ O. Haberkorn, Stadtpfarrer in Zell a. H. 
„ S. Haberſtroh, Decan und Pfarrer in Kiechlinsbergen. 
„ A. Hämmerle, Pfarrer in Bohlingen. 
„ Fl. Hämmerle, Pfarrer in Lauf. 
„ W. Hämmerle, Pfarrer in Bettmaringen. 
„ C. Hättig, Pfarrer in Nußbach, d. Z. Pfarrverweſer in Steinmauern. 
„ B. Hafen, Pfarrer in Stettfeld. 
„ Dr. G. Hafner, prakt. Arzt in Kloſterwald. 

B. Hagg, Domcapitular, Generalſuperior in Brixen. 
Halbig, Stadtpfarrer und Camerer in Lauda. 
. Halter, Pfarrer in Leimen. 
. Hand Pfarrer in Hubertshofen. 
ch. Handtmann, Pfarrer in Welſchingen. 
Hanſ er, Decan und Pfarrer in Bleichheim. 
r. H. Hansjakob, Stadtipfarrer von St. Martin in Freiburg. 

. X. Hauenſtein, Pfarrer in Zunsweier. 
. Haug, Pfarrer in Hochdorf bei Freiburg. 

aury, Pfarrer in Lienheim. 
Huufle⸗ Geiſtl. Rath und Dompräbendar in Freiburg. 

f er, Decan und Pfarrer in Ehingen bei Engen. 
. Baf fner, Pfarrer und Camerer in Winzenhofen. 

. Hehn, Pfarrer in Waldſtetten. 
.F. ilig, Pfarrer von Dallau, z. Z. Pfarrverweſer in Oberbalbach. 
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Heiner, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
itzmann, Pfarrer in Leibertingen. 
izmann, Pfarrer in Oberſimonswald 

Hem berger, Pfarrer in Kronau. 
.Hennig, Pfarrer in Kappel a. Rh. 
J. Hennig, Kaplaneiverweſer in Steinbach, Amt Bühl. 
. Herbold, Pfarrer in Unterſchüpf. 
v. Hermann, Privat in Lindau (Bodenſee). 

d. Hierholzer, Pfarrer in Riedböhringen. 
Hinger, Pfarrer in Salmendingen. 

Hiß, Stadtpfarrer in Ettenheim. 
Hitſchler, Pfarrer in Stetten a. k. M. 
.G. Hoberg, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
H0 och weber, Stadipfarrer in Engen. 

H5 
Hö 

22
5 

50
 

25
.5
 

ferlin, Becan, Geiſtl. Rath und Pfarrer in Allensbach. 
ößle, Pfarrer in Hoppetenzell. 

r. Hofele, Pfarrer in Ummendorf (Württemberg). 
h. Chr. Hofmann, Geiſtl. Rath und Pfarrer in Hemsbach. 
olzmann, Pfarrer in Pfaffenweiler. 
onikel, Pfarrer in Bretzingen. 
onold, Stadtpfarrer in Bonndorf. 

.Hopp, Pfarrer und Schulinſpector in Wehingen. 
. Hoppenſack, Geiſtl. Rath, Pfarrer in Schuttern. 
. E. Hornſtein, Pfarrer in Seelbach. 
„Horn ung, Pfarrer in Raſt. 
Huber, Pfarrer in Sinzheim. 
Hug, Stiftungsverwalter in Conſtanz. 
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uhn, Stadtpfarrer in Bühl. 
ummel, Pfarrer in Ebnet. 
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Herr F. Hund, Stadtpfarrer in Elzach. 
17 
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K. Hund, Pfarrverweſer in Horben. 
Hutterer, Pfarrer in Untergrombach. 
Jäger, Decan und Pfarrer in Kirchzarten. 

d. Jerger, Pfarrer von Wagenſtadt, z. Z. Pfarrverweſer in Ruſt. 
K. Jeſter, Vicar in Karlsrube. 
Jörger, Pfarrer in Bietigheim. 

oſ. Iſele, Pfarrer in Oberſäckingen. 
.Jung, Pfarrverweſer in Wiehre. 

L. Jung, Pfarrer von Roth, z. Z. in Schiltigheim (Elſaß). 
A. Käpplein, Pfarrer in Hammereiſenbach. 
Dr. Engelb. Käſer, Cooperator an St. Martin in Freiburg. 
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Graf H. v. Kageneck'ſche Majoratsverwaltung in Munzingen bei Freiburg. 
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Iſ. Kaiſer, Pfarrer in Herriſchried. 
A. Kamm, reſign. Pfarrer in Gengenbach. 
E. Karcher, Ordinariats⸗Secretär in Freiburg. 
E. Karlein, Pfarrer in Käferthal. 
K. J. Karlein, Stadtpfarrer in Grünsfeld. 
Dr. Fr. Kayſer, Stadwpfarrer in Weinheim. 
A. Keim, Pfarrer in Flehingen. 
Gg. Keller, Decan und Stadtpfarrer in Hauſach. 
Dr. J. A. Keller, Pfarrer in Gottenheim. 
J. N. Keller, Pfarrer in Oberweier bei Raſtatt. 
M. Keller, erzbiſchöfl. Regiſtrator in Freiburg. 
O. Keller, Pfarrer in Breitnau. 
A. Kern, Pfarrer in Oberharmersbach. 
W. Kernler, Pfarrer in Dietershofen (Hohenzollern). 
J. Keßler, Pfarrer in Herdern. 
L. Kiefer, Domcapitular in Freiburg. 
L. Kiefer, Vicar in Urloffen. 
J. Kilſperger, Pfarrer in Scherzingen. 
M. Kinzinger, Pfarrer in Klepsau. 
C. Kißling, Stadtpfarrer in Zell im Wieſenthal. 
C. Klaiber, Decan und Stadtpfarrer in Mengen (Württemberg). 
J. Klee, Alumn⸗s im Clericalſeminar zu Eichſtätt. 
Klein, Pfarrer in Ortenberg. 
. Klein, Pfarrer in Heiligkreuzſteinach. 
Kleiſer, Pfarrer in Göſchweiler. 
. Kloſter, Pfarrer in Meſſelhauſen. 
r. F. J Knecht, Domcapitular in Freiburg. 
P. Knittelmaier, Lehrer in Moosbach in Niederbayern. 

C. Knöbel, Kaplaneiverweſer in Waldkirch. 
Dr. A. Knöpfler, Profeſſor an der Univerſität München. 
A. Knörzer, Pfarrer in Kuppenheim. 
F. A. Knörzer, Pfarrer in Kützbrunn. 
C. Koch, Stadtpfarrer, Geiſtl. Rath in Mannheim. 
D. Koch, Pfarrer in Steinhauſen (Württemberg). 
A. Köhler, Pfarrer in Zußdorf bei Ravensburg (Württemberg). 
Dr. Köhler, prakt. Arzt in Königshofen. 
A. König, Pfarrer in Seckach. 
V. König, Pfarrer in Heckfeld. 
A. Kollefrath, Pfarrer in Wyhl. 
J. G. Kollmann, Oecan und Pfarrer in Unterkochen, O.-A. Aalen (Bribg.). 
Max Kollofrath, Kaufmann in Ettenheim. 
J. Krämer, Pfarrverweſer in Dittwar. 
V. Kräutle, Pfarrer in Fulgenſtadt, O.⸗A. Saulgau (Württemberg). 
Dr. F. X. Kraus, Geh. Hofrath, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
P. Kraus, Decan und Pfarrer in Denkingen, O⸗A. Spaichingen. 
K. Krauß, Anſtaltsgeiſtlicher in Freiburg. 
M. A. Krauth, Mſgr., Geiſtlicher Rath und Domcapitular ad hon. in Freiburg. 
J. Krebs, Banquier in Freiburg. 

S
α
ν
 

ε 
ο



XVI 

Herr K. E. Kreuzer, erzb. Ord.⸗Secretär in Freiburg. 
„ Dr. C. Krieg, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
„ J. K. Krizowsky, Pfarrer in St. Georgen. 
„ F. J. Krotz, Vicar in Heidelberg. 
„ Jul. Krug sen.,, Pfarrer in Werbach. 
„ Jul. Krug, Pfarrer in Neckarhauſen, A. Ladenburg. 
„ K. Krug, Pfarrer in Gamburg 
„ Dr. K. Künſtle, Pfarrverweſer in Durlach. 
„ G. Künze, Pfarrer in Epfenhofen. 
„ H. Kuttruff, Decan, Geiſtl. Rath und Pfarrer in Kirchen. 
„ F. Landherr, Pfarrer in Münchweier. 
„ Alb. Landolt, Pfarrer in Hinterzarten. 
„ Alb. Laub, Pfarrer in Wertheim. 
„ R. Lauer, Pfarrer von Oetigheim, z. Z. Pfarrverweſer in Güntersthal. 
„ F. M. Lederle, Pfarrer in Wehr. 
„ F. N. Lehmann, Pfarrverweſer in Dilsberg. 
„ K. A. Lehmann, Pfarrverweſer in Kirchdorf. 
„ C. Leiber, Pfarrer in Höchenſchwand. 
„ Aug. Leibinger, Stadtpfarrer in St. Blaſien. 
„ Ph. J. Leiblein, Decan und Pfarrer in Oberwittſtadt. 
„ F M. Lemp, Decan und Stadtpfarrer in Gerlachsheim. 
„ F. X. Lender, Geiſtl. Rath, Decan und Pfarrer in Sasbach. 
„ Fr. Lengle, Pfarrverweſer in Bellingen. 
„ H. Leo, Dompräbendar in Freiburg. 

M. Letzgus, Decan und Stadtpfarrer in Möhringen. 
„ O. Liehl, Pfarrer in Jechtingen. 
„ A. Lienhard, Pfarrer in Weiher bei Bruchſal. 
„ J. Lindau, Kaufmann in Heidelberg. 
„ Dr. Lindauer, Diviſionspfarrer in Kaſſel. 
„ J. Link, Pfarrer in Menzenſchwand. 
„ A. Lipp, Vicar in Mannheim. 
„ K. Löffel, penſ. Pfarrer in Heimbach (Freiburg). 
„ L. Löffler, Pfarrer in Zell a. A. 
„ J. Löhle, Profeſſor in Conſtanz. 
„ E. Löw, Kaplan in Radolfzell. 
„ K. Lorch, Pfarrverweſer in Renchen. 
„ A. Lorenz, Curatieverweſer in Hierbach. 
„ J. G. Lorenz, Pfarrer in Neuſatz. 
„ M. Lotter, Definitor und Pfarrer in Krautheim. 
„ W. Lumpp, penſ. Pfarrer in Breiſach. 
„ Dr. H. Maas, erzb. Kanzleidirector, Officialatsrath in Freiburg. 
„ J. Mader, Oberſtiftungsrath in Karlsruhe. 
„ E. Maier, Pfarrer in Groſſelfingen (Hohenzollern). 
„ J. Maier, Pfarrverweſer in Impfingen. 
„ J. G. Maier, Kaplaneiverweſer in Riegel. 
„ K. Mallebrein,, Banquier in Baden⸗Baden. 
„ J. Mamier, Studiendirector in Sasbach. 

L. Marbe, Anwalt in Freiburg. 
„ F. Martin, Pfarrer in Steinbach. 

H. Martin, Vicar in Karlsruhe. 
„ Th. Martin, Mſgr., f. f. Hofkaplan in Heiligenberg. 
„ A. Matt, Vicar in Donaueſchingen. 
„ J. Matt, Pfarrer in Fautenbach. 
„ F. Mattes, Vicar in Kirchhofen. 
„ K. Maurer, Pfarrer in Wöſchbach. 
„ C. Mayer, Domcuſtos und Superior in Freiburg. 
„ Dr. J. Mayer, Repetitor im theol. Convict in Freiburg. 
„ K. Mayer, Pfarrer in Billigheim. 
„ J. Mayland, penſ. Pfarrer in Uiſſigheim (Würzburg). 
„ L. Meidel, Pfarrer in Schweinberg. 
„ Greg. Meiſel, Vicar in St. Trudpert.
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A. Melos, Pfarrer in Bollſchweil. 
Seb. Merkert, Pfarrverweſer in Herrenwies. 
J. Meſchenmoſer, Pfarrer in Schluchſee. 
A. Metz, Stadtpfarrer in Bräunlingen. 
Joh. Metz, Pfarrer in Windiſchbuch. 
M. Metz, Pfarrer von Fützen, z. Z. Pfarrverweſer in Unzhurſt. 
F. Meyer, Pfarrer in Rauenberg bei Wiesloch. 
F. X. Miller, Stadtpfarrer in Gamertingen. 
K. Mohr, Pfarrer in Leipferdingen. 
Dr. F. Mone, Gymnaſialprofeſſor a. D. in Karlsruhe. 
St. Moſer, Pfarrverweſer in Hochſal. 
F. Xx. Mühlhaupt, Pfarrverweſer in Oehningen. 
Chr. Mühling, Pfarrer in Hofsgrund. 
A. Müller, Pfarrer in Limpach. 
A. Müller, Pfarrer in Grafenhauſen. 
B. Müller, Pfarrer in Riedern. 
Fr. Müller, Kaplan und Präceptor in Scheer, O.⸗A. Saulgau. 
Frz. Müller, Pfarrverweſer in Krautheim. 
L. Müller, fürſtl. Domänendirector in Wertheim. 
Th. Müller, Pfarrer in Merdingen. 
D. Münch, Pfarrer in Schelingen. 
L. Murat, Stadtpfarrer in Kenzingen. 
J. Mury, PFfarrer in Schlettſtadt. 
Dr. F. Mutz, Repetitor in St. Peter. 
J. Nahm, Pfarrer in Mauenheim, Bez. Engen. 
R. Nenning, Pfarrer in Oberried. 
G. Neugart, Pfarrer in Singen. 
B. Nillius, Pfarrer in Horn. 
M. Noe, Pfarrer in Eiersheim. 
Fr. Nörbel, Stadtpfarrer in Külsheim. 
Dr. K. Nörber, Rector des Knabenſeminars in Conſtanz. 
E. Nopper, Pfarrer in Welſchenſteinach. 

. E. Nothhelfer, Pfarrer in St. Ulrich. 
Arn. Nüſcheler⸗Uſteri, Secretär der Finanzdirection in Zürich. 
N. Obergföll, Pfarrer in Dillendorf. 
G. Oberle, Stadtpfarrer zu St. Paul in Bruchſal. 
K. A. Oberle, Pfarrer in Hofweier. 
R. Odenwald, Vicar in Baden-Baden. 
H. Oechsler, Pfarrer in Haslach. 
St. Oehmann, Pfarrer in Gerchsheim. 
St. Oerxle, Pfarrer in Sipplingen. 
W. Ott, Pfarrer in Wollmatingen. 
A. Otter, Pfarrer in Ichenheim. 
E. Otter, Decan und Pfarrer in Mühlingen. 
Dr. S. Otto, Regens in St. Peter. 
M. Pfaff, Profeſſor am Gymnaſium in Donaueſchingen. 
S. Pfeiffer, Geiſtl. Rath und Stadtpfarrer in Achern. 
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F. Pfetzer, Pfarrer in Pfohren. 
F. X. Pfirſig, Geiſtl. Rath, emer. Decan und Pfarrer in Ebersweier. 
F. Pfiſter, Pfarrer in Betra (Hohenzollern). 
Fr. Pfiſter, Pfarrer in Nußloch. 
Dr. J. Pfleghar, Repetitor im Convict zu Freiburg. 
E. Pyrrh, „zum Kopf“ in Freiburg. 
R. Rauber, Stadtpfarrer in Hüfingen. 
H. Reeß, reſign. Pfarrer von Herrenwies (Stetten a. k. M.). 
K. Reich, Stadtpfarrer und Decan in Schönau. 
A. Reinold, Pfarrer von Schwandorf, z. Z. Pfarrverweſer in Röthenbach. 
Graf P. v. Reiſchach, päpſtl. Hausprälat in Donauwörth. 
E. Reuſchling, Beneficiat in Offenburg. 
Alb. Reiſer, Pfarrer in Rippoldsau. 
K. Graf Reuthner von Weyl in Achſtetten, O.⸗A. Laupheim (Württemberg). 

b Freib. Diöc.⸗Archiv. XXII.



XVIII 

Herr Fr. A. Rerter, Pfarrer in Griesheim bei Heitersheim. 
„ G. Rieder, Pfarrer in Wolfach. 
„ C. Rieg, Pfarrer in Schweighauſen. 
„ M. Riegelsberger, Pfarrer in Elgersweier. 
„ F. J. Ries, Pfarrer in Werbachhauſen. 
„ Th. Ries, Pfarrer in Durbach. 
„ Mr. A. Riefer, Pfarrer in Niederwaſſer. 
„ B. Rieſterer, Pfarrer in Elchesheim. 
„ A. Rimmele, Pfarrer in Bombach. 
„ H. v. Rink, Freiherr, in Freiburg. 
„ M. v. Rink, Freiherr, Diviſions⸗Pfarrer in Raſtatt. 
„ E. Ritzenthaler, Kloſterbeichtvater in Offenburg. 
„ W. H. R. Rochels, Decan und Stadtpfarrer in Buchen. 
„ Dr. Chr. Roder, Profeſſor in Villingen. 
„ J. Röderer, Pfarrer in Stein am Kocher. 

A. Roth, Vicar in Zell a. H. 
Rothenhäusler, Pfarrer in Laimnau, O.⸗A. Tettnang. 

„ K. Rothenhäusler, Pfarrer in Egesheim, O.⸗A. Spaichingen. 
„ F. Rudolf, Domcapitular in Freiburg. 

Dr. K. Rückert, Profeſſor an der Univerſität und am Gymnaſium in Freiburg. 
F. Rüde, Pfarrverweſer in Waldkirch bei Waldshut. 

„ Dr. A. v. Rüpplin, Pfarrer in Ludwigshafen. 
„ E. Ruf, Pfarrer in Immendingen. 
„ Ph. Ruppert, Profeſſor am Gymnaſium in Conſtanz. 
„ O. Ruth, Pfarrer in Heddesheim. 

Sachs, Pfarrer in Bietingen. 
. Sachs, Pfarrverweſer in Emmendingen. 
.A. Sacck, Pfarrverweſer in Eubigheim. 
Salzmann, Pfarrverweſer in Hohenthengen. 
. G. Sambeth, Schulinſpector, Pfarrer in Ailingen (Württemberg). 
.Sauer, Pfarrer in Hettingen. 
„S Kr Stadtpfarrer in Furtwangen. 

. G. Sauter, Stadtpfarrer und Schulinſpector in Laupheim. 
auter, Pfarrer in Obereggingen. 
auter, Pfarrer in Hauſen a. A. (Hohenzollern). 
ayer, Decan und Stadtpfarrer in Meßkirch. 

Schach, Cooperator an St. Martin in Freiburg i. B. 
Schad, Vicar in Hardheim. 

chäfer, Pfarrcurat in Waldhof. 
äfer, Pfarrer in Jungingen (Hohenzollern). 

. F. Schäfer, Pfarrer in Ottenheim. 
äfer, Pfarrer in Schriesheim. 

Schäffner, Pfarrer in Heimbach. 
äffner, Pfarrer in Schönwald. 
äfle, Pfarrer in Grafenhauſen. 

S nzenbach, Gymnaſialprofeſſor in Freiburg. 
Schappacher, Pfarrer in Menningen. 
Schauber, Pfarrer in Boll bei Meßkirch. 
Schele, reſign. Pfarrer von Gündlingen in Oberkirch. 
Schell, Pfarrer in Steinbach (Walldürn). 
Schellhammer, Pfarrer in Kappel bei Freiburg. 
Schellhammer, Pfarrer in Laiz (Hohenzollern). 
Schenk, Kreisſchulrath in Tauberbiſchofsheim. 
Schenz, Pfarrer in Obernheim, O.⸗A. Spaichingen (Württemberg). 

Scherer, Stadtpfarrer in Todtnau. 
Scherer, Pfarrverweſer in Villingen. 
Scheu, Diviſionspfarrer in Conſtanz. 

Ign. Scheuermann, Geiſtl. Lehrer in Offenburg. 
Dr. A. Schill, Director und außerordentl. Profeſſor in Freiburg. 
A. Schill, Decan und Stadtpfarrer in Thiengen. 
A. Schilling, Kaplan in Biberach (Württertberg 
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Herr A. Schilling, Inſpector in Stuttgart. 

1¹ 

Dr. H. Schindler, Geiſtl. Lehrer in Sasbach. 
J. Schlatterer, Pfarrverweſer in Lörrach. 
K. Schlee, Decan und Pfarrer in Arlen bei Singen. 
V. Schlotter, Pfarrer in Melchingen. 
A. Schmalzl, Pfarrer in Heudorf, A. Stockach. 
Dr. Schmid, Pfarrer in Lommis (Schweiz). 
E. Schmid, Pfarrer in Großweier. 
K. Schmid, Pfarrer in Steinhilben. 
Kl. Schmieder, Dompräbendar in Freiburg. 
J. Schmiederer, Pfarrer in Bauerbach. 
Dr. J. Schmitt, Domcapitular in Freiburg. 
J. Schmitt, Pfarrer von Ottenhöfen, z. Z. Pfarrverw. in Reuthe b. Emmendingen. 
J. Schmitt, Curatieverweſer in Rauenberg, Amt Wertheim. 
Chr. Schneiderhan, Pfarrer in Steißlingen. 
M. Schnell, Decan und Stadtpfarrer in Haigerloch. 
F. Schober, Beneficiat in Conſtanz. 
.N. Schöttle, Pfarrer in Oberrimſingen. 
Schott, Tiſchtitulant in Heidelberg. 

. Schott, Stadtpfarrer und Camerer in Tauberbiſchofsheim. 
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Schrieder, Pfarrer in Bonndorf, Cap. Stockach. 

chroff, Pfarrer von Todtnauberg, z. Z. Pfarrverweſer in Wittnau. 
r. A. Schuler, Profeſſor am Gymnaſium in Raſtatt. 
.Schuler, Pfarrer in Iſtein. 
. Schulz, Pfarrer in Oberweier bei Lahr. 
.Schwab, Pfarrer in Schienen. 
Schwarz, Pfarrer in Wenkheim. 

Dr. F. Schweitzer, Pfarrer in Gündlingen. 
K. Seeger, Pfarrer in Raithaslach. 
A. Siebold, Pfarrer in Hattingen. 
K. Siegel, Miniſterialrath und Landescommiſſär in Freiburg. 
F. Späth, Pfarrer in Forbach. 
A. Spiegel, Decan und Stadtpfarrer in Mosbach. 
Cl. Sprich, Pfarrer in Dürrheim. 
F. Sprich, Pfarrer in Hilzingen. 
Dr. F. Sprotte, Religionslehrer am Gymnaſium in Oppeln (Schleſien). 
J. Staiger, Pfarrer in Reichenbach bei Ettlingen. 
W. Stalf, penſ. Pfarrer in Königshofen. 
J. Stapf, Pfarrer in Altheim, Cap. Walldürn. 
E. Stark, Pfarrer in Aſſamſtadt. 
P. Staudenmaier, Pfarrer in Sulz. 
M. Stauß, Stadtceaplan in Rottweil (Württemberg). 
H. Steiert, Profeſſor an der höhern Mädchenſchule in Freiburg. 
O. Steiger, Pfarrer in Kirchhofen. 
Dr. A. Steinam, Curatieverweſer in Schopfheim. 

Steinhart, Pfarrer in Dittigheim. 
Benvenut Stengele im Minoritenkloſter in Würzburg 
. Stephan, Pfarrer in Hardheim. 
Stern, Pfarrer in Inzlingen. 
. Stern, Pfarrer in Plittersdorf. 
. Stetter, Pfarrer in Wettelbrunn. 

. Stockert, Pfarrer in Burkheim. 
. Störk, Pfarrer in Bleibach. 

oſ. Stopper, Pfarrer in Burgweiler. 
Rod. v. Stotzingen, Freiherr, in Steißlingen. 
K. Straub, Pfarrer in Inneringen (Hohenzollern). 
N. Straub, Pfarrer in Diſtelhauſen. 
L. Streicher, Pfarrer in Mundelfingen. 
A. Striegel, Pfarrer in Altenburg. 
C. Stritt, Pfarrer in Lembach. 
K. Strittmatter, Pfarrer in Kürzell. 
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XX 

Herr H. Strohmeier, Beneficiumsverweſer in Ueberlingen. 
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R. Strommayer, Pfarrer in Rothenfels. 
P. Stutz, Pfarrer in Schwenningen. 
R. Suhm, Pfarrer in Mainwangen. 
K. Suidter, Pfarrer in Seefelden. 
J. Thoma, Pfarrer in Murg bei Säckingen. 
K. Thoma, Pfarrer in Beuggen. 
W. Thummel, Pfarrer in Herbolzheim (Lahr). 
J. A. Thuma, Pfarrer in Geiſingen. 
C. Trenkle, Pfarrer in Oberhomberg. 
F. X. Udry, Pfarrer in Owingen. 

. Vanotti, Pfarrer in Heinſtetten. 
. Virneiſel, Pfarrer in Berolzheim. 

. Vivell, Geiſtl. Rath, Pfarrer in Biberach. 
r. J. Vochezer, Pfarrer in Schweinhauſen, O.⸗A. Waldſee. 
Vögele, Aſſeſſor bei d. erzb. Ordinariat in Freiburg. 
. Vogt, Pfarrer in Hondingen. 
. Volk, Stadtpfarrer in Eberbach. 
. R. Wagner, Pfarrer in Kappelwindeck. 

. Wagner, Pfarrer in Lehen. 
. Walter, Pfarrer in Gutmadingen. 

. J. Walter, Pfarrer in Hollerbach. 
Fr. Walz, Pfarrer in Obrigheim. 
W. Walz, Pfarrer in Rittersbach. 
v. Wambold, Freiherr, in Groß⸗Umſtadt. 
E. Warth, Stadtpfarrer in Waldkirch. 
A. Wasmer, Seminardirector in Meersburg. 
C. Wasmer, Pfarrer in Heudorf. 
F. Weber, Ord.⸗Secretär in Freiburg. 

. Weckeſſer, Spiritual im Prieſterſeminar zu St. Peter. 
Wehinger, Pfarrer in Linz (Baden). 

.M. Wehrle, Pfarrer in Griesheim bei Offenburg. 
r. A. Wehrle, Pfarrer in Reichenau. 
. F. Weickum, Prälat und Domdecan in Freiburg. 
h. Weiler, Pfarrer in Unteralpfen. 
. Weiß, Pfarrer in Wyhlen. 
r. J. B. v. Weiß, k. k. Hofrath und Profeſſor der Geſchichte in Graz. 

. V. Weiß, Pfarrer in Giſſigheim. 
h. Weiß, Pfarrer in Buchenbach. 
Weiß, Geiſtl. Rath, Decan und Pfarrer in Urloffen. 

. Weißbacher, Pfarrer in Bötzingen. 
. Welte, Decan und Pfarrer in Kappel bei Lenzkirch. 
. Weniger, Pfarrer in Hochhauſen. 
. W. Werber, Mſgr., Stadtpfarrer in Radolfzell. 
. Werni, Pfarrer in Aichen. 
Werr, Pfarrer in Uiſſigheim. 

r. L. Werthmann, erzb. Hofkaplan in Freiburg. 
. Wickenhauſer, Pfarrverweſer in Achdorf. 

. Wiehl, Decan und Pfarrer in Haslach, O.⸗A. Tettnang 
. Wieſer, Decan und Stadtpfarrer in Markdorf 

r. Wieſſe, Pfarrer in Nußbach bei Oberkirch. 
Wieſt, Präfect in Tauberbiſchofsheim. 
. Wieſt, Pfarrer in Altſchweier. 
. Will, Pfarrer in Hohenſachſen. 
.Wilms, Stadtpfarrer in Heidelberg. 
. Winkler, Pfarrverweſer in Schonach. 

Hub. Winterer, Stadtpfarrer in Triberg. 
Ferd. Winterhalder, Stadtpfarrer in Lahr. 
F. Winterroth, Stadtpfarrer in Mannheim. 
St. Wörner, Pfarrer in Völkersbach. 
W. Wörner, Pfarrverweſer in Nöggenſchwihl. 
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Herr Dr. F. Wörter, Geiſtl. Rath, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
„ E. Wörter, Pfarrer in Gamshurſt. 
„ O. Würth, Pfarrer in Aulfingen. 
„ K. L. Zapf, Pfarrer in Kappelrodeck. 

J. Zeitvogel, Pfarrer in Oberſchopfheim. 
F. Zell, erzb. Archivar in Freiburg. 
K. Zeller, Pfarrverweſer in Oeflingen. 

„ K. Th. Zerr, Pfarrer in Muggenſturm. 
J 
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oſ. Zimmermann, Pfarrverweſer in Roth bei Wiesloch. 
H. Zimmermann, Pfarrer in Ulm bei Lichtenau. 
K. L. Zimmermann, Stadtpfarrer in Gernsbach. 

Zimmermann, Stadtpfarrer in Königshofen. 
R. Zimmermann, Decan und Stadtpfarrer in Bruchſal. 
P. Zureich, Geiſtl. Rath, Decan und Stadtpfarrer in Staufen. 

Zuſammen 694.) 

Geſtorben ſind ſeit Ausgabe des vorigen Bandes: 

Th. Braun, Pfarrer in Wagshurſt, geſt. 4. Juni 1891. 
K. Burger, Pfarrer in Güttingen, geſt. 1. Februar 1891. 
G. Eglau, Pfarrer in Unzhurſt, geſt. 9. April 1891. 
J. Fehrenbacher, Pfarrer in Hagnau, geſt. 3. Januar 1892. 
Th. Geiſſelhart, Geiſtl. Rath in Sigmaringen, geſt. 16. Juni 1891. 
A. George, Geiſtl. Rath und Pfarrer in Lottſtetten, geſt. 6. Auguſt 1891. 
Graf Max v. Kageneck in Freiburg, geſt. 7. März 1891. 
F. J. Knieriem, penſ. Pfarrer von Glotterthal, geſt. in Freiburg 6. Auguſt 1891. 
Dr. J. Köſſing, Domcapitular in Freiburg, geſt. 3. Juni 1891. 
Dr. F. X. Kriegſtötter, Pfarrer in Munderkingen, geſt. 2. Auguſt 1891. 
J. Merk, Pfarrer in Ruſt, Möbi 7. Juni 1891. 
H. Pfändler, Pfarrer in Mösbach, geſt. 8. November 1891. 
J. Sieber, Kaplaneiverweſer in Steißlingen, geſt. 29. October 1891. 
J. Stapf, Pfarrer in Impfingen, geſt. 26. April 1891. 
Dr. A. Straub, Generalvicar in Straßburg, geſt. 27. November 1891. 
J. B. Trenkle, Secretär a. D. in Karlsruhe, geſt. 11. Februar 1891. 
J. H. Usländer, Pfarrer in Güntersthal, geſt. 31. December 1890. 
L. Weingärtner, Stadtpfarrer in Baden⸗Baden, geſt. 31. Juli 1891. 

Zuſammen 18.)
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Vereine und gelehrte Inſtitute, 

mit welchen der kirchl.-hiſt. Verein in Schriftenanstanſch ſteht: 

Allgemeine geſchichtsforſchende Geſellſchaft der Schweiz, in Bern. 

.Hiſtoriſcher Verein für den Niederrhein, insbeſondere die Erzdiöceſe Köln, in Köln. 

Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug, in 
Luzern. 

. Hiſtoriſcher Verein des Cantons Glarus, in Glarus. 

.Verein für Geſchichte und Alterthumskunde in Hohenzollern, in Sigmaringen. 

Hiſtoriſcher Verein des Cantons Thurgau, in Frauenfeld. 

Germaniſches Muſeum zu Nürnberg. 

. Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichte u. ſ. w. von Freiburg, dem Breisgau 

und den angrenzenden Landſchaften, in Freiburg. 

. Verein für Kunſt und Alterthum in Ulm und Oberſchwaben, in Ulm. 

Hiſtoriſcher Verein für Unterfranken und Aſchaffenburg, in Würzburg. 

Verein für Geſchichte und Naturgeſchichte der Baar und der angrenzenden Land⸗ 
ſchaften, in Donaueſchingen. 

Verein für Geſchichte des Bodenſees und ſeiner Umgebung, in Friedrichshafen. 

Hiſtoriſcher Verein für Oberpfalz und Regensburg, in Regensburg. 

Königl. Württemb. Geh. Haus⸗ und Staatsarchiv, in Stuttgart. 

Königl. Bayer. Akademie der Wiſſenſchaften, in München. 

Verein für Erhaltung der hiſtoriſchen Denkmäler des Elſaſſes, in Straßburg. 

Königl. Württemb. ſtatiſtiſches Landesamt, in Stuttgart. 

Verein für Chemnitzer Geſchichte, in Chemnitz. 

Maatschappij der nederlandsche Letterkunde, in Leyden. 

Verein für Geſchichte der Stadt Nürnberg, in Nürnberg. 

Verein des „deutſchen Herold“, in Berlin. 

Muſeums⸗Verein für Vorarlberg, in Bregenz. 

Verein für Thüringiſche Geſchichte und Alterthumskunde, in Jena. 

Görres⸗Geſellſchaft, in München. 

Geſellſchaft für Salzburger Landeskunde, in Salzburg. 

Verein für Geſchichte der Stadt Meißen, in Meißen. 

Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Akademien, in Stockholm. 

Comité d'histoire ecclésiastique et d'archéologie religieuse, zu Romans, 

Dep. Dröme. 

Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft, in Baſel. 

Hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen, in Poſen. 

Badiſche hiſtoriſche Commiſſion, in Karlsruhe. 

Redaction der Mittheilungen aus dem Benedictiner⸗ und Ciſtercienſer⸗Orden, in 
Raigern bei Brünn. 

Aachener Geſchichtsverein, in Aachen. 

Alterthumsverein in Zwickau und Umgegend, in Zwickau. 

Oberheſſiſcher Geſchichtsverein, in Gießen. 

Hiſtoriſch⸗philoſophiſcher Verein in Heidelberg. 

Hiſtoriſcher Verein für das Großherzogthum Heſſen, in Darmſtadt.
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Vorbemerkungen. 

Die im vorigen Bande publicirten Facultätsſtatuten vom Jahre 1460 
erfuhren ihre erſte Erneuerung und Erweiterung im Jahre 1574, indem 
der damalige Landesherr von Vorderöſterreich, Erzherzog Ferdinand, 
der zweite Sohn des Kaiſers Ferdinand, an alle Facultäten den Befehl 
erließ, dieſe ſollten ihre Lehrpläne vorlegen mit Wünſchen und Anträgen 
zu Reformen, wie ſie durch die Bedürfniſſe der Zeit gefordert erſcheinen :. 

Daß hierbei die theologiſche Facultät ſich mehr als die anderen 
aufgefordert und betheiligt finden mußte, war ſelbſtverſtändlich im Hin⸗ 
blick auf die großen, ſo tief in das theologiſch⸗kirchliche Leben eingreifenden 

Ereigniſſe ſeit Beginn des 16. Jahrhunderts2. Der landesfürſtliche 
Befehl wurde von den akademiſchen Behörden einer ſorgfältigen Berathung 
unterzogen, ſodann die Ergebniſſe und Anträge der höhern Genehmigung 
unterbreitet; dieſe erfolgte im Jahre 1578. — Das neue für die theo⸗ 
logiſche Facultät geltende Statut wurde in demſelben Jahre durch den 
Dekan und die Regenten an die Facultät übergeben zur Eröffnung an die 

Zuhörer, wie ſolches auch in den anderen Facultäten geſchah. Das Be⸗ 
ſtreben, den Zeitverhältniſſen und ihren Anforderungen für das Wohl 
und den Nutzen der ganzen Kirche — das vor allem, ja einzig ins Auge 

zu faſſen und zu ſuchen? — gerecht zu werden, zeigt ſich, bald mehr, bald 
minder hervortretend, in den einzelnen Artikeln der Studienreform. 

So ſoll zu den bisherigen Lehrern für die heiligen Schriften und 
die ſyſtematiſche Theologie (nach Petrus Lombardus und Thomas v. Aquin) 
ein weiterer Lehrer für die Caſuiſtik und Katechetik angeſtellt werden wegen 

der hohen Bedeutung gerade dieſer Disciplinen für den Volksunterricht. 

1 Ut una quaelibet facultas, pro horum temporum variis necessitatibus, 

sui studii reformandi ae quodam aptiori modo tradendi formulam, in certa 

quaedam capita conscriptam exhiberet. 

à Schismatum et haeresum deplorandae infestationes — ſagt die praefatio. 

3 Totius ecelesiae, quam unice spectare quaerereque debemus atque 

conamur, utilitate adducti. 
1*



Mit der Erklärung der bibliſchen Bücher ſollen verbunden werden 
die ſogen. Prolegomena (Einleitung), das Nöthigſte über die Geſetze und 
Regeln der Auslegung und das gegenſeitige Verhältniß des Alten und 
Neuen Teſtamentes u. ſ. w., wodurch die ſpäteren ſelbſtändigen Disciplinen 
der Einleitung und der bibliſchen Hermeneutik angebahnt wurden. Der 

Katechiſt ſoll den römiſchen oder einen kürzern Katechismus kurz und 
deutlich (pro auditorum captu) erklären. 

Eine wichtige Stellung iſt den Disputationen, Repetitionen und Decla⸗ 
mationen gegeben, jetzt noch ſtärker betont als in den früheren Statuten. 
Dieſe Redeübungen, Feſt⸗ und Prunkreden bildeten den Modus, wodurch 
das nächſte wiſſenſchaftliche Leben der damaligen Univerſitäten nach außen 

hin faſt allein, oder doch vorzugsweiſe ſich kundgab; von Veröffentlichung 
gelehrter Arbeiten durch den Druck zur Erlangung der verſchiedenen Grade 
iſt (in der Zeit dieſer Statuten zu Ende des 16. Jahrhunderts) weniger 
die Rede. Die Declamationen werden insbeſondere noch verlangt wegen 
ihrer Bedeutung für das praktiſche Predigtamt, da Homiletik im heutigen 

Sinne noch nicht gelehrt wurde 1. Von der Facultät wird erwartet, daß 
ſie jedem ihrer Zuhörer zur Aufgabe mache, im Jahre wenigſtens zwölf 
lateiniſche Reden auszuarbeiten und öffentlich an beſtimmten Feſttagen in 
einem akademiſchen Lokal vorzutragen, und daß ſämmtliche, auch die nicht 

Theologie⸗Studenten dazu eingeladen werden. 
Dies die Grundzüge des neuen Statuts, zu welchen die Facultät 

noch einige Zuſätze fügte. Um die Erlangung der akademiſchen Grade 
zu erleichtern und zu begünſtigen, ſollen die Taxen ermäßigt werden; 
weiter wird dem Senat vorgeſtellt, derſelbe wolle die Canoniker, welche 

zur weitern Ausbildung von ihren Stiften an die Univerſität auf zwei und 
mehr Jahre geſchickt wurden, anhalten, wenigſtens täglich eine Vorleſung 
zu beſuchen, und im Unterlaſſungsfalle ihnen die Abgangszeugniſſe ver⸗ 
ſagen?; auch ſollen ſich dieſe Herren in Kleidung und Lebensweiſe an⸗ 

ſtändiger und würdiger halten; endlich ergeht noch eine Admonition an 
den Senat betreffend die verdächtigen Bücher und die Unterweiſung der 

Studirenden über die Neuerungen und Irrlehren. 
Wie es in der Natur der Sache bei ſolchen neuen Anordnungen 

liegt, bedurfte die Ausführung längere Zeit, bis ſie eine befriedigende 
war; auch äußere Hemmniſſe waren hinderlich, ſo die durch das häufige 
Auftreten einer peſtartigen Krankheit veranlaßte Auswanderung der Uni⸗ 
verſität (nach Villingen dreimal, Radolfzell, Rheinfelden, Mengen in 

1 Cum in his, qui ad ecclesiae ministerium erudiuntur, hodie quam 

maxime desideretur concionandi aut perorandi peritia. 

2 Alioqui sine testimoniis dimittat.
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Schwaben). Die dadurch eintretenden Störungen verlangten neue An⸗ 

ordnungen. So ergingen im Jahre 1595 bei der Rückkehr von Villingen 
vom Senate aus drei Fragen an alle Facultäten (ſ. Beilage 1): ob 
die Zahl der Profeſſoren die von den Statuten verlangte ſei; ob die vor⸗ 

geſchriebenen Curſe (curricula, Lehrpenſa) innerhalb der beſtimmten Zeit 
und nach den eingeführten Büchern abſolvirt werden; ob die einzelnen 
Profeſſoren ihren Verpflichtungen fleißig nachkommen. 

Die theologiſche Facultät ſah ſich in der Lage, darauf zu erwiedern, 
daß ihre Mitglieder die erlaſſenen Vorſchriften getreulich und gewiſſenhaft 
befolgt haben. Wenn in dem Vortrag des Penſums (curriculum) da 

und dort eine Verzögerung eingetreten ſei, ſo habe dieſes ſeinen Grund 
in der unzureichenden Anzahl der Lehrer, welche nothwendig um einen 
erhöht werden müſſe, ſo daß zwei Lehrer für die ſcholaſtiſche Theologie 
(Thomas Ag.), einer für die bibliſchen Disciplinen und abwechſelnd für 

die casus conscientiae, der vierte für die dogmatiſchen Controverſen 
beſtimmt ſei. Das theologiſche Penſum ſoll innerhalb ſechs Jahren ab⸗ 

ſolvirt und die Disputationen und Declamationen in herkömmlicher Weiſe 
auf das ſorgſamſte abgehalten werden. 

Der Senat beſchloß auf dieſe Anträge hin die Berufung eines vierten 

Lehrers und erneuerte die früheren Beſtimmungen über die monatlichen 
und über die ſogen. Quatember⸗Disputationen (disp. angariales). 

Auf Grund dieſer erneuerten Deerete erließ die theologiſche Facultät 
(24. April 1595) ein feierliches Mandatum an alle ihre Angehörigen, 
durch welches das Weſentliche derſelben publicirt wird: Berufung und 
Lehrpenſum eines vierten Lehrers, genaue Beſtimmung der täglichen Lehr⸗ 

ſtunden, der Disputationen, Aufforderung zur ſofortigen Inſcription, 
Apoſtrophe (ſ. Beil. 2). 

Da einzelne Docenten ſich immer noch ſaumſelig in ihrer Pflicht⸗ 
erfüllung zeigten, berief der Senat vier Jahre ſpäter (16. October 1599) 
eine Verſammlung ſämmtlicher Profeſſoren aller Facultäten, in welcher 
die neuen Statuten vorgeleſen, ihre pünktliche Befolgung auf das nach⸗ 

drücklichſte empfohlen und die Dekane zur Controle aufgefordert wurden; 
im einzelnen ſind die Decrete unter acht Rubriken vorgeführt. 

Im allgemeinen Intereſſe mag beachtet werden, daß die Studienzeit 
für das Penſum der Theologen auf ſechs, der Juriſten auf fünf, 

der Mediciner auf vier Jahre angeſetzt wird. 
Für die Artiſten⸗ (philoſoph.) Facultät, welche damals auch die 

heutigen Gymnaſialſtudien (der oberen Klaſſen) umfaßte, gab der 

Senat noch ſieben weitere Anordnungen über die Disputationen dieſer 
Facultät, den Vortrag der Geſchichte und Rhetorik, die Disciplin und 

Ueberwachung des Fleißes und Betragens der Schüler; jährlich ſollten
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fortan nur zwei öffentliche Prüfungen ſtattfinden, das Studium der 
griechiſchen Sprache und die poetiſchen Verſuche nur für die beſſer Ta⸗ 

lentirten vorgeſchrieben ſein. Die als nothwendig befundenen Strafen 
(nunc virgis, nune mulctis, nunc inclusione in custodiam) ſoll die 

Facultät ſelbſt anordnen und vollziehen laſſen. Schließlich verordnet der 
Senat, daß ein vom akademiſchen Notar unterſchriebenes Exemplar dieſer 
Beſchlüſſe jedem Dekan zugeſtellt werde zur öftern Kenntnißnahme der⸗ 
ſelben; gegen ſäumige und nachläſſige Profeſſoren werde mit Strenge 

eingeſchritten werden. — Unterzeichnet iſt das Ganze von dem akademiſchen 
Notar Brunner (ſ. Beil. 3). 

Im Jahre 1604 verlangte Erzherzog Maximilian abermals von 
allen Facultäten die Vorlage des modus et ratio docendi et disputandi. 

Der von der theologiſchen Facultät hierauf erſtattete Bericht enthält 

noch in der Hauptſache dasſelbe wie die in der Beilage 2 gemachte Mit⸗ 
theilung; die ſo angelegentlich gewünſchte Vermehrung der Lehrkräfte war 

bis dahin nicht erfolgt, die Facultät hatte immer noch nur drei ordentliche 
Profeſſoren; von dieſen hatte der dritte das größte Deputatum: neben 

den bibliſchen Fächern war ihm der Vortrag der doctrina de casibus 
und jener de articulis controversis übertragen; die Studienzeit dauerte 
jetzt fünf Jahre (früher ſechs). Der Bericht ſchließt mit den die väterliche 

Geſinnung der damaligen Lehrer bekundenden Worten, ſie unterlaſſen es nicht, 
ihre Zuhörer einzuladen, ſich über Einrichtung und Methode ihrer Studien, 
ſowie über etwaige Zweifel ſich mit ihnen zu berathen, ſo oft ſie wollen. 

Ueber die Handſchrift, welcher der im folgenden mitgetheilte Text 
entnommen iſt, ſei ſchließlich noch bemerkt: dieſelbe iſt das im Jahre 1577 

angelegte neue Statutenbuch für den officiellen Gebrauch der Facultät; 
dies beweiſt die äußere Ausſtattung, das Format in groß Quart, ſtarkes 

ſogen. Pergamentpapier, die Einbanddeckel aus Holz, mit Leder überzogen, 
in feiner Renaiſſancepreſſung; in der Mitte des vordern Deckels das 

Bild des gekreuzigten Heilandes in Golddruck in quadratiſcher zierlicher 
Einfaſſung mit der Umſchrift: NOV CONSTITVTIONES ET 

DECRETA FACVL. THEOL. ANNO MDLXXVII. In der 

Einfaſſung um dieſe Umſchrift ſind zierlich in halber Figur eingeprägte 
Bilder von altrömiſchen und chriſtlichen Kaiſern. In der Mitte des 
Rückdeckels das Bild des auferſtandenen Heilandes in Golddruck wie auf 

der vordern Seite, aber ohne Umſchrift, mit denſelben Kaiſerbildern. Unter 

den zwei in Gold eingepreßten Hauptbildern ſind Unterſchriften, deren 
Buchſtaben theilweiſe eingedrückt und unleſerlich geworden ſind. 

Die zuerſt mitgetheilten Novae constitutiones umfaſſen 16 Blätter, 
ſind ſchön geſchrieben, mit vielen Abkürzungen, wie ſie in der Zeit üblich waren.
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Mit Blatt 17—21 folgen Nachträge (unten als Beilagen 1, 2, 4 ge⸗ 

geben) mit anderer, weniger ſchönen Schrift; Beilage 3 auf Blatt 39—42 
iſt eine ſpäter gefertigte Abſchrift von P. Steinhart, welcher (Blatt 24 ff.) 

dieſem Bande auch die früheren (olzm requisitae) Anforderungen an die 
Candidaten der theologiſchen Grade einverleibte, ebenſo die Satzungen über 
die Disputationen und Declamationen, über die Ferien, Amtskleidungen, 
Convivien, beſonders am Feſte des hl. Johannes ante portam Latinam, 

welches mitunter ob annonae et vini caritatem unterblieb (ſ. Beilage 5). 
Nach gelegentlichen Bemerkungen hatte die Univerſität wie die einzelnen 
Facultäten infolge der unruhigen und ſchweren Zeitverhältniſſe mit Noth und 
Mangel zu kämpfen. Multoties laboratum est professorum theolo- 

gorum penuria, ita ut longe quandoque tempore mas solus docuerit! 

bemerkt der genannte Steinhart; dies hatte auch auf die ratio docendi 

Einfluß, welche nach demſelben Referat oft wechſelte nach dem Talent 
und der Befähigung der Zuhörer. 

Der genannte Steinhart (ſeine Mittheilungen ſind an einer Stelle 
datirt vom Jahre 1717) beabſichtigte, dem ſtattlichen officiellen Coder 
auch einen Auszug der im Jahre 1632 abermals erneuerten Facultäts⸗ 

ſtatuten einzuverleiben, es iſt jedoch bei einem kurzem Vorwort verblieben 
und der Ueberſicht des erſten Theiles (Bl. 44 u. 45). 

Gegen den Schluß des Bandes werden (Bl. 46—60) Notizen ver⸗ 
ſchiedener Art aus der Geſchichte der Univerſität vom Jahre 1456—1611 
aus einer Sammelſchrift des hochverdienten Jodocus Lorichius mitgetheilt. 
Der weitaus größere Theil des Bandes enthält leere Blätter; nur die 

beſchriebenen ſind mit Seitenzahlen bezeichnet, welche ſich folgen; die zwiſchen 
den beſchriebenen liegenden leeren Blätter ſind nicht paginirt. So blieb 
zwiſchen Blatt 45 und 46 ſtark die Hälfte des Bandes unbeſchrieben. 

Der Abdruck, auch in der Orthographie, iſt genau nach dem Original; 
die Interpunction, ganz abweichend von der jetzt üblichen, wurde 

dieſer conform geändert. Der erſte Satz der unten S. 15 folgenden 
Praefatio z. B. iſt ſo interpunctirt: 

Si maximus ille Apostolorum Paulus Christianae disciplinae 
profectum . tanto desiderio efflagitauit, tantoque labore quaesiuit; 
suae ut eminentiae ac dignitatis uelut oblitus: qudaeis, tanquam 
Judaeus: iis qui sub lege erant tanquam esset sub lege: et his, 
qui sine lege erant tanquam esset sine lege: infirmis · infirmus: 
et breuiter omnibus, omnia fieret, ut omnes lucrifaceret.





NoVae 

Constitutiones et Decreta 

Facultatis Theologicae Friburgensis. 

Ad reformationem Theologiei studii et alia. 

Anno sal. MDLXXIIXK. Mense Februario.





IN NOMINE DOMINI. AMEN. 

Nos Decanus et Regentes Facultatis Theologicae in Archi- 
gymnasio hoc Friburgensi notum facimus ac contestamur omnibus, 

ad quos huius libri constitutionumque in eo seriptarum lectio 
attinet, quod anno supra sesquimillesimum septuagesimo quarto, 

Academicus Senatus Archigymnasii hujus jussu ac Mandato Se- 
renissimi Archiducis ac Principis nostri Ferdinandi ete. om- 
nibus et singulis Facultatibus Sibi subditis iniunxerit, praece- 
peritque: ut una quaelibet Facultas, pro horum temporum variis 

necessitatibus, sui studii reformandi, ac quodam aptiori modo 
tradendi formulam, in certa quaedam capita conscriptam, exhiberet. 

Unde nos, et huius auctoritate mandati, et totius Eeclesiae, quam 
unice spectare, quaerereque debemus atque conamur, utilitate 

adducti: articulos quosdam de reformandi Theologici studii ratione 
notatos, senatui Academico libenter edidimus. A quo cum essent, 

una cum caeterarum Facultatum articulis ad earundem reforma- 
tionem spectantibus, Serenissimi eiusdem Archiducis ac Principis 
nostri etc. Commissariis, Visitatoribusque, atque ab his etiam 
ipsi Principi reuerenter oblati: tandemque a sua serenitate pro- 

bati, et confirmati: iussimus et ordinauimus, ut iidem articuli cum 
aliquot declarationibus in nouum hune nouarum Constitutionum 
librum transscriberentur, atque in praelectione statutorum reli- 

quorum Facultatis nostrae suo ordine et loco pariter auditoribus 
nostris praelegerentur. In quorum omnium fidem, uberioremque 
testificationem Nos hoc tempore Decanus et Regentes Facultatis 
Theologicae subseripsimus Anno salutis supra sesquimillesimum 

septuagesimo octavo, Mensis Februarii die ultima. 

Jod. Lorichius, D. et Decanus. 

Marcus Teggingerus, Suffrag. et Canonicus Basilien. D. Mag. 

Joachim Landolt, D. et Parochus Eeclesiae Friburgensis. 

Michael Hager, D. et Profess.
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Dieſe Unterſchriften ſind eigenhändig. — Jodocus Lorichius aus Trarbach 

an der Moſel, 1562 an der Univerſität immatriculirt und in die Sapienz aufgenommen, 
wurde 1564 Baccalaureus, 1566 Magiſter, als ſolcher Profeſſor der Poeſie. Im 

Jahre 1570 verfaßte er ein Su⁰œa•Y theologici studii, ſeit 1574 war er Doctor 

und Profeſſor der Theologie, wurde Mitſtifter des Hauſes „Zum Frieden“, eines 

Convictoriums für 10 Alumnen. 1610 trat Lorichius als Mönch in die Karthauſe 

ein und ſtarb da im folgenden Jahre. Weiteres über ihn und ſeine Schriften bei 

Schreiber, Geſchichte des Hauſes zum Frieden, S. 40 f. 

Marcus Tegginger, geboren zu Radolfzell, immatriculirt 1553, 1556 

Magiſter der Philoſophie, 1559 Profeſſor der höhern Dialektik; 1561 trat er als 

Cursor biblicus in die theologiſche Facultät, wurde Prieſter und erhielt die Uni⸗ 

verſitätspfarrei Ehingen an der Donau. 1566 berief ihn der Biſchof von Baſel zum 

Weihbiſchof. Tegginger lebte als ſolcher in Freiburg (wo das Baſeler Domkapitel 

1529—1678 ſich niedergelaſſen hatte) und richtete 1572 an den Senat das Geſuch, 

ihm eine Lehrſtelle an der Univerſität zu übertragen, was dem hochgeachteten 

Manne gerne gewährt wurde. 1575 wurde Tegginger Canonicus bei dem Hochſtift 

Bafel. Auch nachdem er 1581 ſeine Stelle bei der Univerſität aufgegeben, zeigte er 

ſich gegen die Hochſchule bis zu ſeinem Tode (20. Februar 1600) ſehr dankbar und 

freundlich; den größten Theil ſeines Vermögens (14 000 fl.) beſtimmte er zu Sti⸗ 

pendien für in Freiburg ſtudirende Bürgerſöhne ſeiner Vaterſtadt (Stiftungsurkunde 

bei Werk, S. 357). Viele Hunderte haben ſeitdem dieſe Wohlthat des edlen 

Stifters genoſſen. 

Joachim Landolt, ſeit 1566 Pfarrer am Mänſter, wohnte im folgenden 
Jahre der Diöceſanſynode in Konſtanz bei, wurde 1574 Doctor der Theologie, ſpäter 

Canonicus des Hochſtiftes Baſel, iſt Verfaſſer mehrerer Bände Predigten, worin er 

ſich als gelehrten Theologen und eifrigen Vertheidiger der katholiſchen Lehre documentirt. 

Vgl. Freib. Kath. Kirchenkalender 1889, S. 140 ff. 
Michael Hager aus Ueberlingen, hatte (ſeit 1567) ſeine Studien in Freiburg 

und Ingolſtadt gemacht, war 1576 als dritter Profeſſor der Theologie ernannt worden. 

Hager war der erſte an der hieſigen Facultät, der an Sonn⸗ und Feſttagen über 

Katechetik zu lehren und praktiſch in den Katechismus einzuführen hatte. Wegen 

Kränklichkeit mußte er ſeine Lehrſtelle 1579 aufgeben; er ſtarb 1584.



Decretum Reformationis 

studii Theologici in Archiducali gymnasio 

hoe Friburgensi. 

Exhibitum Serenissimo Archiduci Austriae Ferdinando, 

Principi nostro ete. per Commissarios ac Visitatores. 

Anno etc. 1575. Mense Junio. 

Approbatum deinde, et remissum 

Anno etc. 1577. Mense Julio. 

Cum auctario declarationum super 

disputationibus et declamationibus de- 
bito ordine celebrandis, ex decreto 

Facultatis nouo.



In dex' 

Novarum constitutionum facultatis theologicae de anno 1577. 

Praefatio. 

1. De numero professorum. 

2. De docendi modo et ordine. 

3. De temporibus et horis quibus doceatur. 

4. De disputationibus et declamationibus. 

5. De modo et ordine celebrandi disputationes et declamationes comme- 

moratas ex theologicae facultatis novo decreto additio. 

6. De menstruis disputationibus. 

7. De disputationibus privatis. 

8. De thematibus proponendis. 

9. De modo argumentandi. 

10. De duratione omnium disputationum praeseriptarum. 

11. De declamationibus facultatis deelaratio. 

12. De impedimentis quibusdam removendis. 

13. Admonitiones ad academicum senatum. 

14. De suspectis libris. 

15. De hujus institutionis usu et necessitate. 

1 Aus den Ueberſchriften von dem Herausgeber zuſammengeſtellt.



Praefatio. 

Si maximus ille Apostolorum Paulus! Christianae diseiplinae 
profectum tanto desiderio efflagitauit, tantoque labore quaesiuit; 

suae ut eminentiae ac dignitatis uelut oblitus: Judaeis tanquam 

Judaeus: iis qui sub lege erant, tanquam esset sub lege: et his, 
qui sine lege erant, tanquam esset sine lege: infirmis infirmus: 

et breuiter omnibus omnia fieret, ut omnes lucrifaceret. Ob id 

haudquaquam contemnenda eorum industria est, qui horum tem- 

porum necessitate, et incommodis (ceu sunt schismatum, et hae- 

resum deplorandae infestationes) admoniti, excitatique, veterum 
laberes, et instituta ita sequuntur: ut si quis conuenientior ad- 

nersus ista mala repugnandi modus haberi omnino possit; de eo 

tradendo, publicandoque elaborare non omittant. Horum itaque 

Reverenda Theologorum Facultas, oportune admonita, iis, quae 

a Maioribus nostris laudatissimis fideliter accepit, haec quae se- 

quuntur de congruentiori docendi, discendique ratione ac methodo: 

his praesertim temporibus, diligenti et matura praehabita deli- 
beratione, adiicere uoluit, pariterque decernere, ut ab omnibus 

et singulis ad quos ea pertinebunt, quam diligenter obseruentur. 

11 Cor. 9, 20 sqq.



§ 1. De numero Professorum. 

Omnis de Deo doctrina, partim veteris, et noui Testamentorum 
libris continetur inscripta: partim in sanctorum hominum, per 
quos Dei locutus est spiritus, explicatur, dilucidiusque proponitur 
commentariis. Itaque Reverenda Facultas horum librorum ex- 
plicationem tribus ordine Professoribus commendat, et iniungit; 
Vni quidem Testamenti veteris; alteri uero noui. Tertius tandem 
sententias, cum ex iisdem S. Scripturis, tum e SS. PP. Commen- 
tariis collectas, quos locos communes, siue Theologiam schola- 
sticam appellamus, interpretabitur: idque primo ex Petri Lon- 
gobardi, Episcopi Parrhisiensis libris de sententiis Theologicis 
inscriptis quatuor: deinceps uero ex D. Thomae Aquinatis Theo- 
logica Summa, aut ex aliorum Scholasticorum scriptis, in artis 
methodum redactis. Et quia eorum, qui e Schola nostra Theolo- 
gica ad alicuius Eeclesiae ministerium vocantur et admittuntur, 

pariter interest, dum docere plebem commissam, tum de occultis 

conscientiarum dijudicare, actionesque humanas tam Ecelesiasticas, 
quam Civiles, publicas et privatas a se inuicem discernere: ob 
id consulit Facultas, et eadem necessarium iudicat, ut si fieri possit, 

aliquis etiam Professor constituatur, qui eam in curam incumbat, 
ut ex aliqua summa de casibus conscientiae, Theologicum auditorem, 
super his, aliisque eo pertinentibus edoceat, atque informet. 

Cumque homini Christiano probrosius nihil sit, quam suae pro- 
fessionis prima ignorare elementa ac principia; in eam uero igno- 
rantiam plurimi e nostris studiosis prolabi possint, si nunquam de 

iisdem audiant ac edoceantur: voluit amplius Facultas, ut prope- 
diem doctus aliquis et probatus Catechista assumeretur, quem de 
his publice profitentem, studiosi omnes commode possent audire. 

§ 2. De docendi modo et ordine. 

Professores, qui in explicandis Testamentorum libris uersa- 
buntur, partiales quosdam temporibus iuxta ac ingeniis auditorum 

accommodatos, interpretentur: idque methodo Theologica. Qua-
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propter tertio quoque anno alter prioris, alter uero nouae legis 
antécedentia: quae Rοοο’,n,mtdH dici consueuerunt, breuiter per- 
stringet: propter eos praesertim, qui nouiter ad theologicum stu- 

dium accedunt. Cuius generis sunt circumstantiae generales 8S. 

Seripturae: nimirum Nomen rei, Definitio, Partitio, Auctoritas, 
Amplitudo ac Excellentia, Difficultas, Translatio, Interpretandi 
ratio, et harum similes. Caetera de Legis veteris vi atque natura, 

praeceptis, cessatione et similibus rectius e Scholastica petuntur. 
Noui itidem Testamenti Professor, tertio quoque anno de huius 
ad illud habitudine et successione, de praestantia, perfectione, 

gratia, perpetuitate, et similibus, praefabitur. Haud aliter qui 
locis Theologicis pertractandis immorabitur, quando auditorum ne- 
cessitas postulare uidebitur, ea sigillatim declarabit, quae D. Thomas 
initio suae Theologicae Summae proposuit: additis quibusdam de 
locis Theologorum propriis, unde argumenta ad docendum, per- 
suadendum, et arguendum sumuntur. Quartus Professor, si fuerit 

assumptus, quanta fieri potest perspicuitate, et breuitate suo mu- 
nere fungatur. Catechista itidem pro auditorum captu aut Ro- 

manum, quem vocant, aut alium magis succinctum Catechismum 

breuiter, vulgariterque, quoad potest et licet, interpretetur. 

§ 3. De temporibus et horis quibus doceatur. 

Quanquam non admodum referat, qua quodque hora le- 
gatur, et ut ut tres Professores primi horas hactenus consuetas 
inter se libere poterunt distribuere: attamen si aliquis ad trac- 
tandos conscientiarum casus assumptus fuerit, is propter Clerum, 
alioqui satis oecαpοatum, non poterit alia hora oommodius, quam 

prima pomeridiana docere, idque singulis, aut aliquibus duntaxat 
diebus juxta Academici Senatus declarationem; quo facto, caeteri 

mox Professores Theologi duas horas antemeridianas eligent, cum 
tertia pomeridiana hactenus recepta. Catechista denique solis 
diebus Dominicis, et Festis, et biduum post Dominicam Palmarum 
suo praelectionis munere fungatur, praeterquam in Festis Prin- 
cipalioribus: Natiuitatis Domini, Circumeisionis, Paschae, Pente- 
costes, Corporis Christi, Assumptionis Deiparae Virginis et Om- 
nium Sanctorum, et quibus diebus leguntur publice statuta Uni- 

versitatis et Facultatis Artium. Atque haec omnia ita observa- 
buntur, nisi Senatus Academici et Facultatis nostrae decretis aliter 
fuerit ordinatum. 

Freib. Dioc.⸗Archiv. XXII. 2
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§ 4. De Disputationibus et Declamationibus. 

Quia incomprehensibilis Dei Sapientia non in unum hominem 

omnia sua dona effundit; sed alii dat Spiritum Sapientiae, ut 
Apostolus ait, alii sermonem scientiae, alii discretionem spiri- 
tuum, alii interpretationem sermonum etc., atque ob id maxime 

idem Apostolus mandärit Corinthiis, ut conuenirent, et de reue- 
lationibus singulorum inter se legitime conferrent; partim ut alii 
ab aliis discerent; partim ut ex conuenientia et consensione idem 
prophetantium possent diiudicare, cuius essent reuelationes Spiri- 

tus. Placuit ergo Reuerendae Theologorum Facultati, frequentiores 
deinceps cum auditoribus ac discipulis suis eiuscemodi collationes 
instituere, et obseruare: nimirum singulis mensibus unam; modo, 

ordine et aliis quibusdam eircumstantiis obseruatis, quas subiicie- 

mus. Declamationes pariter alias aliasque curabit Facultas a suis 
auditoribus frequenter exerceri: de quibus in sequentibus dicetur. 

§ 5. De modo et ordine celebrandi Disputationes et Decla- 
mationes commemoratas ex Theologicae Facultatis nouo 

deereto additio. 

Quandoquidem Reverenda Facultas ex Maiorum nostrorum 

constitutionibus satis manifeste cognoscit, meliori diligentia ante 
annos plus minus quinquaginta Disputationes quatuor solennes 

seu Angariales cuiuslibet anni habitas ac celebratas, quam ali- 
quam multis interea annis, propter Professorum aeque ac auditorum 
paucitatem factitatum sit: idcireo aliquàa ex optimis Majorum 
sanctionibus super utilissimo Disputationum exercitio transsumere, 
eademque nouo decreto confirmare constituit. Nimirum primo, 
ut eae solenniores Disputationes celebrentur qualibet feria sexta 
in quatuor uniuscuiuslibet anni Angariis, aut ad extremum inter 

quindenam proxime sequentem, Praeside Doctore Theologo ex 
Facultatis Concilio, et uno ex auditoribus, cuiuscunque gradus, ad 
id rogato, respondente. Doctor Praeses quem ordo tetigerit, negli- 
gens ac omittens, floreno; respondens recusans, dimidiato mulctetur. 

Secundo, ut pro laborum compensatione ex Nobilis quondam 
et munificentissimi Domini Joannis àa Schönaw etc. fundatione 
numerentur Doctori quidem Praesidi solidi viginti; Respondenti 
solidi quatuor; pro excudendis thematibus solidi octo (reliquum 
soluet Praeses); Theologo Doctori opponenti solidi tres; Iuris et 
Medicinae Doctoribus argumentantibus singulis semitres solidi; 
Licentiatis et Baccalaureis quarumcunque Facultatum sex crueigeri;
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Magistris Philosophiae solidus unus; inferioribus his omnibus 
nummi octo, intellige si argumentati fuerint; Pedello denique 
solidi tres monetae Friburgensis. Potest tamen Facultas quanti- 

tatem mercedis huius, si copiae suppetant, libere augere, sin 
etiam diminuere. 

Tertio, ut Doctores et Professores reliquarum Facultatum om- 
nium, qui disputationibus his angarialibus interfuerint, opposue- 

rintque, eo die a suae praelectionis officio vacare possint, atte- 

stantibus literis Universitatis Theologicae Facultati, super hoec 
priuilegio concessis, et consignatis. 

Quarto, ut tempore fugae, ob quamounque causam, Disputa- 
tiones in loco, ubi conueniunt auditores Theologi et caeteri, 
habeantur, et frequententur. 

Quinto, ut his disputationibus tam Doctores, quam subditi 

Facultatis omnes, a principio ad finem usque intersint; nisi ob 
rationabilem caussam Decano per Pedellum indicandam tamdiu 
interesse non possint: alioqui merces constituta ipsis àa Pedello 
non dabitur. 

§ 6. De menstruis disputationibus. 

Ob commemoratas antea causas reformationem studii Theo- 
logici factura Facultas statuit, ut, praeter iam dictas quatuor dis- 

putationes Angariales octo aliae pari omnino diligentia et as- 
siduitate a Doctoribus pariter et auditoribus habeantur, et cele- 
brentur, servatis omnibus, cum modo recitatis, tum posterius 

adiiciendis; nisi quod nulli alii merces aliqua dari possit, quam 
Praesidi harum cuique, idque ex Decreto Academici Senatus. 

Negligentium autem poena tum erit, ut Facultas in eos, cum de 
diligentia quorumcunque futura est inquisitio, serio animaduertat. 

§ 7. De disputationibus priuatisi. 

Praeterea, cum non vulgaris utilitas in auditorum animos de- 
riuetur ex praelectionibus diligenter repetitis, placuit Facultati, ut 
singuli deinceps Professores Theologi, ordine debito, singulis sep- 
timanis, feria sexta, aut sabbato disputationem priuatam repeti- 

tionis praelectae materiae ergo instituant. Quo die, tum is qui 
praeest, tum alter, cuius hora occupatur, a praelegendi munere 
excusati erunt. Quibus sic ordine Praesidentibus auditores quoque 

per ordinem respondebunt, caeteri argumentabuntur. Quod uero 

1 Hae ob paucitatem auditorum Theol. non potuerunt continue obseruari. 
2*
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ad Majores attinet Vacantias, more hactenus recepto, Baccalaurei 
Theologici quicunque, sub exclusionis, retardationisque poena, 

singulis in eis septimanis, cum uno respondente ex auditoribus, 
disputationem instituent. Quibus sie paratis, alius Baccalaureus 
praesidebit, quem Veteres Priorem vacantiarum ob id salutarunt. 
In aliis autem vacantiis et in iisdem Maioribus, cum Baccalaurei 

nulli fuerint, exceptis diebus festiuis, poterunt Theologi Profes- 
sores suas repetitiones prosequi. 

§ 8. De Thematibus proponendis. 

Etiamsi Facultas veterem morem, in proponendis tribus dun- 

taxat conclusionibus, cum adiunctis tribus plus minus corolariis, 

nequaquam improbet; quia tamen haec tempora alios homines, 
aliosque mores postulant: liberum relinquit Facultas tum Docto- 
ribus, tum futuris Theologiae Candidatis quibuscunque, plura 
paucioraue Themata proponere. Quae tamen donec a Decano 

aut tota etiam Facultate approbata fuerint, nec describantur, nec 
imprimantur, exceptis his, quae in priuatis repetitionibus propo- 
nuntur. Descriptionem uero seu Impressionem curabit Disputans, 
ne Pedellus nimium grauetur. 

§ 9. De modo argumentandi. 

In quatuor dictis angarialibus Disputationibus, et in caeteris 
octo menstruis (sunt nempe quotannis duodecim celebrandae or- 
dinariae) unum, duo, aut ad maximum tria quisque opponentium 

obiicere argumenta poterit. In priuatis uero vnum, aut duo, nec 

plura; idque apta, perspicua, et artificiosa ratiocinatione, quam 
e Schola logica quemque antea didicisse oportet, quam huc in 
publicum prodeat. Atque in his vrgendis, amplificandisque, nullus 

horae dimidiatae spacium transiliat, ut et caeteris sese exercendi 
fiat occasio. Immoderatior a Decano, aut eius Vices agente, iu- 

beatur silere. 

§ 10. De duratione omnium disputationum praeseriptarum. 

Postremo: omnes eae disputationes, quemadmodum et aliae 
quaecunque, celebrabuntur feriis sextis, aut sabbato, nisi aliqua so- 

lennitas ac festiuitas impediat; et horis matutinis praeterquam quod 
pomeridiani Professores suas disputationes priuatas, horis quibus 

docent, instituere debeant: alternis uno praesidente, altero va- 

cante. Quod idem obseruetur a Matutinis professoribus, si plures
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uno fuerint; alioqui dum unicus fuerit, suam horam, tangente 

ipsum ordine, cum tota aut parte praecedentis, pro temporum et 
auditorum commoditate, in disputando solus insumet. Atque in 

Angarialibus quidem tamdiu ad respondendum obligati erunt 

Praeses et Correspondens, quamdiu adfuerint opponentes, siue id 
fiat horis continuis, sive a prandio repetitis. In menstruis uero 
ad tres, in priuatis ad duas circiter horas (ut modo dicebamus) 

respondebunt. 

§ 11. De Declamationibus Facultatis declaratio. 

Cum in his, qui ad Eeclesiae ministerium erudiuntur, hodie 
quam maxime desideretur concionandi, aut perorandi peritia, non 
detur uero vulgari id lingua praestandi vnicuique oceasio, ideo 
eius loco Reverenda Facultas ab auditoribus Theologis latinos 
faciet sermones haberi, quotannis ad minimum duodecim; eosque 

uel in publico auditorio Maioris Bursae, uel in Theologorum au- 
ditorio, conuocatis omnibus cuiuscunque Facultatis studiosis per 

schedulam ab Universitatis Pedello publice antea affixam. Sic 
uero distribuentur, ut singulis mensibus, singuli sermones habe- 
antur. Nimirum vnus in festo!: 

Epiphaniae Domini, Purificat. D. Virg., 
D. Gregorii, D. Ambrosii, 
Smae Trinitatis, S. Joannis Baptistae, 

S. Magdalenae, Assumpt. D. Virg., 
D. Augustini, Exalt. S. Crucis, 
D. Hieronymi, S. Nartini. 

Praeter hos, et utrumque in vigiliis Natalis Domini ac Pen- 

tecostes, praeterque illum in festo S. Joannis ante Portam Latinam, 
amplius haberi faciet Facultas unum in festo Conuersionis S. Pauli 

Apostoli, et unum in festo S. Thomae Aquinatis; sed in auditorio 
suo, non in illo publico. Quibus diebus Facultatis professores, 
veterum more a praelectionibus uacabunt. Anteaquam autem hi 
sermones, seu declamationes, publice recitentur, examinabit, ap- 

probabitque eos Facultatis Decanus, qui et dum perorantur, ex 
officio praesidebit; uel, si impeditus fuerit, alium ex Professoribus 
Theologis rogabit, ut absentiam eius suppleat, rogatus, memor 
humanitatis et officii, si potest, nequaquam grauetur. Quod si 

1 Hae Declamationes non potuerunt continue haberi, ob paucitatem stu- 

diosorum Theologicorum.
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ob auditorum paucitatem hi sermones omnes haberi commode non 
poterunt, liberum erit Facultati, quemadmodum et in aliis om- 

nibus, aliter disponere. 

Hactenus additiones ad primum Deoretum. Sequitur 

§ 12. De impedimentis quibusdam remouendis. 

Nihil sibi tam laudabile ac honorificum fore censet Reverenda 

Facultas, quam si plures habeat discipulos, in audiendis prae- 
lectionibus et legitime affectandis graduum Theologicorum titulis 
frequentes, atque constantes. Quia uero plurimi, ob rei familiaris 
angustias ab eiuscemodi conatibus persaepe absterrentur, benigne, 

paterneque promittit Facultas, se destinatos àa Maioribus nostris 
in collatione graduum Theologicorum sumptus, pro uniuscuius— 
libet necessitate, moderaturam. Si qui tamen pauperiores fuerint, 

possunt ab Academico Senatu pro aliquo ex opulentioribus sti- 
pendiis humiliter supplicare. Qua in re suam pro cuiuslibet 
dispositione ac merito Facultas non omittet intercessionem. 

§ 13. Admonitiones ad Academicum Senatum. 

Admonet hic Reverenda Theologorum Facultas Academicum 
Senatum, ut in Canonicos Ecelesiarum quarumceunque, huc biennii 

aut amplius complendi gratia missos, ad audiendam unam ad 
minimum in die Theologicam praelectionem compellat, alioqui 
sine testimoniis eosdem dimittat. Nam quid aequius censeri potest, 
quam eos, qui Eeclesiae Eleemosynis uictitant, ad eius quoque 

incrementa debere contendere? Iniungendum his praeterea est, 
ut aliquanto decentius, honestiusque uestiantur, et uictitent, ut a 
vulgaribus aliis rectius discerni queant. Sic fiet, ut exacfo biennii, 
eoque ampliori tempore, de se ipsis testimonium, etiam sine 

literis, exhibere possint. 

§ 14. Admonitio de suspectis libris. 

Interesse etiam sua Facultas agnoscit atque diiudieat, ut 
Academicus Senatus admoneatur super mandato ac inquisitione 
in libros haereticos, aliterque suspectos, et ne qui nouum librum 

publice priuatimque doceant ac profiteantur, donec eius faciundi 
potestatem a sua quique Facultate obtinuerint. Interea in omnes 
tum concedentes, tum docentes sibi Theologica Facultas ius ob- 

seruandi, animaduertendique reseruat, iuxta articulos in Decani 

eiusdem iuramento comprehensos.
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§ 15. De huius institutionis usu, ac necessitate. 

Quando Israeliticus populus ex captiuitate Babylonis, duce 

Nehemia reuersus, templum Hierosolymitanum reaedificare coepe- 
rat, et ab hostibus, id boni operis impedire conantibus, undique 
impeteretur: altera manu, ut legimus, aedificabat, et tenebat gla- 
dium altera. Sie quoque inuigilandum Eeclesiarum Praepositis 

est, ut quoties infestantium haereticorum urgent insidiae, ac ma- 
nifestae insultationes, non tantum docendo, explicandoque aedifi- 

cent, sed praesidia quoque armorum diligenter adornent ac pro- 
ferant; quibus hi, qui ad Ecclesiae aedificationem accincti sunt, 

omnem aduersariam vim eludant atque disiiciant. Quapropter 
Reverenda Theologorum Facultas, praeter Scripturae Sacrae ex 
utroque Testamento explicationem, aliud suis discipulis aduersus 

nouitates vocum armamentarium uoluit praeparare, Theologicae 
scilicet Scholasticae, quam vocamus, institutionem atque praecepta, 

ipsamque hoc studiosius, frequentius atque constantius doceri, 
exercerique faciet; quanto isti Nouatores iniquius ferunt, si quid 

breuiter, presse et articulate ex eadem contra ipsorum vanam 
et inflatam iactantiam profertur. Quumque, ut dicebamus, non 
mediocrem studiosa jiuuentus hactenus experta in se ipsa sit 
rerum diuinarum inscitiam, admodum oportune, utiliterque effec- 

tum est, ut de jisdem a primis elementis, h. e. ex Catechismis, 
publice edoceretur. Quibus ita legitime perfectis, ut etiam per- 
fectiora, si fieri posset, assequeremur, omnino optat, desideratque 
Facultas, ut aliquis etiam in Professorem assumatur, qui casus 
Conscientiarum explicet. Ita fiet, ut ad omne opus bonum in- 
structi, et praestemus meliora, et auctiora pro praestitis dona 

capessamus: adiuuante atque donante Deo et Patre Dn. nostri 

Iesu Christi, cui laus et gratiarum actio in secula seculorum. 
Amen. 

Finis Decreti, et auetarii declarationum.



6eilagen. 

Beilage 1. (Blatt 17— 18b.) 

Renouatio studiorum, facta post reditum ex fuga pestis, 
anno MDXCV, Mense Aprili. 

Cum Senatus Academicus per annos aliquot obseruasset, non 

omnes Professores eam in Lectionibus ac Disputationibus adhibere 
diligentiam, quam et Academica et singularum Facultatum statuta 
praescriberent: omnino necessarium iudicavit, ut singulis Faculta- 
tibus proponerentur examinandi, peruestigandi, declarandi sub- 
scripti articuli tres; Declarationem autem cuiusque Facultatis De- 

canus Academico Senatui scripto propediem exhiberet. 

Articuli. 

1) An numerus Professorum in singulis Facultatibus secun- 
dum statuta earundem, et Academiae necessitatem completus sit. 

2) An in singulis Facultatibus consuetum curriculum ceertis 
ac definitis temporibus ex libris in cuiusque Facultatis statutis 
praescriptis, absoluatur; et qui sint libri isti. 

3) An Professores singuli in absoluendo suo curriculo officium 
debitum fecerint: i. e. an materias seu libros suos debita eum 

diligentia absoluerint. 
Ad hos articulos deècreuit Reuerenda Facultas, Academico 

Senatui scriptum responsum esse offerendum in haec fere verba: 

Arbitratur Rda. Facultas Theologica, Professores suos omnes 
in publicis suis Lectionibus et Disputationibus debitam semper 
diligentiam adhibuisse. Et licet in statutis eiusdem Facultatis 
certum tempus absoluendi Theologici curriculi praescriptum non 

sit: nihilominus eius Professores hactenus studuisse, ut libros 
praescriptos ordine explicarent. Quod vero tardius opinione eos- 
dem libros hactenus absolverint, factum id esse ob Professorum 
paucitatem; quoniam nonnullae quaestiones fusius tractandae
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fuerint ab uno, quas alterius argumenti Professor commodius 

tractare potuisset. 
Ut ergo deinceps certum tempus absoluendi Theologici cur- 

riculi rectius obseruari queat, censere Collegium Facultatis huius: 

necessarium esse et toti Academiae valde utilem Professorem Theo- 
logum quartum. Quem ubi Senatus Academicus concesserit ac 
constituerit, promittere Collegium Professorum huius Facultatis, se 

deinceps curriculum suum ita distributuros, ut duo doceant Sum- 
mam Theologicam D. Thomae Aquinatis, tertius explicet Seripturas 
Sacras utriusque Testamenti, et alternis tradat doctrinam de Casibus 
(ut vocant) Conscientiae; quartus denique Professor versetur in 

explicatione dogmatum seu articulorum controuersorum inter nos 
Catholicos et haereticos. Promittere etiam, omni se diligentia 
elaboraturos, ut quolibet sexennio certi libri, certaque argumenta 

a singulis explicentur. 
Disputationes quoque ac Declamationes habebuntur secundum 

statuta, atque ut hactenus diligentissime. 
De statu reliquarum Facultatum utilius censet Facultas Sac., 

ut audiantur singularum Decani, qui et scripto responsum suum 

ad propositos articulos offerre debeant. 

Decreta Academici Senatus pro Facultate Theologica. 

His ad Academicum Senatum relatis oinnium consensu de- 
cretum est: assumendum esse quartum Professorem Theologum, 
atque hinc omnia, quae de Lectionibus et Theologicis exercitiis 
praescripta sint, sedulo debere obseruari. 

Deinde renouatum est Decretum de Disputationibus Angaria- 
libus 1 hujus Facultatis, scilicet ut omnes aliarum Facultatum Pro— 
fessores, qui his Disputationibus interfuerint et argumententur, 
toto illo die liberi sint a suis ordinariis lectionibus, aceipiantque 

1Angarialis von angaria, &yIapρEIA, Frohndienſt; dieſes von &yaοοεα˖l(per⸗ 

ſiſches Wort), ein reitender Eilbote im Staatsdienſt; im N. T. heißt ayapebery 

zum Botendienſt zwingen (vgl. Matth. 5, 41; 27, 32. Marc. 15, 21). Bei den Römern 

bezeichneten angariae Frohnden und andere Dienſte; im Mittelalter die von den 

Grundholden an die Gutsherren zu leiſtenden; an die Stelle der Frohndienſte traten 

Frohnzinſe, die viermal im Jahre zu entrichten waren an den Quatembertagen, ſo daß 

dieſe Ziele mit den von der Kirche angeordneten viermal wiederkehrenden Faſten, 

Quatemberfaſten, zuſammentrafen und das Wort angariae mit Frohnfaſten gleich⸗ 

bedeutend wurde. Vgl. die Diöc.⸗Archiv XVII, 278 mitgetheilte Stelle: „In 

angariis sive in omnibus totius anni quatuor temporibus.“ An dieſen Qua⸗ 

tembertagen wurden nun auch regelmäßig Disputationen gehalten.
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solitum honorarium a Quaestore Facultatis huius. De menstruis 
autem Disputationibus decretum est, ut Facultates se mutuo ho- 
norent in iis frequentandis, sed ut sua quisque hora publice legat, 

solis exceptis illius Facultatis, in qua habetur Disputatio menstrua. 

Beilage 2. (Blatt 18 b-19b.) 

Exemplum Mandati, quod post haec Decreta Facultas 
haec suis subditis proposuit. 

Decanus et Regentes Reverendae Facultatis Theologicae 
Omnibus sui studii subditis et discipulis Salutem. 

Cum per menses hactenus aliquot literarum studia in hac 

Academia Friburgensi ob contagiosam luem non leuiter impedita 
sint, nunc vero benignitate Dei in pristinum statum secure simus 
restituti, sapienti admodum, gravi et longe utilissima consultatione 
de omnium studiorum Academiae huius a Magnifico et pruden- 

tissimo Senatu eiusdem feliciter suscepta, sancitum inter alia est: 

ut in nostra Facultate Theologica quatuor deinceps essent Pro- 
fessores publici ordinarii, quorum duo Summam Theologicam 
D. Thomae, ut hactenus, tertius Libros Sacrae Seripturae et 
doctrinam de Casibus, ut vocant, Conscientiae, quartus dogmata 

inter Catholicos et haereticos controuersa explicarent ae traderent. 
Quas operas eiusdem Academici Senatus consensu ita partiti su- 

mus, ut hoc tempore mane hora sexta et a meridie hora tertia 

publice lecturi sint, qui Summam D. Thomae explicant; hora 
autem antemeridiana octava, qui Scripturam Sacram et doctrinam 
de Casibus Conscientiae; denique hora prima pomeridiana, qui 

dogmata controversa tractabunt. Atque tres quidem professores 
priores proxima feria quarta Lectiones suas doeptas prosequentur 

donec finierint, quartus autem nouus suarum Leetionum initium 

faciet eadem die, hora praedicta. 
Caetera, quae Disputationes, Declamationes et his similia 

exercitia Theologica attinent, non duntaxat pari, sed majori quoque 
frequentia diligentiaque fieri curabimus. Atque ut haec omnia 

ordinatius utiliusque fiant, omnes, qui haec studia sectari pro- 
ponunt, confestim a Decano Facultatis nostrae se in subditorum 

ac discipulorum nostrorum Catalogum petent inscribi, quod fiet 
gratis.



27 

Satagite ergo, ut diligentia assiduitateque in his assequendis 

et praestandis inuicem honeste certetis. 

Datum sub nostri Decanatus sigillo die XXIV. Aprilis MDXCV. 

Beilage 3. (Blatt 39—42.) 

Decreta Senatus Academici de ratione studiorum publicata 
et Professoribus omnibus praelecta. 

Anno 1599. 16. Oet. 

Intelligit Aceademicus Senatus, decreta de studiorum refor— 
matione ante annos quatuor magno consilio et labore a se facta, 
et omnium ac singularum Facultatum Professoribus atque Regen- 

tibus legitime serioque proposita ab aliquibus negligentius ob- 
servari; quamobrem necessarium duxit, eadem decreta in hac 
omnium Professorum congregatione denuo proponere et ineulcare; 

omnibus ac singulis qua par est severitate mandare, ut secundum 
ea et praelectiones suas quotidianas faciant, et omnis generis dis- 
putationes, repetitiones aliaque literaria exereitia frequentent. 

Et ne deinceps tam facile ab iisdem decretis discedatur, admonet 

Senatus quarumlibet Facultatum Decanos Iuramenti, quod in sua 
quisque electione praestat, et praecipit, ut singuli deinceps melio- 
rem inspectionem habeant in suae Facultatis Professores, et si 
quem negligentiorem videant, eum ad majorem diligentiam hor- 

tentur, aut Magnifico pro tempore Rectori denuncient. 

Sunt autem haec Decreta. 

Primum, ut omnes ac singulae Facultates cursus suorum 

studiorum in praelegendo, disputando, exercitando congruenti ac 
certo ordine perficiant, eumque conscribant et descriptum Aca- 
demico Notario tradant. 

Secundum, ut Theologi quidem Professores cursus suorum 
studiorum perficiant annis sex, Iureconsulti suos annis quinque, 
Medici suos annis quatuor. 

Tertium, ut in Facultatibus Superioribus Theologica et Iu- 
ridica habeantur disputationes Menstruae, in Medica Angariales, 
quibus omnes Professores eiusdem Facultatis intersint, et ob id 

toto illo die a publico praelegendi munere liberi habeantur. 
Quartum, ut in istis publicis disputationibus Superiorum 

Facultatum Professores se invicem honore prosequantur, ita ut
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alii ad aliorum disputationes accedant, et si volunt, argumenta 

nonnulla objiciant. 
Quintum, ut omnes Professores Ordinarii, qui ad quatuor 

disputationes Angariales Theologorum accesserint, atque in iisdem 

argumentati fuerint, tum solitam mercedem accipiant, tum toto 
illo die a publico praelegendi munere liberi sint. 

Sextum, ut in Facultate Artium disputationes hebdomada- 
riae habeantur ut hactenus; sed Theses disputandas ordinet Fa- 
cultatis Decanus, ita ut nunc ex hac, nunc ex alia scientia su- 
mantur, servato ordine librorum, quos Professores ejusdem Facul- 
tatis praelegunt. Et his disputationibus semper a principio ad 
finem usque intersint Decanus Facultatis Artium et Professor is, 

ex cuius praelectionibus Theses desumptae sunt. Et si huie qui- 

dem ante meridiem publice praelegendum fuerit, liber est sicut 
et Decanus. 

Septimum, ut inter has hebdomadarias disputationes Philo- 
sophicas singulis mensibus una habeatur celebrior; quas Philo- 
sophici Professores singuli ipsimet servato ordine habeant, caeteris 
Professoribus eiusdem studii praesentibus pariter a prineipio ad 

finem usque, qui ob id antemeridianis horis non doceant. Et 

his disputationibus intersint omnes Baccalaurei Artium et primae 
classis discipuli, quos Logicos appellant. 

Octavum,;, ut omnes Philosophici Professores cursus suos in 

praelegendo quolibet biennio perficiant, elassici autem Prae- 
ceptores uno quolibet anno. 

Hactenus Decreta priora de studiorum reformatione, quibus 

Senatus Academicus iustis ex causis nune, quae sequuntur, addit. 

Primo, ut Facultatis Artium Professores suas menstruas 
disputationes ipsi habeant, vel alium idoneum substituant, cui 

nihilominus, qui eum substituit, assideat; qui ordinem disputa- 
tionum harum neglexerit, mulctetur a Collegio Facultatis floreno 

dimidiato. Singulis autem, qui menstruas suas disputationes rite 
habuerint, idem Collegium pendet florenum dimidiatum. 

Secundo, ut Professor Historiarum deinceps tribus diebus 
per hebdomadam legat ea, quae ad exercitia Eloquentiae pertinent; 
diebus autem reliquis historias prosequatur. Et has lectiones 

Discipuli supremae classis, quos Logicos appellant, omnino audient. 
Tertio, ut omnium elassium Discipuli disputationibus Bac- 

calaureorum diebus Dominicis intersint, et ut ex Diseipulis secundae 
classis et Poé'tices omni die Dominica et festo, quibus nulla ha-
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betur disputatio, semper aliquis Declamationem habeat oratione 
prosa vel carmine hora pomeridiana prima; quod curabunt earun- 
dem classium Praeceptores. 

Quarto, ut deinceps omnes et singuli Professores elassici 

et alii Philosophici qualibet hebdomada semel de praelectis pri- 
vatam disputationem loco lectionis instituant, ita ut uno vel duobus 
certis respondentibus duo aut tres certi argumenta obüciant. 
Quem morem etiam Professores Facultatum Superiorum nonnun— 

quam utiliter observabunt. 
Quinto, ut omnes ac singuli quarumcunque Professores Fa- 

cultatum Discipulos suos negligentiores et petulantiores quoslibet 
notent, Decano denuncient, et si ab ipsis semel atque iterum 
moniti se non emendent, ad Magnificum pro tempore Rectorem 
ac Senatum Academicum eos deferant. Hi tamen, qui in Col- 

legiis habitant, denunciandi sunt Regentibus aut Praesidentibus 
eorum, ut ab iisdem corrigantur. 

Sexto, ut deinceps nonnisi duo Examina publica pro clas- 
sicis Discipulis quotannis habeantur: nempe circa Festa SS. Georgii 

Martyris et Galli Confessoris; si qui vero intra illa tempora cupiant 
admitti ad aliam superiorem classem, Praeceptor praecedens cum 

Praefecto studiorum et Facultatis Artium Decano examinatos et 
idoneos inventos admittent. De his quoque, qui ad discendum 
literas graecas aut Poösin exercendam minus apti videbuntur, 

Praeceptor graecae grammaticae aut Po'tices, Praefectus studio- 
rum et Decanus Facultatis Artium diiudicabunt. 

Septimo, ne oporteat ob leviores Discipulorum lapsus Magni- 
ficum pro tempore Rectorem aut Senatum Academicum molestia 

afficere, permittit Senatus, ut Facultas Artium suos discipulos 

corrigat, nune virgis nune mulctis nunc inclusione in custodiam. 

Denique ut haec omnia deinceps diligentius et absque omni 
intermissione fiant, exerceantur, frequententur, mandat Academicus 
Senatus, ut singularum Facultatum Decani horum Decretorum 
Exemplum a Notario Academico Subscriptum accipiant, servent, 
et pro reminiscentia eorundem saepiuscule inspiciant. Nam si 
posthac nonnulli Professorum in horum observatione negligentiores 
deprehensi fuerint, Academicus Senatus pro meritis in eos serio 
animadvertet; tantumque non de huiusmodi dimittendis aliisque 
diligentioribus in ipsorum locum substituendis statuet. 

Ex Senatus Academici decreto die decima quinta Octobris, 
anno supra sesquimillesimum nonagesimo nono. 

Mgr. Georgius Brunner, U. iuratus Notarius.
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Beilage 4. (Blatt 19 b—21.) 

Anno deinceps MDCIV Serenissimus Archidux Maximi⸗- 
lianus jussit sibi mitti modum ac rationem in omnibus et sin- 
gulis Facultatibus Academiae huius docendi et disputandi. 

Decreto itaque Reverendae Facultatis Theologicae conscriptus est 

modus sequens pro hac sola Facultate et cum ceteris S. Serenitati 

transmissus. 

Modus ac ratio docendi in Reverenda Theologorum Facultate 
Vniuersitatis Friburgensis Brisgoiae. 

Sunt in ea Facultate professores ordinarii tres, quorum duo 
explicant Summam Theologicam D. Thomae Aquinatis: alter 

primam et tertiam partes, alter utramque secundae partis prin- 
cipalis. Vtuntur methodo ac ratione docendi ab optimis Theologis 
aliarum Vniuersitatum, quorum scripta habentur, hactenus obser- 
uata. Et iuxta Facultatis statuta debent suum curriculum absol- 
uere annis circiter quinque. 

Tertius professor ordinarius interpretatur in eodem quin- 

quennio nunc vnum atque alterum librum ex utroque Testamento 
Scripturae Sanctae, nune tradit compendio doctrinam de Casibus 
Conscientiae, nunc quoque compendio simili doctrinam de articulis 
controuersis. Omnia methodo ac ratione a doctissimis quibusque 
obseruata et ad auditorum captum accommodatissima. 

Disputationes in hac Facultate publicae ac ordinariae 
fiunt singulis mensibus; extraordinariae autem a Candidatis eius- 

dem, qui ad gradus Theologicos adspirant, frequentes. In vaca- 
tiohibus etiam Canicularibus solent haberi Disputationes a Bacca- 
laureis Theologicis, pro suo et auditorum Theol. exercitio. 

Declamationes praeterea habentur publice in Ecclesia in 

vigilia Nativitatis Christi, in vigilia S. Pentecostes, et festo S. Jo- 
annis ante portam latinam, die 6. Maii. Ad haec in Theologico 
auditorio, secundum statuta Facultatis consueuerunt haberi decla- 

mationes in festis onuersionis S. Pauli Apostoli, quatuor Doctorum 
Eeclesiae et D. Thomae Aquinatis. 

Denique non intermittunt Professores huius Facultatis suos 
auditores ac discipulos inuitare ad consulendum ipsos de ratione 

studiorum suorum, et dubiis quae occurrerunt, quoties voluerint. 

Seriptum Friburgi Brisgoiae die XXIV. mensis (2) Anno MDCIV. 

FINIS.
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Beilage 5. (Blatt 24—37.) 

Conditiones olim requisitae in eo, qui ad gradus Theo- 
logicos aspirabat. 

Baccalaureus Biblicus. 

Ut quis ad Baccalaureatum Biblicum admitteretur, debebat 

coram Collegio Theologico testari primo, se per quinquennium 

in studio aliquo generali seu probata Academia quotidie sine fraude 
audivisse lectiones Ordinarias Doctorum; secundo, Lectionem 
cursoriam alicuius Baccalaurei Biblici; tertio, Magistrum senten- 

tiarum integrum ab uno vel pluribus Baccalaureis praelectum; 
quarto, in Disputationibus tam publicis quam privatis sese exer- 
cuisse; quinto, unam ad minimum habuisse concionem latinam; 
8SeXto, in feriis Canicularibus bis saltem sub Praesidio Baccalaurei 
argumentantibus respondisse; septimo, se attigisse annum aetatis 
suae vicesimum quintum; octavo, se aliquem ex Ordinibus ma- 
ioribus suscepisse, aut propediem suscepturum. 

Vbi haec iuramento testatus est, eligere debebat ex Facul- 
tatis Collegio Doctorem aliquem, cuius ductu auspiciisque actus suos 

Theologicos deinceps perficeret, sicque admittebatur ad examen 

vel ad disputationem examinis loco habendam. 
Examine aut disputatione peracta, convocatis congruo tempore 

a Decano Facultatis legentibus, coram iis petebat admitti ad gra- 
dum titulumque honoris Candidatus. Quem si dignum iudica- 

verant facta deliberatione, antea loco egressus vocabatur, eique 
admissio significabatur; simulque illi praeseribebat Decanus duos 
libros, unum ex veteri testamento, alterum ex novo, ex quibus 

deinceps ipse haberet lectiones, quas vocabant cursorias. Deinde 

illi a Decano inter alia sequentia praelegebantur: primo, ut in 
cursoriis lectionibus suis non plura uno capite quotidie explicet, 

nee quicquam erroneum piisque auribus noxium doceat, super- 
fluas et impertinentes quaestiones non admisceat; quae vero per 
ignorantiam forte contra admiserit, protinus, ut Facultas iusserit, 
sponte revocet, corrigat, atque retractet; secundo, ut disputa— 
tiones atque alia exercitia Theologica deinceps nihilominus fre- 

quentet tam respondendo quam argumentando, et praesertim in 
feriis Canicularibus atque alias cum a Decano iussus fuerit, ipse 
disputationes et declamationes instituat habeatque; tertio, impensas 
ad hunc gradum consequendum ordinatas persolvat. Tunc in Decani 

manus iurabat, haec omnia accurate sinceroque animo se facturum.
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Constituto die actus Renuntiationis fiebat in Theologico Au- 
ditorio horis Antemeridianis. Patronus Candidati in consueto ha- 

bitu, ipso interea iuxta Cathedram stante aut sedente, praefabatur, 
ac deinde titulum honoris consueta Verborum forma eidem genu 

flexo ante se conferebat. Quo facto Candidatus capitio pellibus 
subducto et habitu consueto indutus ex inferiori Cathedra faciebat 
primum suum in Bibliam Principium, et libri sibi assignati com- 
mendationem. Actis deinde hospitibus gratiis, Magistros singulos 
Theologicae Facultatis, Licentiatos atque Baccalaureos eiusdem, 

ac Rectorem universitatis invitabat ad prandium, quod suis sumpti- 
bus paratum erat. 

Praeter Convivii huius expensas dabat Candidatus pro examine 

seu disputatione Patri seu Patrono suo Bacios viginti, caeteris Fa- 
cultatis legentibus singulis quinque. Pro Renuntiationis actu 
graduque accepto dedit aerario Facultatis florenum unum, Patri 

seu Promotori suo florenos duos, et Bedello florenum dimidium. 
A die Promotionis ex inferiori Cathedra deinceps explicabat 

hora, ut plurimum post meridiem a Facultate sibi assignata, Au- 
ditoribus Theologis nondum Baccalaureis libros S. Bibliae sibi 

assignatos. Qui si quotidie legisset, dimidio anno utrumque Bibliae 
cursum finire poterat, alias lectiones has cursorias in integrum 
annum protrahere debebat. Serio autem admonebatur, ne directe 

vel indirecte procuret, quo minus auditores veniant, ut ipse sic 
a lectionum prosecutione vacare possit. 

Baccalaureus Sententiarius. 

Sententiarum Baccalaureus futurus coram Facultatis Collegio 
debebat petere admitti ad disputationem examinis Ioco habendam. 
Quod antequam ei concederetur, iurare debuit in manus Decani: 
primo, se in utroque testamento lectiones suas cursorias Biblicas 

rite absolvisse in hac vel alia Academia; secundo, se annis 
septem in Theologia Ordinarias lectiones audivisse; tertio, in 
vacantiis maioribus (feriis nempe Canicularibus) Priore vacantiarum 

praesidente ter respondisse; quarto, aliquoties declamavisse. 
Hoc facto admittebatur ad disputationem loco examinis prae- 

stituto die habendam. 
Post disputationem, convocata commodo die Facultate, eidem, 

si dignus videretur, admissio ad gradum Baccalaureatus indica- 
batur, simulque iniungebantur primi duo libri Magistri Senten- 

tiarum pro cursoriis lectionibus deinceps praelegendi. Deinde in 
subscriptos articulos iurabat: primo, se cursorias suas lectiones



33 

in Magistro sententiarum ita ordinaturum, ut quotidie non plus una 

distinctione legendo percurrat; secα,BRłdo, nulla se scripta in sen- 
tentiarum libros evulgaturum absque Facultatis expresso consensu 
et approbatione; tertio, omnia alia se observaturum, quae ad horum 
explicationem in Iuramento Baccalaurei Biblici praescripta sunt. 

Die renuntiationis, ubi in Auditorio Theologico Baccalaureus 
Sententiarum a Patre suo creatus fuit, e cathedra inferiori solenne 
in Magistrum sententiarum fecit principium, praemissa oratione 

totius Theologiae et Petri Lombardi commendatoria, quibus finitis 
sequebatur convivium Candidati sumptibus paratum. 

Praeter convivii s3umptus Candidatus pro examine dedit Pa- 
trono suo 20 bacios, aliis Doctoribus 5; pro titulo vero gradus 
et honoris Facultati florenum unum, singulisque Doctoribus atque 
legentibus eiusdem totidem. Pedello quoque florenum unum. 

A die Promotionis deinceps Baccalaureus sententiarius assi- 
gnata hora ex inferiori Cathedra explicavit primum, atque hoc 
absoluto, secundum librum sententiarum; sique singulis legerat 

diebus anno uno terminare poterat Magistri sententias, si vero 
alternis tantum diebus legeret, finiebat in biennio. 

Baccalaureus Formatus. 

Qui petebat admitti ad Baccalaureatum Formatum, debebat 
testari primo, se cursorias suas lectiones in duos priores libros 
Magistri sententiarum rite absolvisse; secundo, disputationes alia- 
que Theologica exercitia diligenter frequentasse. 

His non impedientibus admittebatur ad publicam disputatio- 
nem loco examinis habendam. 

Quod si post hane visus est dignus, admissio ei fuit denun- 

tiata ad Baccalaureatum formatum simulque iniungebatur, ut post- 
hac praelegeret tertium et quartum librum sententiarum. 

Igitur constituto die creatur a Patre suo in Auditorio Theo- 
logico Baccalaureus formatus, facit pro more solenne Principium 
in tertium sententiarum; instruit convivium, facitque reliquas ex- 
pensas uti in Baccalaureatu Sententiarum. 

Deinceps vero praelegit tertium sententiarum, quovis die 
unam solummodo distinctionem per conclusiones declarando et 
interpretando. 

Quando absolvisset legendo librum quartum, tum Baccalau- 

reis, aliisque, qui suas lectiones in sententiis audierunt, facultatis 
alumnis tenuem quandam et exilem praestabat refectionem. 

Freib. Diöc.⸗Archww. XXII. 3
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Licentiatus. 

Ad licentiam in Theologia suscipiendam aspirans debebat 
testari, se suas cursorias lectiones in duos posteriores libros Ma- 
gistri sententiarum rite absolvisse; seeανꝗZ¼o, disputando, respon- 
dendo, ac declamando se pro dignitate exercuisse; tertio, atti- 

gisse annum aetatis trigesimum; quarto, sacris ordinibus maio- 
ribus initiatum esse. 

His aliisque non impedientibus permittebatur ei, ut ad examen 
rigorosum admitti petere posset; ubi àa Facultatis legentibus dignus 
iudicatus fuerat, dabatur ei in manus Codex Magistri sententiarum, 

quem fortuito bis aperiret, et sie unam distinctionem ex duobus 
primis libris, alteram ex duobus posterioribus sortiretur; eodem 
adhuc vespere ex quavis distinctione formabat tres conelusiones, 
protinusque descriptas Decano caeterisque legentibus Facultatis 

mittebat. 

Sequenti die primo diluculo aut Candidatus ipse aut alius 

Sacerdos ab eo conductus Missam legebat de spiritu sancto, cui 
adesse debebant omnes Doctores examinaturi. 

a finita conveniebant in apto loco, ubi examinandus di- 
stinctionem primam assignatam legebat et interpretabatur; for- 

matasque a se conclusiones tum ex dictis Magistri tum aliis 

mediis corroborabat, ac probabat, contra quas deinde singuli 

examinatores ordine argumentabantur ut fit in aliis disputatio- 
nibus, sed exactius. Idem postea observabatur in ventilandis 
conelusionibus posterioris distinctionis. 

His tandem omnibus graviter et ordinate peractis egressus 

est Candidatus foras. Decanus vero ut Procancellarius quemlibet 
examinatorem sigillatim atque secreto absentibus aliis interrogabat 

de Candidati eruditione, eloquentia, moribus, vita, deque spe me- 
lioris profectus; quo facto Candidato Examinatorum iudicia de eru- 
ditione, vita ac moribus graviter sincere ac aperte declarabat, sique 
gradu dignus iudicatus fuerat, renuntiationis dies tune constituebatur. 

Illucescente Renuntiationis die Decanus loco Cancellarii Can- 
didatum post solitum Iuramentum genuflexum creavit Licentiatum; 
mox eundem ad Cathedram Superiorem vocavit; unde Licentiatus 
succinctam orationem habuit de Theologica quaestione aliqua, 

qua et reliquis omnibus finitis ad convivium eius sumptibus in- 
structum discessum est. 

Praeter Convivii, ad quod invitabantur trium Facultatum 

Superiorum Professores omnes, item Studii Theologici Licentiati,
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Baccalaurei et Auditores nonnulli, expensas afferre debebat Can- 

didatus in examine ad examinatorum et suam ipsius recreationem 
mensuras vini clareti duas cum primario pane recenti; absoluto 

dein examine cuivis examinatori dabat libram Saccari confecti 
unam et florenum Rhenensem in auro unum, Patrono vero suo 
florenos duos, ac deinde honestum prandium, praeterea ante actum 
Renuntiationis ad Facultatis aerarium florenum unum: euivis Doctori 

in Facultate legenti florenum unum, Patrono tres, et Pedello unum. 

Doctor. 

Vt quis denique Insignia Doctoralia reciperet, nihil require- 
batur, nisi quod adhue in Vesperiis deberet respondere; et post 
receptionem Licentiatus per annum integrum actus Magistrales 
exercere, nisi cum eodem Facultas legitimis de causis duceret 
dispensandum. 

Ipso renuntiationis die in summo templo ereatus est Doctor 
eo ritu, qui etiamnum servatur. 

Praeter Convivii sumptus dabat ante Renuntiationis actum 
ad Facultatis aerarium florenum unum, cuivis Doctori ac legenti 
eiusdem florenos duos, Patrono florenos sex, Pedello duos, prae- 
terea cuivis Facultatis legenti pileum Sacerdotalem, et par chiro- 
thecarum; tandem sex aut octo faces cereas adornari curabat, 
quas in die renuntiationis tot paria puellorum gestarent; tandem 

suis impensis erigi curabat in templo Cathedram et consueta se- 
dilia, pulsari campanam maiorem et reliquas, a cantoribus denique 
cantari, et pulsari organa ete. 

Dispensationes olim datae circa promovendos. 

Concessum fuit, ut ad imminuendos sumptus loco convivii, 
quod in tribus examinibus pro Baccalaureatu legentibus Facultati 
exhibere oportuit, singulis numerarentur 5 baci. Acta antiqua fol. 12. 

Dispensatum est cum Baccalaureis Formatis, ut non necessario 
reciperent maiores ordines ante Licentiatum. Acta Facult. fol. 159, 
item acta Vniversitatis tom. 1. fol. 154b ac deinceps saepius 
hac in re. 

Dispensatum est in temporis completione alias ad gradus re- 

quisiti, eo quod eruditio potius et morum spectaretur integritas. 
Acta antiqua fol. 161 ac deinceps saepius. 

Dispensatum est, ut in Monasterio vel collegio Sacerdotum 

etiam extra hoc oppidum cursum suum absolvere quis posset, 
3*
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exhibito tamen de eodem absoluto ab auditoribus legitimo testi- 
monio, antequam ad reliquos gradus admitteretur. Idem observa- 
batur inter eos, qui hio cursorias lectiones habebant; ut cum plures 

essent, aliqui in Collegiis aut Monasteriis legerent, eaeteri in Au- 
ditorio Theologico. Acta antiqua fol. 9. 43 et deinceps saepius. 

Dispensatum etiam est, ut aliquis uno die bis legeret: et 
qualibet lectione plus uno capite et una distinctione explicaret 
pro personae conditione. Act. vet. fol. 164 ac deinceps saepius. 

Dispensatum est, ut qui unum gradum Theologicum a Facultate 
recepit, alium alibi posset recipere, contra decretum, iustis ex 
causis factum a Facultate anno 1566, 30. Apr. Acta conseripta 
ab anno 1577, pag. 70 et 77. 

Dispensatum est, ut quis promoveretur ad tres gradus Bacca- 

laureatus uno die. Acta ab anno 1577 conseripta, fol. 63 et 73. 

Disputationes. 

Primis Theologicae Facultatis annis habebatur quolibet anno 
disputatio quodlibetica, pro qua dabantur Praesidi ab Vniversitate 
12 floreni. Act. vet. fol. 159. 

In disputationibus id notatu dignum, quod olim Iunioribus 
prior facta sit opponendi licentia iuxta statutum anno 1514 factum, 
quod ita habet: Sacra Theologorum Facultas disputationum utili- 

tatem augere intendens statuit deinceps, ut futuris temporibus 
inviolabiliter observetur, ut locus argumentandi semper Iunioribus 
a Praesidente assignetur, et novissime Baccalaureis. Actum in 

plena Facultatis congregatione anno 1514. 
Olim nefas erat disputationes interrumpere jiuxta statutum 

Facultatis anno 1508 factum, quod ita habet: ut tranquilliores et 

aedificationi magis sint theologicae disceptationes, penitus inhi- 
bemus, ne quis quovis modo Theologicas disputationes praesumat 
interrumpere sub dimidii floreni poena aut graviori per facultatem 

dictanda, quam et mox delinquens ut requisitus fuerit, aut Fa- 

cultati solvat aut ab eadem excludatur. Solis nostrae Facultatis 
demptis Doctoribus, quod tamen ipsis minime licere volumus, nisi 
favore prius ab eo, qui disputationi praesederit, sumpto. 

Ab anno 1527 fere usque ad adventum PP. Societatis TLesu 

habebantur quatuor solennes disputationes angariales feria potissi- 
mum sexta. Praesidebat Doctor, respondente Magistro, argumen- 
tantes erant reliqui duo Professores, deinde Baccalaurei et alii, 

plerunque argumentantes erant duodecim, quandoque plures; dis-
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putatio erat solum ante prandium; post disputationem cum propor- 
tione dividebantur inter Praesidem, respondentem et argumen- 
tantes circiter 4 floreni iuxta Intentionem et Fundationem Prae- 

nobilis Domini a Schoenau, qui hac qualicunque lueri spe volebat 
accendere diligentiam disputandi; materia disputationis erat po- 
tissimum aliqua inter Catholicos et Haereticos controversa. 

In Vacationibus Canicularibus (quas veteres magnas vacantias 

appellabant, et durabant primo quidem a festo S. Laurentii usque 
ad festum S. Matthaei; postea vero a festo S. Margaritae usque ad 
festum S. Augustini) instituebatur disputatio singulis feriis sextis 

ante meridiem hora sexta. Praesidebat aliquis a Facultate con- 
stitutus Baccalaureus, qui Prior vacantiarum appellabatur; respon- 

debant et argumentabantur cum Baccalaurei cum alii Auditores 
Theologiae. 

Licet primis temporibus Iuniores primi opponerent, postea 
tamen ordinatum est, ut Senioribus Theologis et Peregrinis primus 

Iocus daretur; alter cederet Licentiatis et Baccalaureis, deinde 
reliquis. 

Anno 1575 statuit Facultas, ut praeter quatuor Angariales 
disputationes haberentur aliae octo menstruae ordine inter Pro- 
fessores servato horis duntaxat antemeridianis. 

Eodem anno statuit, ut privatae hebdomadariae disputationes 
haberentur feria sexta aut sabbatho. 

Declamationes et Latini Sermones. 

Festo S. Ioannis ante portam Latinam Theologorum Patroni 

cantato Missae officio Studii Theologici Auditor aliquis habebat 

Sermonem Latinum, ut plurimum in S. Aede PP. Dominicanorum. 
Praeterea in Profestis Nativitatis Domini et Pentecostes post 

Vesperas in aede summa quidam Theologiae studiosus de rebus 

idoneis latine verba faciebat coram omnium Academicorum corona. 
Die quoque Festo Conversionis S. Pauli Apostoli et S. Thomae 

Aquinatis in Auditorio Theologorum de laudibus Sanctorum latino 
sermone dicebat aliquis Theologus, quo finito Professores Theologi 

et Auditores in templum PP. Dominicanorum processerunt divino 
officio interfuturi. 

Et ut studii Theologici Auditores paulatim assuescerent Sacris 

Concionibus faciendis, placuit Facultati, ut eum fuerit Auditorum 
froquentia, singulis mensibus unus eorum in Theologico Auditorio 
hora pomeridiana die aliquo festo aut feriato declamationem la-
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tinam habeat, ad quam Pedellus scripto publico omnes Acade- 
miae subditos invitabat. Anno 1575 decrevit Facultas ut hae 

Declamationes haberentur sequentibus festis. In Festo: 

Epiphaniae Domini, Purificat. B. Virg., 
S. Gregorii, S. Ambrosii, 

Smae Trinitatis, S. Ioannis Baptistae, 
S. Magdalenae, Assumpt. B. Virg., 
S. Augustini, Exalt. S. Crucis, 
S. Hieronymi, S. Martini. 

Feriae a scholis. 

Praeter ea tempora et dies feriatos communes, quos Aca- 
demicus Senatus ordinaverat, Theologorum Facultas celebravit 
haec tria festa Ioannis ante portam latinam, Conversionis S. Pauli, 
Thomae Agquinatis. 

Cessabatur deinde a lectionibus publicis tota die, quando 
erant disputationes publicae quatuor temporum et aliae Menstruae. 

Rursum quando Baccalaureus loco examinis vel alius publice dis- 
putabat, rursus quando Baccalaureus vel Licentiatus renuntiabatur; 

quoque die futurus Licentiatus rigidum examen subibat, ae demum 
quando habebantur Vesperiae aut doctoralis actus, aut resumpta 

celebrabatur Doctorea. 
Diuturniores feriae olim incipiebant a die S. Laurentii, et 

durabant usque ad festum S. Matthaei, deinde vero coeperunt a 
festo S. Margaritae et extendebantur usque ad Festum S. Augustini, 

quibus tamen feriis, quas veteres magnas vacantias vocabant, licet 
nullae essent ordinariae lectiones, promotiones aut disputationes, 
Baccalaurei tamen Theologici singulis hebdomadibus servato or- 
dine disputationem unam habebant publicam eodem plane ritu, 
quo instituebantur aliae, praesidente uno Baccalaureo in Cathedra 
inferiori, respondente uno ex Auditoribus, et oaeteris argumen- 
tantibus. Aderat quoque Baccalaureorum aliquis a facultate con- 

stitutus, ut argumentantes dirigeret, quique Prior vacantiarum 
appellabatur. 

Ordo Militantium in Facultate Theologica. 

Primus in hac Facultate locus Decano assignabatur, secundus 
illi Doctori, quem ante alios constabat hic esse insignitum, sicque 

descendebatur gradatim, donec ad novissime promotum perveni-
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retur Doctorem. Idem cum Licentiatis observabatur, qui proxime 
Doctores sequebantur, et sedebant eodem cum Doctoribus scamno. 
Deinde in altero scamno sedebant Baccalaurei formati, post Sen- 

tentiarii et Biblici iuxta promotionis tempus servantes ordinem. 

Reliqui sub Facultatis Theologicae vexillis militantes secundum 
graduum suorum varietatem in communibus sedebant sedilibus. 
Demum in sublimiori scholarum cathedra solis Theologiae Docto- 
ribus et Licentiatis suas profiteri lectiones concedebatur et actus. 

In altera vero depressiori cathedra Baccalaurei omnes et lectiones 
suas et actus perficiebant. 

Habitus. 

Doctores, Licentiati et Bacealaurei omnes in publicis actibus 
et lectionibus decentibus et a Facultate non prohibitis debebant 

uti habitibus sub poena quartae partis floreni Rhenensis fisco Fa- 
cultatis applicandae. Doctores insuper debebant praesidere dis- 

putationibus in epitogio, uti et in iisdem epitogiis aliis actibus 

praesentes esse, quibus uti non licebat Licentiatis et Baccalaureis. 
Baccalaurei in cappis disputationes, responsiones, lectiones, ora- 
tiones latinas facere debebant. Reliqui quoque Theologiae alumni 

uti debebant vestimentis honestis, rite clausis, nec viridibus, rubeis, 
albis, eroceis, aut aliis a Facultate prohibitis coloribus. 

Convivia. 

Festo S. Ioannis ante portam latinam Facultas paravit Con- 

vivium, ad quod vocari consueverant omnes Proceres et Professores 
Academiae; omnes etiam Candidati et Auditores Theologiae, et 
si qui alii erant ex Fautoribus et Benefactoribus Facultatis. 
Symboli partem potiorem quisque invitatus persolvebat: reliquum 
pendebat Facultas ex Aerario. Asymboli erant Missam celebrans 
et Perorator. Intermissum tamen est convivium una et altera 
vice ob annonae aut vini caritatem. 

Consiliarii Facultatis. 

Ad Facultatis Collegium non alii quam Theologi Doctores 
praesertim Professores assumebantur, neque plures quinque nee 
pauciores tribus, nisi aliud postularet necessitas, ob quam cum 

quandoque esset unus tantum, assumpsit ex Baccalaureis Theo- 
logiae in Consiliarios ad aliquos actus, aut cum essent duo, as- 
sumpserunt tertium, uti aliquoties factum ete.
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Habuit etiam olim Theologica Facultas duos ex Concilio 
Vniversitatis, quorum utebatur Consiliis, ubi necessitas postula- 

verat. Acta antiqua fol. 170. 

Professores. 

Erant plerunque tres, qui vetus et novum testamentum, et 
Sententias Magistri, vel etiam Summam S. Thomae explicabant. 
Caeterum rationem docendi pro temporum varietate et auditorum 
ingeniis ac captu ab exordio saepius immutavit Facultas, Aca- 

demici tamen Senatus consensu; uti apparet ex reformatione 
studiorum anno 1578 facta. 

Multoties laboratum est Professorum Theologorum penuria, 
ita ut longo quandoque tempore unus solus docuerit. 

Ueber die Wörter vesperia, resumpta, baccal. formatus 2ꝛc. ſind zu den 

früheren Statuten, welche im vorigen Bande mitgetheilt wurden, die nöthigen Be⸗ 

merkungen gegeben.



Zur 

Geſchichte des Gebietes 

der ehemaligen 

Abtei Schwarzach am Rhein. 

Zweiter Theil. 

Hie ehemaligen Schwarzachiſchen Pfarreien und Ortſchaften: 

Schwarzach, Vimbuch, Alm, Moos, Balzhofen, Gräfern, Sild⸗ 
mannsfeld, Gberöruch, Oberweier, Zell nebſt der 

altbadiſchen Gemeinde Ceiberstung. 

Von 

K. Reinfried, 
Pfarrer in Moos.



„Der Anfang und die Vorbedingung aller 
beſſeren Bildung ſcheint zu ſein, den Boden 

zu kennen, worauf man ſteht; zu wiſſen, was 

einſtens geweſen, nun aber verſchwunden; ein⸗ 

zuſehen, wie das gekommen; zu begreifen, was 

in der Vorzeit wurzelt und noch aufrecht ſteht.“ 

Johann Friedrich Böhmer.



Die ehemaligen Schwarzachiſchen Pfarreien und Ortſchaſten. 

Der erſte Theil gegenwärtiger Arbeit (Diöc.⸗Archiv XX, 141—218) 
verſuchte, die topographiſchen, geſchichtlichen, wirthſchaftlichen, gewerblichen 

und culturellen Verhältniſſe des ehemaligen Gebietes der Abtei Schwarzach 
im allgemeinen darzuſtellen; der nun vorliegende zweite Theil möchte 
Beiträge liefern zur Geſchichte der einzelnen innerhalb dieſes Territoriums 
liegenden Pfarreien und Ortſchaften!. 

Bei ihrem Anfalle an Baden im Jahre 1803 zählte die Abtei 
Schwarzach noch folgende zehn Dörfer, die ihrer Gerichtsbarkeit unter⸗ 
ſtanden: Schwarzach, Vimbuch, Balzhofen mit Henchhurſt, Gräfern, 

Hildmannsfeld, Moos, Oberbruch mit Künzhurſt, Oberweier, 
Ulm und Zell. Davon waren Schwarzach und Vimbuczk ſeit alter 
Zeit Pfarreien, Woos und Ulm wurden ſolche bald nach der Säculari⸗ 
ſation des Kloſters. 

Die Pfarrei Schwarzach mit den dazu gehörigen Klialgemeinden 
Hildmannsfeld, Gräfern und Leiberstung. 

Zur Ortsgeſchichte von Schwarzach. 

Der Marktflecken Schwarzach liegt zwei Wegſtunden von der 
Amtsſtadt Bühl weſtwärts entfernt, an der von Bühl nach Druſenheim 

führenden Rheinſtraße?, und iſt durchfloſſen von der Schwarzach 
(ſchwarze Ahe = Schwarzwaſſer, gewöhnlich Mühlbach genannt, einem 

1 Die Quellen und Hilfsmittel für dieſen zweiten Theil der Geſchichte 

des Gebietes der Abtei Schwarzach ſind die gleichen, wie für den erſten (Diöe.⸗ 

Archiv XX, 142). Hinzu kommen noch verſchiedene Actenſtücke aus dem Kapitels⸗ 

archive (zur Zeit in Sasbach). Die ſtatiſtiſchen Notizen in betreff der örtlichen 

Stiftungen u. dgl. ſind den freundlichen Mittheilungen der Herren Pfarrer G̃ring 

in Schwarzach, Bunkofer in Vimbuch und Zimmermann in Ulm zu verdanken. 

2 Dieſe Straße, welche von Bühl über Vimbuch und Oberbruch nach Schwarzach, 

Gräfern und Druſenheim zieht, und zwiſchen Schwarzach und Gräfern bei der Velter⸗ 

brücke in die von Straßburg nach Raſtatt führende Rheinſtraße mündet, folgt im 

weſentlichen einer uralten römiſchen Vicinalſtraße. Vgl. Bär, Bad. Straßen⸗ 

chronik, S. 395—397.
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Arme der Acher), von der der Ort auch ſeinen Namen erhalten hat. 

Schwarzach zählt zur Zeit 1254 Einwohner, darunter 13 Proteſtanten 
und 2 Iſraeliten, hat eine Apotheke (ehemalige Kloſterapotheke), ein Poſt⸗ 
und Telegraphenamt und iſt ſeit jüngſter Zeit auch Eiſenbahnſtation. Die 

Ortsgemarkung umfaßt 1050 ha, wovon 69 ha Staatsareal (ehemaliges 
Kloſtergut) ſind. 

Urkundlich wird „Swarzaha“ zum erſtenmal 826 genannt bei Ge⸗ 
legenheit der Translocation des Kloſters Arnolfsau nach Velletor an der 
Swarzahe, die dem Kloſter den neuen Namen gab. Ob aber damals das 

Dorf Schwarzach ſchon beſtand, iſt zweifelhaft. Dieſes hat ſich wohl erſt 
nach der zweiten Translocation der Abtei in deren Umgebung conſolidirt!. 

Es ſeien hier noch einige bemerkenswerthe Flurnamen aus der 

Gemarkung von Schwarzach, die alten Urkunden und Markbeſchreibungen 
entnommen ſind, erwähnt: „Die torſuln gen Swartzach“ (1432), bis 
wohin ſich urſprünglich die Mark des Sasbacher Kirchſpiels er⸗ 

ſtreckte?, Aeüßhaus auf dem Häslich, im Bärengrund (1493)3, Hunds⸗ 
rücken beim Leißlich, Saßengerüte (1460), Wüſtenäckerle und Wuſtlang⸗ 
hurſt, im Widech und Stöckach (1496), beim Hochgericht, am Landwehrhag 
bei Veltern (1535); ſodann Gewann⸗Namen, die man vielfach aus dem 

Keltiſchen ableitet: Wagmatten und Waghurſt (Wag ⸗= Woge, Waſſer 

oder Sumpf, davon auch die Ortsnamen Waghäuſel, Wagshurſt, Wagen⸗ 
ſtatt ꝛc.), Bißelsfirſt, Spitzgeren, Schönbrunnen (firſt, ger und ſchin 

Synonyma für Anhöhe, Hügel, Berg), Mughurſt (mug = Schwein, 
davon die Ortsnamen Mugenſturm, Mugenſchopf), Brühel, Schlatt⸗, 

Biber⸗, Strengmatt (brühel, ſchlatt, biber, ſtreng = Synonyma für 
Waſſer, Sumpf, Niederung). 

Im Dorfe Schwarzach beſaß die Abtei zwei große Maierhöfe, den 
Rindhof (auch Kammerhof genannt), dem Kloſter nordwärts gegenüber 

gelegen, und den ſogen. Neuhof, der übrigens auch ſchon im 14. Jahr⸗ 

hundert (1333) erwähnt wird. 
Der Rindhof war hauptſächlich zur Viehzucht beſtimmt, daher auch 

Schweighof genannt (Schweigvieh = junges, zur Mäſtung beſtimmtes 

Vieh). Sein Erträgniß wurde auf 200 Viertel Früchte geſchätzt, und 

genoß der Maier des Rindhof Freiheit von allen bürgerlichen Laſten, 
Frohnd, Bete, Schatzung u. dgl. 

1 Vgl. Oberrh. Zeitſchrift, N. F. IV, 120 f. 

2 Oberrh. Zeitſchrift VIII, 152 f., wo das Weisthum über die Sas⸗ 

bacher Mark abgedruckt iſt. 

„Swin, Beren und Schwartzwild“, desgleichen Wölfe gab es in 

unſerer Gegend noch im 14. Jahrhundert, wie aus dem Hubgerichtsſpruch von Kappel⸗ 

rodeck (um 1350) zu erſehen iſt
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Zum Neuhof gehörten nach einer Belehnung von 1447: 138 Jeuch 

Ackerfeld in zwei Parzellen und 22 Tauen Matten, ein Baumgarten und 
eine Bünd. Die jährliche Gült betrug 56 Viertel Roggen. Dazu hatte 

der Hofmaier noch 2 Gulden jährliche Bete zu entrichten nebſt 2 Schilling 

und 2 Kapaunen „zur Wieſung auf ſt. Stefanstag, ſo lange ſeine Kinder 

mit ihm huſen und ihr Mus und Brod auf dem Hof eſſen ... Sollte 

aber jegliches ſonder ſin wöllen in eigen Arbeit und Gebuw, ſo ſollte ein 
jedes nach ihrem Vermögen dem Kloſter mit Bete dienen.“ Der Abt 

verſpricht, im Hof neue Ställe und einen Schopf zu bauen, der Maier 

dagegen, den Hof mit allem Begriff in gutem Bau und Ehren zu halten 

„mit Decken, Wänden und Zäunen ohne Noth und Nagel“. Die Pacht⸗ 
zeit betrug 9 Jahre (Schwarz. Urk. Nr. 88 a). 

Ueber die ſonſtigen bäuerlichen und gewerblichen Verhält⸗ 
niſſe zu Schwarzach, das dortige Stabs- und Salgericht, das 
Gemeindeweſen, die Schützencompagnie, Kriegsleiden, alt⸗ 

herkömmliche Gebräuche, Sitten und Unſitten u. dgl. findet ſich 
das Wichtigſte im erſten Theil dieſer Arbeit (Diöc.⸗Archiv XX. Bd.) 
zuſammengeſtellt. Ein Weisthum von Schwarzach aus dem 14. Jahr⸗ 

hundert hat Jakob Grimm im erſten Band ſeiner Weisthümer 

(S. 423—426) publicirt. 

Die in den Mittheilungen der badiſchen hiſtoriſchen Com⸗ 
miſſion Nr. 9 S. 61—63 (Oberrh. Zeitſchr. N. F. III. Bd.) 
veröffentlichten Schwarzacher Regeſten betreffen hauptſächlich das 

Gemeindevermögen, Wald⸗ und Weidegerechtigkeit, Grenzſtreitigkeiten mit 
benachbarten Gemeinden ꝛc. 

Die Schickſale des Ortes Schwarzach ſind mit jenen des Kloſters 

enge verknüpft !, und es ſei hier auf den die Abtei Schwarzach betreffenden 
Artikel in Kolbs badiſchem Ortslexikon (III. Bd. S. 200—207) 

verwieſen. Ueber die zu Schwarzach und in den übrigen abtsſtäbiſchen 
Gemeinden infolge der langjährigen Territorialproceſſe des Kloſters mit 

Baden entſtandenen Unruhen und Streitigkeiten, beſonders während 
der Jahre 1723, 1727, 1757, 1758, 1771—1773, wird in der diplo⸗ 

1 Das Wappen der ehemaligen Abtei Schwarzach (ein mit einem Schlüſſel 

ſich kreuzendes Schwert, die Symbole der Kloſterſchutzheiligen St. Petrus und Paulus) 

iſt nun auch das Gemeindeſiegel von Schwarzach. Infolge der Säculariſation des 

Schwarzacher Territoriums wurde das ehemalige Kloſterwappen auch in das größere 

badiſche Staatswappen aufgenommen. Ehedem führte die Gemeinde ein beſonderes 

„Dorf⸗ und Waldzeichen“ (zwei Halbringe, auf denen ein Pfeil ſteht, vielleicht eine 

Armbruſt vorſtellend 2), welches jetzt noch das Gemeindeſiegel von Hildmanns⸗ 

feld iſt, welches Dorf mit Schwarzach ehedem ein Gemeindeweſen bildete.
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matiſchen Geſchichte der Abtei Schwarzach (S. 416—-509) — 
freilich vom klöͤſterlichen Standpunkt aus — weitläufig referirt. 

Schwarzach iſt der Heimatsort des Abtes Johannes IV. (1487 
bis 1514), der im Jahre 1493 das Stolhofener Gericht an Baden ver⸗ 
kaufte, ſonſt aber als guter Haushälter gerühmt wird 1. Eigenthümlich 
iſt, daß — wenigſtens während des vorigen Jahrhunderts — aus 
Schwarzach faſt keine Geiſtliche hervorgingen, trotzdem die daſelbſt be⸗ 
ſtehende Kloſterſchule Gelegenheit zum Studium bot. Der im Diöc.⸗ 
Archir XX, S. 127 genannte, von Schwarzach gebürtige Franz 

Joſeph Winter, der im Jahre 1843 als Pfarrer zu Großweier ſtarb, 
war Conventual von Schuttern. Derſelbe hat auch eine handſchriftliche 

Chronik über das Kloſter Schwarzach hinterlaſſen, die übrigens nur ein 
Auszug aus Druckwerken iſt. — Der Juriſt Karl Auguſt Beeck, der 
als badiſcher Geheimer Rath und Director der katholiſchen Kirchenſection 
im Jahre 1840 zu Karlsruhe ſtarb, war den 23. Februar 1787 als 
Sohn eines Kloſterbeamten zu Schwarzach geboren. Die Beeck'ſche Familie 
ſtammte aus Schwaben 2. 

Zur Geſchichte der Pfarrei. Errichtung derſelben, Pfarrpfründe und 
Meßnerei, Paſtorelles, Fonds und milde Stiftungen. 

Im Jahre 1218 beſtand im Dorfe Schwarzach bereits eine Kapelle, 

welche mit dem auf dem rechten Ufer der Schwarzach gel gelegenen Ortstheil 

zum Kirchſpiel. Stolhofen gehörte, während der Theil des Horfes, der 
ſüdwärts ts des Baches lag, nach Scherzheim eingepfarrt war. Unterm 
10. Juli genannten Jahres incorporirt der Straßburger Biſchof Heinrich 
von Veringen auf Bitten des Biſchofs Konrad von Speier, als des 

Lehensherrn der Abtei Schwarzach, dieſer — da ſie, in ihrem Einkommen 
ſehr herabgekommen, nur noch wenige Conventsmitglieder zu erhalten ver⸗ 
möge und überdies von ihren Schirmvögten vielfach bedrängt ſei — die 

Mutterkirche zu Stadelhofen mit der Filialkapelle zu Schwarzach, 
deren Patronatsrecht ihr ohnedies zugeſtanden, wie die Kapelle denn auch 
in der Einfriedigung des Kloſters (septa claustri) liege. Es ſolle von 

nun an der Abtei freiſtehen, die Pfarrei Stolhofen mit einem Pfarr⸗ 
verweſer zu beſetzen, die Schwarzacher Kapelle aber durch einen Kaplan 
aus dem Convent verſehen zu laſſen. Dieſe Incorporation wird unterm 
6. März 1220 von Papſt Honorius III. beſtätigt. Im Jahre 1245 

wird die immer noch zur Stolhofener Pfarrkirche gehörige Schwarzacher 

1 Vgl. Henr. Pantaleon, De viris illust. Germaniae (ed. 1666), P. II, 

fol 30, und Fr. Petri; Suevia Sacra, p. 744. 

2 Vgl. Univerſallexikon von Baden (1844) S. 91
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Kapelle abermals erwaͤhnt in der von Papſt Innocenz IV. der Abtei 
ausgeſtellten Beſtätigung ihrer Privilegien. Die erwähnte Kapelle iſt die 
unten zu beſprechende St. Michaelskirche, die alſo jedenfalls erſt nach 

dem Jahre 1245 Pfarrkirche wurde !. 
Ueber die Errichtung der Pfarrei, die, wohl gleichzeitig mit Vimbuch, 

um die Mitte des 13. Jahrhunderts ſtattfand, fehlen alle urkundlichen 
Nachrichten. Die Pfarrei Schwarzach wurde gebildet aus Theilen des 

Kirchſpiels Stolhofen (dem auf dem rechten Ufer der Ahe liegenden 
Theil des Dorfes Schwarzach) und Scherzheim (dem auf dem linken 

Bachufer liegenden Ortstheil, den Dörfern Hildmannsfeld, Gräfern 

und Moos); dazu kam noch vom Kirchſpiel Ottersweier der Weiler 
Künzhurſt?. Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts wurde auch Ulm 
von Schwarzach aus verſehen, nachdem zu Scherzheim von den Grafen 
von Hanau die Reformation eingeführt worden war. Auf welche Weiſe 

das auf badiſchem Territorium gelegene Dorf Leiberstung, das ur⸗ 

ſprünglich zum Steinbacher Kirchſpiel gehörte, zur Pfarrei Schwarzach 
kam, iſt nicht bekannt. Im Jahre 1809 wurden ſodann die Orte Ulm 

und Moos von der Mutterkirche Schwarzach dismembrirt und zu ſelb⸗ 
ſtändigen Pfarreien erhoben. 

Das ehemalige Pfarrgut lag in der obern Hurſt und war 
6 Morgen 1 Viertel groß, wozu noch 3 Tauen Wieſen in den oberen 

Stockmatten kamen. 
Bis zum 17. Jahrhundert wurde die Pfarrei meiſtens von Welt⸗ 

geiſtlichen verſehen, welche des „Abtes Kapläne“ waren. Dieſe Pfarr⸗ 

verwalter hatten ihre Wohnung in dem dem Kloſter gegenüberliegenden 

Beguinenſpitale, aßen am Conventstiſch und erhielten als „Handlohn“ 
18—24 Gulden nebſt Stolgebühren, Anniverſar⸗ und Opfergeld. Mit 

jedem „Leutprieſter“ wurde ein „Geding“ gemacht und war vierteljährige 

Aufkündigung ausbedungen. Erſt vom 17. Jahrhundert an wurde die 

Paſtoration der Pfarrei regelmäßig von einem Conventualen beſorgt, und 
war der Prior oder Subprior des Kloſters meiſtens zugleich der Pfarrer 
der Gemeinde. 

Die Stürme der Reformation, von welchen die Abtei heimgeſucht 
war und die ſie mehrmals an den Rand des Untergangs gebracht hatten, 
übten ihre Wirkungen auch auf die dem Kloſter unterſtehenden Pfarreien 
aus. Bereits im Jahre 1520 hatte Markgraf Philipp, der bald nach 

  

1 Vgl. Schwarz. Urk. Nr. 23, 24, 30. Obgleich die Pfarrei Schwarzach 

im Gebiete des Landkapitels Ottersweier lag, ſo betrachtete doch das Kloſter die Pfarrei 

als eine exemte, entzog ſie den Kapitelsviſitationen und leiſtete weder Ingreß⸗ noch 

Egreßgebühren, was mancherlei Streitigkeiten zur Folge hatte. 

1 Vgl. Diöc.⸗Archiv XX, 158 f.
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Luthers Auftreten die neue Lehre offen begünſtigte, dem Abte von Schwarzach 
aufgegeben, die Pfarreien Schwarzach und Vimbuch mit Weltprieſtern 

zu beſetzen, die tauglich wären, das Volk aus der Heiligen Schrift zu 
belehren, das Wort Gottes in rechtem Verſtand zu verkünden. Infolge 

des Bauernkrieges und Luthers Heirat traten einige der Schwarzacher 
Mönche zur Reformation über !. Darunter der nachmalige lutheriſche 
Pfarrer von Scherzheim und Vimbuch Ambros Phöberius?. Beide 
Pfarreien Schwarzach und Vimbuch wurden nach den Wirrſalen des 
Bauernkrieges — da die Abtei leer ſtand — nach markgräflicher An⸗ 
ordnung mit Weltgeiſtlichen beſetzt, welche der neuen Lehre zugethan waren. 

Während des 16. Jahrhunderts führte die Abtei Schwarzach ein 
kümmerliches Daſein. Mehr als einmal war die Zahl der Conventualen 
auf 2—3 herabgekommen. Die Schirmherrſchaft Baden hatte die Ver⸗ 

waltung des Kloſters im Geiſtlichen und Weltlichen ganz an ſich gebracht, 
und die markgräflichen Räthe beſetzten die Abtei, wie die Kloſterpfarreien, 
nach Belieben. Als am 10. März 1569 der Abt Martin Schimpfer zu 

Baden geſtorben war, wohin er ſich „mit den Kloſterbriefen, Urbarien, 
Kleinodien und Ornaten geflüchtet hatte, weil die Markgrafſchaft und das 
klöſterliche Territorium von den uraniſchen (orleaniſchen) Kriegsvölkern 

gebrandſchatzt wurde“, ſetzte der Markgraf Philibert dem Kloſter einen 
der neuen Lehre ergebenen Weltprieſter, Michel Schwan, als Abt 
vor, der ſchon unter dem frühern Abte als Kaplan zu Schwarzach ge⸗ 
ſtanden, und deſſen „gute Lehr, Zucht und Wandel dem Markgrafen 
gerühmt worden ſei“. Dieſer markgräfliche Abt Michel Schwan ſollte „uff 

fürgehaltene ſchriftliche Ordnung“ zugleich auch die Pfarrei Schwarzach 
verſehen, und ihm dafür aus des Kloſters Gefällen nebſt dem Pfarr⸗ 

einkommen jährlich 200 Gulden ausbezahlt werden. „Daruff ſoll ſich 
aber Herr Michel des Kloſters Inkommen und Gefäll entſchlagen und 

ſich witer damit nit beladen, ſondern allein ſeinen Studien und der Pfarr 
ußwarten.“ Gegen dieſe widerrechtliche Einſetzung eines neugläubigen 

Prieſters zum „Abt und Pfarrer“ von Schwarzach proteſtirten nicht nur 
der Diöceſanbiſchof von Straßburg, ſondern auch der Biſchof von Speier; 

letzterer als Lehensherr der Abtei Schwarzach s. 

1 Während in der Stiftskirche zu Baden der Gottesdienſt noch nach katholiſchem 

Ritus gefeiert wurde, predigte der ehemalige Schwarzacher Mönch Cellarius 
Seller oder Keller) in der Spitalkirche das neue Evangelium, wobei ſich nicht ſelten 

auch der ſchwankende Markgraf einfand, während die Markgräfin eine eifrige Katho⸗ 

likin war. Vgl. v. Weech, Bad. Geſchichte (Karlsruhe 1889), S. 145. 

2 Vgl. Vimbuch, Reihenfolge der Pfarrer. 

3 Vgl. Landesfürſt, Urk. 107 u. 108, und Dipl. Geſchichte von 

Schwarzach, S. 184 f.
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Da inzwiſchen nach dem bald erfolgten Tode des Markgrafen Philibert 
die faſt ganz erloſchene katholiſche Religion durch die bayeriſche vormund⸗ 

ſchaftliche Regierung in den baden⸗badiſchen Landen mit Hilfe der Miſſions⸗ 

thätigkeit der Jeſuiten wieder eingeführt wurde, ſo wurde im Heumonat 
1571 Michel Schwan ſeines Amtes als Abt und Pfarrer von Schwarzach 

enthoben, und der bisherige Subprior von Gengenbach Johann Kaſpar 
Brunner als Abt nach Schwarzach poſtulirt, wo nur noch zwei Re⸗ 
ligioſen im Kloſter waren. 

Unterm 18. Februar 1589 übertrun Markgraf Eduard Fortunat 
dem Propſt zu Marienfloß und Paſtor zu Berg Philipp von Nied⸗ 

brück die Adminiſtration des Kloſters und der Pfarrei Schwarzach, „um 

deren abgänglich Stand und Weſen wiederum aufzuhelfen ... und ſolle 
er den Gottesdienſt in den Kirchen dem alten römiſch⸗katholiſchen Brauch 
gemäß zur Fortpflanzung der katholiſchen Religion verſehen laſſen“ . Ob 
dieſer Philipp von Niedbrück ſein Amt je antrat, iſt zweifelhaft. 

Von 1594— 1622 kamen die baden⸗badiſchen Lande unter baden⸗ 

durlachiſche Herrſchaft. Während dieſer Zeit wurden faſt alle Pfarreien 

— entgegen dem vom Markgrafen Ernſt von Baden⸗Durlach bei der 
Occupation ausgeſtellten Reverſe — wieder mit reformirten Prädicanten 
beſetzt und das Land „evangeliſirt“ 2. Während dieſer Zeit, ſo berichtet 
Abt Gallus Wagner (Chron. I, 1356), ſeien die Kloſterpfarreien 
Schwarzach und Vimbuch in der ganzen Umgegend die einzigen Orte 

geweſen, wo der Gottesdienſt noch nach katholiſchem Brauche gehalten 
wurde, und es ſeien an Sonn⸗ und Feſttagen jeweils viele Leute aus den 
benachbarten badiſchen Ortſchaften hierhergekommen, um die heilige Meſſe 
zu hören und die Sacramente empfangen zu können. 

Nach den Jammerzeiten des Dreißigjährigen Krieges, worüber im 

Diöc.⸗Archiv Bd. XX, 189 f. berichtet iſt, haben ſich die Aebte 

Placidus Rauber (geſt. 1660) und Gallus Wagner (geſt. 1691) 
um die Hebung der tief geſunkenen Religioſität und Sittlichkeit, ſowie um 

1 Vgl. Landesfürſt, Urk. 166 u. 167; Dipl. Geſchichte S. 278. 

2 Vgl. Diöc⸗Archiv XI, 118 f. 

3 Zur weitern Illuſtration der damaligen Verhältniſſe ſei noch bemerkt, daß 

der Schwarzacher Abt Georg Dölzer, als er im Jahre 1612 vom Markgrafen 
Georg Friedrich von Baden⸗Durlach mit den Pfarreien Ottersweier und Bühl 

belehnt wurde, für dieſe Gnade nicht bloß zur markgräflichen Miliz zwei bewaffnete 

Reiter und einen mit vier Pferden beſpannten Wagen ſtellen mußte, ſondern auch 

zur Unterhaltung des reformirten Seminars in Ettlingen jährlich eine vom 

Markgrafen zu beſtimmende Geldſumme abzuliefern hatte, weshalb er auch die cano⸗ 

niſche Inveſtitur auf die genannten Pfründen nie erlangen konnte. Vgl. Schwarz. 

Urk. Nr. 271 u. 276. 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XXII. 4
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den Volksunterricht verdient gemacht. In erſterer Beziehung war die am 
9. Auguſt 1654 in der Schwarzacher Pfarr⸗ und Kloſterkirche eingeführte 
Roſenkranzbruderſchaft von Bedeutung, deren Feſte und Monats⸗ 

ſonntage jeweils mit großer Feierlichkeit und unter zahlreicher Frequenz 
der Sacramente begangen wurden. Noch im Viſitationsprotokoll der 

Pfarrei Schwarzach vom Jahre 1837 wird das Roſenkranzfeſt (erſter 

Sonntag im October) als der ſtärkſte Beichttag bezeichnet. Die Con⸗ 
fraternität beſaß eigenes Vermögen, meiſt aus Anniverſarſtiftungen be⸗ 

ſtehend, das im Jahre 1812 mit dem Kirchenfonds vereinigt wurde. Für 

die verſtorbenen Mitglieder der ehemaligen Bruderſchaft werden jetzt noch 
zwölf Monatsmeſſen und ein Amt nach dem Roſenkranzfeſt gehalten. Es 

exiſtirte auch ein eigenes Büchlein für die Schwarzacher Roſenkranz⸗ 
bruderſchaft 1. 

Ueber die St. Benedikts⸗Bruderſchaft zum Troſte der armen 
Seelen, die ebenfalls in der Pfarrkirche zu Schwarzach eingeführt war 

und im vorigen Jahrhundert noch beſtand, iſt mir nichts Näheres bekannt. 
Das Feſt des hl. Benedikt (21. März) wurde in der alten Benediktiner⸗ 
abtei⸗ und Pfarrkirche jeweils mit großer Solemnität begangen, wobei 
gewöhnlich ein Kapuziner oder Jeſuit von Baden die Feſtpredigt hielt 
und den heiligen Ordenspatriarchen verherrlichte. 

Im Jahre 1653 brachte der Prior von Rheinau Fridolin Zum⸗ 
brunnen, „vir doctus imprimis in philosophiae disciplinis“ 2, die 
Reliquien einer heiligen Martyrjungfrau Rufina (Haupt nebſt zwei 
Armbeinen) von Rom nach Schwarzach, wo ſie mit großen Feſtlichkeiten 
in Empfang genommen wurden 3. In der nördlichen Chorapſide wurde 
zu Ehren der Heiligen ein neuer Altar errichtet, auf dem die Reliquien 
in einem hübſchen Schreine deponirt wurden, weshalb die Kapelle von da 

an das „Rufina⸗Chörlein“ genannt wurde. Seit dieſer Zeit galt die 
hl. Rufina als die zweite Patronin der Abtei und Pfarrei Schwarzach. 

Der Gedächtnißtag der Heiligen (10. Juli) ſowie das Feſt der Ueber⸗ 

tragung ihrer Reliquien (27. Auguſt) wurde als Feſt erſter Klaſſe mit 

1 Es hatte den Titel: „Triumph des heiligen Roſenkranzes, oder Jeſu⸗Mariä⸗ 

Pſalter, das iſt kurzer Bericht von den großen Privilegien, Freiheiten, Gnaden und 

Abläſſen, ſo in der gnadenreichen Erzbruderſchaft des heiligen Roſenkranzes zu finden“. 

Darunter befindet ſich das Wappen des Abtes Placidus Rauber mit der Jahreszahl 

1657. Das Titelblatt iſt außerdem noch geziert mit den Bildniſſen der heiligen Jung⸗ 

frau, des hl. Dominicus, ſowie der hl. Katharina von Siena. Darunter iſt ein 

umzäunter Roſengarten mit der Inſchrift: Flores mei — Fructus honoris. Die 

kupferne Stichplatte dieſes Titelblattes beſitzt noch die Pfarr⸗Regiſtratur. 

2 Vgl. Diöc.⸗Archiv XIV, 13. 

Vgl. Stadler, Heiligenlexikon V, 155 f.



51 

Octave begangen. Wie am Patrocinium der Abteikirche (St. Peter und 

Paul), ſo fanden ſich auch zum Rufina⸗Feſt ſämmtliche Filialgemeinden 
proceſſionaliter in der Pfarrkirche ein „und wurde bei der Proceſſion der 

Reliquienſchrein der Heiligen von Clerikern andächtiglich getragen, auch 
von dem löblichen Schützencorps, wie ſich's gebührt, accompagniret und 
ſalutiret“. Das Rufina⸗Feſt war zugleich ein großer Beicht⸗ und Ablaßtag. 

Jetzt erinnert nur noch der Reliquienſchrein der Heiligen und der ziemlich 

häufig vorkommende Taufname „Rufina“ an „des Gotteshauſes 

Schwarzach Schutz- und Schirm-, auch ſonderbare Haus— 
patronin“, wie St. Rufina in alter Zeit genannt wurde. 

Proceſſionen in alter Zeit. Am Marcustag kamen die Pfarreien 

Vimbuch, Stolhofen und Hügelsheim nach Schwarzach. In der Bittwoche 
ging man „mit dem Kreuz“ am Montag nach Gräfern, am Dienstag 
nach Stolhofen, am Mittwoch nach Ulm (ſchon im 14. Jahrhundert). 

Nach der Säculariſation der Abtei im Jahre 1803 wurden die beiden 
Kloſterpfarreien Schwarzach und Vimbuch von ehemaligen Conven⸗ 
tualen, die den Titel „Pfarrer“ führten, proviſoriſch verwaltet, bis durch 
eine von Großherzog Karl unterm 25. October 1815 ausgeſtellte Urkunde 

die Pfarrei Schwarzach mit 1000 Gulden (Güterbenützung, Na⸗ 
turalien⸗ und Geldbezügen aus den ſäculariſirten Kloſtergütern) neu 

dotirt wurde, welche Dotation das biſchöfliche Ordinariat Konſtanz am 
24. December 1816 beſtätigte. Der Pfarrer, deſſen Präſentation dem 

Landesfürſten zuſteht, hat die Verpflichtung, einen Vikar zu halten und 
in den Filialgemeinden Gräfern und Leiberstung abwechſelnd ſonn⸗ und 
feiertäglichen Gottesdienſt halten zu laſſen. Damals (1816) zählte die 

Pfarrei Schwarzach 2015 Seelen: der Pfarrort Schwarzach 1100, 
Gräfern 515, Leiberstung 235, Hildmannsfeld 165. 

Seit 1862 iſt eine zweite Vikarsſtelle errichtet, wozu die Filial⸗ 
gemeinden Gräfern und Leiberstung aus Gemeindemitteln 400 Mark bei⸗ 

tragen und dafür vollſtändigen Gottesdienſt an Sonn⸗ und Feiertagen 
erhalten. Die Koſten für das Fuhrwerk hat der Pfarrer ſelbſt zu beſtreiten. 

Beim letzten Ausſchreiben der Pfarrei Schwarzach im Jahre 1885 
war das Einkommen derſelben zu 3516 Mark berechnet, worin die Anni⸗ 

verſargebühren mit 134 Mark 66 Pfennig nicht inbegriffen ſind. Die 
zweite Vikarsſtelle hat übrigens wegen Prieſtermangels bisher noch nie 
beſetzt werden können. 

Das neben der Kirche liegende Pfarrhaus wurde mit den dazu ge⸗ 

hörenden Oekonomiegebäuden im Jahre 1813 vom Fiscus neu erbaut, 

nachdem die großen weitläufigen Kloſtergebäude bei der Säculariſation 
um einen Spottpreis (25 000 Gulden) in Privathände übergegangen waren. 
In betreff des Pfarrgartens und des Pfarrgutes war unterm 20. Juni 

4*
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1813 mit den damaligen Inhabern der Kloſtergüter ein Tauſch ein⸗ 
gegangen worden, wonach das nördlich an die Kirche anſtoßende Ackerfeld 
(2 Viertel) zu einem Pfarrgarten und 3 Morgen Ackerfeld (auf der Hurſt 
gelegen) der neu zu dotirenden Pfarrei überwieſen wurden. Die Baupflicht 
für das Pfarrhaus wie für die Pfarrkirche liegt dem Domänenärar ob. 

Der Kirchenfonds, urſprünglich aus Anniverſarſtiftungen in die ehe⸗ 
malige St. Michaelskirche herrührend, beträgt (mit Inventar) 69 500 Mark. 
Außer den Anniverſargebühren, 2 Gulden Almoſengeld, die am Aller⸗ 
ſeelentag zu vertheilen find, und 5 Gulden für den Pfarrer hat der Fonds 

ſonſt keine Verbindlichkeit. Ueber die mit dem Schuldienſt ehedem ver⸗ 
bundene Meßnerei vgl. Diöc.⸗Archiv XX, S. 213. Zur Zeit trägt 
der Meßnerdienſt an Geld 109 Mark 72 Pfennig, welche von der Do⸗ 
mänenverwaltung zu Bühl zu erheben ſind. Dazu Meßnergarben von 

Schwarzach, Gräfern und Hildmannsfeld ca. 300 Stück. Für Holz von 
Gräfern 10 Mark 91 Pfennig, von Leiberstung 14 Mark 39 Pfennig, 
von Hildmannsfeld 27 Mark. — Für den Organiſtendienſt bezahlt 
die Großh. Domänenverwaltung 139 Mark, der Heiligenfonds (gutthat⸗ 
weiſe) 50 Mark. Dazu kommen noch Anniverſar⸗ und Caſualgebühren. 

Ueber die früheren Schulverhältniſſe zu Schwarzach werden im 

Diöc.⸗Archiv XX, S. 209—218, Notizen gegeben. Gegenwärtig zählt 
die Ortsſchule 270 Kinder unter drei Lehrern (zwei Haupt⸗ und einem 
Unterlehrer). Der durch die Abt Anſelm'ſche Schulordnung vom Jahre 

1771 gegründete Schulfonds beträgt zur Zeit 5748 Mark. 
Die im Jahre 1859 durch den damaligen Ortspfarrer Lender zu 

Schwarzach gegründete Rettungsanſtalt (zum hl. Joſeph) für arme 
Kinder wurde am 1. Juni genannten Jahres mit 19 Knaben im ehe⸗ 

maligen klöſterlichen Amtskellereigebäude eröffnet und die Leitung einer 
religiöſen Genoſſenſchaft, welche ſich daſelbſt gebildet, übergeben. Pro⸗ 

viſoriſche Genehmigung der Statuten vom 29. September 1859. Auch 
eine Schule wurde eingerichtet, welche eine ſtaatlich geprüfte Lehrſchweſter 

bis zum Beginn des badiſchen Culturkampfes beſorgte. Im Jahre 1889 

wurde das Armekinderhaus mit einem Aufwand von ca. 22 000 Mark 
— zum größten Theil auf den Schultern des großmüthigen Gründers 
laſtend — bedeutend erweitert. In der geräumigen und wuͤrdig aus⸗ 
geſtatteten Hauskapelle, über der ein Thürmchen mit einer Glocke 

angebracht iſt, wird das Sanctiſſimum aufbewahrt und woͤchentlich celebrirt. 
Gegenwärtig zählt die Anſtalt 50 Kinder und 10 Schweſtern, welche dem 

Dritten Orden des hl. Franciscus für Weltleute angehoͤren 1. Schweſter 

1 Infolge des badiſchen Culturkampfes wanderten im Jahre 1873 drei der 
Schwarzacher Schweſtern nach Amerika aus, um dort für ihre charitative Wirkſamkeit
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Eliſabeth (Adeline Schneider), von Thiergarten gebürtig, welche als 

Lehrerin und Vorſteherin 30 Jahre hindurch die Anſtalt mit faſt männlicher 
Thatkraft leitete und Gott in ſeinen armen Kindern diente, ſtarb den 
8. Auguſt 1890. 

Ueber das frühere „Beguinenſpital“ zu Schwarzach und das 
Gutleuthaus vgl. Diöc.-Archir XX, S. 206. Der jetzt noch be⸗ 
ſtehende Gutleuthausfonds, deſſen Zweck Armen- und Kranken⸗ 

unterſtützung iſt, rührt wohl von Einkommenstheilen des alten Gutleut⸗ 

hauſes her, und beträgt deſſen Vermögen zur Zeit 12 748 Mark. 

Die ehemalige Abtei⸗ und nunmehrige Pfarrkirche zu Schwarzach. 

Dieſes monumentale Bauwerk, eines der bedeutendſten romaniſchen 
Baudenkmäler unſeres Landes, eine Säulenbaſilika mit fünf Apſiden an 
der Oſtſeite, einem niedern Thurm über der Vierung und ehemals auch 
mit Nebenapſiden an den Kreuzarmen (und offenem Dachſtuhle 2), iſt in 
archäologiſcher und techniſcher Hinſicht ſchon wiederholt beſchrieben worden! 
und wird nach vollendeter Reſtauration in den im Erſcheinen begriffenen, 
von Kraus, Durm und Wagner herausgegebenen „Kunſtdenk⸗ 

mälern des Großherzogthums Baden“ die gebührende Würdigung 

finden. Hier beſchränken wir uns darauf, die hiſtoriſchen Notizen 
zuſammenzuſtellen, wie ſolche über den Bau der Kirche, ihre ehemalige 
Ausſchmückung, die früher darin vorhandenen Grabdenkmäler ꝛc. in Abt 
Gall Wagners Collectaneen zur Geſchichte der Abtei Schwarzach 
und anderen Archivalien ſich finden. 
  

ein geſichertes Heim zu gründen. Es gelang ihnen dies zu New Caſſel (Wisconſin), 

wo ſie mit Hilfe der dortigen Katholiken ein Klöſterleinm mit einer deutſchen Schule 

gründeten. Durch Zuzug von weiteren badiſchen Landeskindern, ſowie von Amerika⸗ 

nerinnen, hob ſich die Genoſſenſchaft derart, daß im Jahre 1884 ein zweites größeres 

Kloſter mit Volks⸗ und höherer Töchterſchule (Penſionat) zu Winona am obern 

Miſſiſſippi errichtet wurde, dem im Jahre 1888 ein drittes noch umfangreicheres 

zu Milwaukee (St. Joſephs⸗Convent) folgte, das als eigentliches Mutterkloſter der 

ganzen Congregation gilt. Die Genoſſenſchaft (unter der Leitung der Generaloberin 

Schweſter M. Alexia aus Bühlerthal) beſchäftigt ſich mit Schulunterricht, Kranken⸗ 

pflege, Paramentenſtickerei — auch die ewige Anbetung wird im Hauſe gehalten — 

und zählt zur Zeit 300 Schweſtern (darunter 50 Badenſerinnen), 45 Schulſtellen 

und 3 höhere Töchterſchulen. So iſt durch Gottes Fügung im Verlaufe von kaum 

25 Jahren aus dem im Schwarzacher Armekinderhauſe geſäeten Senf⸗ 
körnlein im fernen Amerika ein ſtattlicher Baum herangewachſen. Vgl. „Echo“ von 

Baden⸗Baden 1889, Nr. 26: Badiſche Landeskinder in Amerika. 
1 Vgl. Diöe⸗-Archiv XX, 147. Die neueſte Studie über die Schwarzacher 

Kirche hat Fr. Jak. Schmitt in der Weſtdeutſchen Zeitſchrift 1889, Kblt. Nr. 11, 

veröffentlicht.
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Zur Bangeſchichte der Schwarzacher Kirche. 

Ueber die Zeit des urſprünglichen Baues fehlen auch bei Wagner 
urkundliche Nachrichten. Dieſer dürfte indeſſen in der Zeit von 1150 

bis 1180 entſtanden ſein. Denn die Verlegung der Abtei von ihrem 
frühern Standort Vallator an ihre nachmalige Stelle fällt in die erſte 
Hälfte, oder in die Mitte des 12. Jahrhunderts, worauf auch die im 
Jahre 1154 von ſeiten des Kloſters neu erbetenen und erfolgten päpſt⸗ 
lichen, biſchöflichen und lehensherrlichen Confirmirungen aller ſeitherigen 

eſitzungen des Gotteshauſes hinweiſen!. Die ganze Anlage des Baues 

weiſt auf Speier hin. Zum Hochſtift Speier ſtand die Abtei Schwarzach 
ohnedies ſeit dem Jahre 1032 im Lehenverhältniß. 

In den zwanziger Jahren des 13. Jahrhunderts hatte die Abtei 
abermals das Ungluck, ein Raub der Flammen zu werden, wobei auch 
die Kirche, namentlich an ihren an das Kloſter angebauten öſtlichen 

Theilen, großen Schaden litt. Dieſe wurden im Jahre 1244 erhöht und 
der Mittelbau (Vierung) im Uebergangsſtile überwölbt. 

Im Jahre 1289 (2. Mai?) reconcilirt Petrus, episcop. Sudensis 
(Weihbiſchof von Straßburg 2), das Kloſter und den Kirchhof zu Schwarzach 

und verleiht der Kirche für das Feſt der Kirchenpatrone Petrus und 
Paulus, ſowie dem Sacellum und dem Marienaltar in ambitu, deren 
Dedication am Tag nach St. Philipp und Jakob zu begehen iſt, Abläſſe. 

Im Jahre 1299 wurde das Kloſter und die Kirche wiederum von 

einem ſchweren Brandunglück betroffen. Die Abtei, der Glockenthurm, 
8 Glocken, 10 Altäre ſammt der Bibliothek und allem Kirchenornat wurden 
vom Feuer verzehrt. Zur Unterſtützung des verarmten Gotteshauſes und 
zur Förderung der Kirchenreſtauration verleiht Biſchof Peter von Baſel 

einen vierzigtägigen Ablaß für alle, welche an den vier Feſten der ſeligſten 
Jungfrau, am Patrocinium, ſowie am Kirchweihfeſt das Schwarzacher 
Münſter beſuchen und zur Erbauung und Ausſchmückung desſelben ein 

Almoſen ſpenden. Dieſelbe Indulgenz verleihen der Diöceſanbiſchof Friedrich 
von Lichtenberg und noch elf andere Biſchöfe. Dadurch wurde der Bau 
ſo gefördert, daß am 11. October (feria quinta ante festum S. Galli) 
1302 die Kirche mit vier Altären vom Weihbiſchof von Straßburg (Episcop. 

Lacedaemoniensis) eingeweiht werden konnte, und wurde von da an die 
Dedication der Abteikirche (die ſogen. „große Kirchweihe“) alljährlich 
am Sonntag nach St. Gallentag begangen. 

Die Steine zum Bau kamen vom Hartberg bei Bühl. Die gotiſchen 
Gewölbebogen und Schallfenſter des Thurmes ſtammen aus dieſer Zeit. 

1 Vgl. Zeitſchr. f. d. Geſch. d. Oberrh., N. F. IV, 120, und Schwarz. 

Urk. Nr. 18 u. 18 a.
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Während des 15. und noch während des 16. Jahrhunderts erfuhr 
die Kirche verſchiedene Reparaturen und Ausſchmückungen, wie zwei In⸗ 
ſchriften bezeugen, die Abt Wagner in ſeinem Chronikon mittheilt. 

Ueber der Thüre, die vom Convent (Südſeite) in den Chor führte, 
ſtanden folgende Verſe „in goldenen Buchſtaben“: 

„Princeps pastorum, — Petre janitor alme pastorum, 

Spermologos Paule, — Primates istius aule! 

Abbas tantillus — Conradus 1 grexque pusillus 

Pulsant rite, — Portas nobis aperite! 

Annuat altitonus — Regnans sine fine Patronus!“ 

Am „Odeum“ (Orgelempore oder auch Lettner?) war das Wappen 
des Kloſters und die Inſchrift eingemeißelt: „Deo Optimo Maximo 
aedes sacrae Schwarzachiani hujus coenobii Ordinis S. Benedicti 
sub fratre Simone Firnkorn, dignissimo et vigilantissimo Priore, 

renovata est anno a Christo nato 1573.“ 
Im Jahre 1573 ſcheint die Kirche auch einen neuen Dachſtuhl 

bekommen zu haben, da mehrere Münzen, welche dem 16. Jahrhundert 
angehören, bei der jüngſten Reparatur des Dachſtuhles im Jahre 1888 

in einem Balken desſelben gefunden wurden s. 
In welchem Zuſtande die Kirche und das Kloſter nach dem Bauern⸗ 

und Dreißigiährigen Kriege ſich befanden, iſt im Diöc.⸗Archive Bd. XX, 

S. 185 und 191, berichtet. Die Kirche war längere Zeit ohne Dach, ſo 
daß es hineinſchneite und regnete! Am 27. Juli 1654 war zu Schwarzach 
ein ſo heftiges Hagelwetter, wie ſeit Menſchengedenken kein ſolches geweſen: 
„an der Abtei und auf der Kirche iſt faſt kein Ziegel mehr ganz geblieben“. 

Eine fatale Erweiterung und Renovation der Schwarzacher Kloſter⸗ 
kirche fand unter Abt Bernhard Beck (1734—1761) ſtatt. Es wurden 

„die Nebenbögen (Seitenſchiffe) der Kirche abgebrochen, erweitert und mit 

großen Fenſtern verſehen, wobei man an den Quaderſteinen handgreifliche 
Merkmale eines ehemaligen Brandes gefunden“. Es war ein Glück, daß 
die Abtei nicht über größere Geldmittel verfügen konnte, ſonſt hätte das 
„altmodiſche Gebäu“, das mit ſeinen kleinen romaniſchen Fenſtern 

1 In der Reihenfolge der Schwarzachiſchen Aebte werden vier Konrade genannt. 

Nach Gallus Wagners Anſicht beziehen ſich obige Verſe entweder auf Konrad II. 
(von 1410—1430) oder Konrad III. (von 1430—1454). 

2 Zu dieſer Stelle bemerkt der Schwarzacher Chroniſt: „Eius nomen (Simon 

Firnkorn) ex libro fidelium deletum est, cum a. 1568 non solum decessisset 

Aab ordine, sed etiam a Catholica religione et acatholicus Praedieans (zu Druſen⸗ 

heim) factus esset.“ Die Jahrzahl 1568 ſcheint ein Verſehen des Chroniſten zu ſein. 

2 Eine lotharingiſche (1527), franzöſiſche (1552) und colmariſche Münze (1565), 

welche an die Großh. Münzſammlung in Karlsruhe abgegeben wurden.
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nicht mehr in die lichtfreundliche Neuzeit zu paſſen ſchien, einer Renaiſ⸗ 

ſancekirche weichen müſſen, wie das bei den meiſten Benediktinerabteien 
damals der Fall war, z. B. in Gengenbach, Schuttern, St. Peter ꝛc. 

Bei der Säculariſation der Abtei wurde die Kloſterkirche der Kirch⸗ 
ſpielsgemeinde Schwarzach zur Pfarrkirche überlaſſen; die Bampflicht 
ging von dem Kloſter auf das Staatsärar über. Als im Frühjahr 1843 
das an die Kirche theilweiſe angebaute Kloſtergebäude (mit dem herrlichen 
Kreuzgang ) abgebrochen wurde, wurde die Kirche, beſonders auf der 
Südſeite, ſehr beſchädigt. Ein Theil der Sculpturen wurde bei dieſer 

Gelegenheit allerdings gerettet und nach Karlsruhe verbracht, manches 
aber ging zu Grunde oder wurde verſchleppt und zu Privatbauten benützt. 

Außer einer partiellen mißlungenen Reſtauration (in die Chorfenſter 

wurden gemalte Scheiben eingeſetzt, und die Rufinakapelle wurde bemalt) 

im Jahre 1879 war von ſeiten des baupflichtigen Aerars für die In⸗ 

ſtandhaltung der Kirche ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts faſt nichts mehr 
geſchehen, ſo daß das Bauwerk von innen und außen den Eindruck einer 

Ruine machte. Die unter Leitung der Großherzoglichen Baudirection in 
den Jahren 1888/90 vorgenommene Reſtauration der Kirche, wozu 
über 40 000 Mark aufgewendet wurden, wird eine gründliche und glüͤck⸗ 
liche genannt werden dürfen. 

Nachdem im vorſtehenden die wenigen chroniſtiſchen Notizen zur ältern 
Baugeſchichte der Schwarzacher Kirche mitgetheilt ſind, möge im folgenden 

noch kurz das zuſammengeſtellt werden, was Abt Wagner in ſeinen Col⸗ 
lectaneen über die frühere innere Ausſtattung des Gotteshauſes, über 
die Altäre, die vorhandenen Grabdenkmäler u. dgl. berichtet. 

Die Altäre der Kirche. 

Vor dem großen Brande im Jahre 1299 befanden ſich in der 
Schwarzacher Abteikirche zehn Altäre. Bei der Kirchweihe nach Wieder⸗ 
herſtellung des Gotteshauſes (keria quinta ante festum S. Galli 1802) 
wurden vier Altäre conſecrirt: der Hauptaltar zu Ehren der heiligen 
Apoſtel Petrus und Paulus, der Patrone des Kloſters, ſowie des hl. Georg, 

der Choraltar zwiſchen Chor und Schiff (sub ambone) zu Ehren der 

ſeligſten Jungfrau!, der ſüdliche Seitenaltar zu Ehren der hl. Maria 

1 Dieſer Kreuzgang wurde von Eiſenlohr in den Kunſtdenkmälern 

des Großherzogthums Baden publicirt und beſchrieben. Vgl. auch Archiv 

fürſchriſtliche Kunſt, 10. Jahrg., Nr. 2 u. 3, wo Schwarzacher Säulenkapitäle 

beſprochen werden. 

2 Auf dieſen Altar wurde im Jahre 1333 eine tägliche Meſſe geſtiftet mit 

80 Pfd. Straßb. Pfg., wofür eine jährliche Gült von 20 Viertel Korn vom klöſter⸗
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Magdalena, der nördliche zu Ehren der heiligen Biſchöfe Martinus 

und Nicolaus. Im Jahre 1491 werden für den Marienaltar, „in quo 
celebratur fraternitas“, verſchiedene Abläſſe ertheilt. Was für eine 
fraternitas gemeint iſt, iſt nicht geſagt. Nach Beendigung des Dreißig⸗ 

jährigen Krieges war es eine der erſten Sorgen des Abtes Placidus, 
die verwüſtete Kirche wieder in würdigen Stand zu ſetzen und die Altäre 

zu renoviren. Von den letzteren heißt es in dem Diarium des Abtes: 
der Hochaltar ſei geweiht worden zu Ehren der ſeligſten Jungfrau, der 

beiden Apoſtelfürſten und des heiligen Martyrers Georg. Der Altar in 
der ſüdlichen Apſide, der früher der Maria⸗Magdalena⸗Altar hieß, trägt 

jetzt die Statuen der Heiligen Antonius von Padua, Joſeph, Blaſius, daher 
das Chörlein auch die St. Antoniuskapelle heißt. Der Altar in der 
nördlichen Apſide trägt jetzt die Reliquien der hl. Rufina (vgl. oben S. 50). 

Zwiſchen Chor und Schiff ſteht der zu Ehren des heiligen Kreuzes, 

ſowie der heiligen Martyrer Sebaſtianus und Erasmus geweihte Altar. 
Dies iſt ehemals der Muttergottesaltar geweſen und jetzt der Roſen⸗ 
kranzbruderſchaftsaltar. Rechts gegenüber iſt der dem heiligen 
Mauritius und Genoſſen, ſowie den Aebten Antonius und Bernhardus 
dedicirte Altar. Auf dieſem Altare befinden ſich Reliquien der Thebäiſchen 

Legion. Der Altar links vom Kreuzaltar iſt den Heiligen Johannes dem 
Täufer, Chriſtophorus (Johannes Evangeliſt?) und Jacobus dem Aeltern 

geweiht. In der Ecke der rechten Seite ſteht der Altar der heiligen 
Jungfrauen Katharina, Barbara und Ottilia, in der Ecke der linken 
Seite ſteht jener der Heiligen Urſula, Lucia und Agnes, ſowie des 
hl. Placidus und Genoſſen. Nahe bei dieſem Altare noch im Schiffe der 

Kirche ſteht ein weiterer Altar zu Ehren der ſeligſten Jungfrau, der 
Mutter Anna, des hl. Johannes des Evangeliſten, ſowie der heiligen 

drei Könige. „Dazu kommen noch vier Altäre in den zwei Kapellen (Orts⸗ 
oder Hauskapellen 2) und der Sacriſtei, welche noch nicht conſecrirt ſind.“ 

Gegenwärtig beſitzt die Schwarzacher Pfarrkirche noch vier Altäre, 
von denen der Hochaltar und die beiden Seitenaltäre das Wappen des 
Abtes Bernhard Beck tragen und um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 

hunderts errichtet wurden. Der Hochaltar, „der höher iſt als die 
Kirche“ — ſeine Spitze iſt nämlich an der Gewölbdecke hin umgebogen —, 
macht einen großartigen Eindruck und iſt ein beachtenswerthes Werk der 

Renaiſſance. Anſcheinend hat er denſelben Meiſter gehabt wie die Altäre 

der Raſtatter Stadtpfarrkirche (Bildhauer Thomas Heilmann zu 

lichen Meierhof, Neuhof genannt, gekauft wird. Dieſe Gült hat genannte Meierei 

dem derzeitigen Leutprieſter Nicolaus auf Lebenszeit zu entrichten, nach deſſen Tod 

der Convent die Meßſtiftung zu perſolviren hat (Chron. Schwarz. I, 842).
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Raſtatt). Die Hauptfigur (über Lebensgröße) iſt eine ſogen. Immacu- 
lata. Die übrigen Statuen ſtellen die Heiligen Petrus und Paulus, 
Benedictus und Scholaſtica dar. Bei der neueſten Reſtauration der Kirche 
wurde dieſer ehemalige Hochaltar im ſüdlichen Seitenſchiff aufgeſtellt. An 
ſeine Stelle trat ein dem Stile der Kirche entſprechender romaniſcher 
Baldachinaltar (aus der Werkſtätte von Simler in Offenburg), der mit 
dem Ciborium auf 10000 Mark zu ſtehen kommt und den ſchönſten Schmuck 

der reſtaurirten Kirche bildet. 
Die gegenwärtigen noch ſtehenden beiden Seitenaltäre, an den 

vorderſten, rechten und linken Pfeilern des Mittelſchiffes, ſind der heiligen 
Jungfrau (als Königin des Roſenkranzes) und dem hl. Joſeph geweiht, 

haben indes keinen künſtleriſchen Werth. Der vierte Altar iſt der Re⸗ 
liquienaltar der hl. Rufina im ſogen. Rufina⸗Chörlein (nördliche 
Apfide), wovon ſchon oben die Rede war. 

Hier ſeien noch erwähnt die hübſch geſchnitzten Chorſtühle im ehe⸗ 
maligen Mönchschor (hinter dem Hochaltar), welche unter Abt Joachim 
Meyer im Jahre 1700 hergeſtellt wurden, ebenſo ein Lectionarium, 

wohl aus derſelben Zeit, ſowie einige andere Schnitzereien, welche 
ſeinerzeit auch bei der Kunſt⸗ und Alterthumsausſtellung in Karlsruhe 
(1881) ausgeſtellt waren und Beachtung fanden. 

Das Crucifix, das im Mönchschor über dem Abtsſtuhle ſich be⸗ 
fand und großen Kunſtwerth gehabt haben ſoll, wurde bei der Säculari⸗ 

ſation des Kloſters abgebrochen und — verſchwand. 
Ein vorzügliches Werk iſt die Orgel mit 36 Regiſtern, im Jahre 

1755 von Silbermann in Straßburg erbaut. 

Die Kirche beſitzt zur Zeit vier Glocken. Die größte (12 Centner) 
mit dem Bilde Mariä Himmelfahrt wurde auf Koſten des Staatsärars 

aus dem Metalle einer alten, zerſprungenen Glocke im Jahre 1873 von 
Joſeph Schweiger in Raſtatt gegoſſen und hat die Inſchrift: Gemeinde 
Schwarzach. — Die zweite (8 Centner), ebenfalls umgegoſſen aus 
einer ältern vom nämlichen Gießer im Jahre 1834, trägt noch die ältere 
Inſchrift: Sum Abbatiae Schwarzach mit dem Verſe: 

Pro, Benedicte, Tuis 

Resono noctuque diurno! 

Die dritte (4—5 Centner) mit einem Crucifixbilde am Mantel 
und der Inſchrift: Anno 1700. Sum Abbatiae Schwarzach. — 
Clamo Joseph et Annae — Jugiter praeconia! — Die vierte 
(2—3 Centner), mit einem Chriſtus⸗ und Marienbild geziert, iſt im 
Jahre 1828 von Ignaz Reinburg in Raſtatt gegoſſen. 

Bei der Aufhebung des Kloſters wurden der Pfarrkirche noch vier 

ſilberne Kelche und eine Monſtranz gelaſſen. Einer dieſer Kelche
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trägt die Inſchrift: Monasterii Schwarzach in Rheno 1750. Dono 

Dom. Ronville, Gouverneur au Fort-Louis. Die hübſche, ſilberne 
Renaiſſance⸗Monſtranz hat als Stempel einen Pinienzapfen, iſt 
alſo wohl in Augsburg verfertigt worden. 

Die früheren Grabdenkmäler der Abteikirche zu Schwarzach. 

Von den zahlreichen Grabdenkmälern der Aebte und Wohlthäter des 
Kloſters, welche ehedem in der Schwarzacher Abteikirche ſich befanden, 
haben ſich nur fünf bis auf unſere Zeit erhalten: die der Aebte Heinrich 

van Großſtein (1358), Jakob von Reichenbach (1484), Gallus Wagner 
(1691), Cöleſtin Stehling (1734) und Bernhard Beck (1773). Alle 
übrigen ſind im Verlauf und durch die Unbild der Zeiten zu Grunde 
gegangen. Indeſſen theilt uns Wagner in ſeinen Collectaneen die In⸗ 

ſchriften mancher Grabſteine und Epitaphien mit, die zu ſeiner Zeit (1691) 
noch in der Kirche ſich mochten befunden haben, oder die er alten Tabu⸗ 
larien entnommen hat. Wir geben dieſe Grabinſchriften, die für die 

Geſchichte der Abtei, wie auch für die Genealogie mancher adeligen Ge⸗ 
ſchlechter einigen Werth haben, hier in chronologiſcher Reihenfolge: 

1326. Im Eingang zur Marienkapelle (jetzt Rufina⸗Chörlein?) liegt 
ein großer Grabſtein. Darauf iſt das Bild eines Weltprieſters von hoher 

Kitur ausgehauen. Die Inſchrift am Rande des Steines lautet: Anno 

Bowini 1826 Kal. 17. Sept. obiit Johannes, presbyter de Bischoffs- 
heim, hio sepultus. — Derſelbe ſtiftete auch ein ewiges Licht auf ſein 

Grab mit 2 Viertel Gültkorn von ſeinen Gütern „auf der Huebe“ !. 
1336. Neben dem vorigen Grabſtein liegt ein anderer gegen Oſten 

mit der Inſchrift: Anno Domini 1336 Kal. 4. Oct. obiit Lucia de 

Bruneim. — Dieſe Lucia von Brunheim iſt wohl eine Wohlthäterin der 
Abtei geweſen. 

c. 1350. Der Grabſtein des Abtes Reinhart von Windeck 
(geſt. um 1350), „iſt nicht mehr ganz lesbar und dient als Treppenſtein 
zum Chor“. 

1358. Im Mittelchor der Kirche gegen das Dormitorium der Re⸗ 
ligioſen zu liegt ein Grabſtein mit einem Wappen, der drei Adler inner⸗ 

1 Dieſer Leutprieſter Idhannes von Biſchofsheim hieß mit ſeinem Familien⸗ 

namen Johannes von Utenheim, war von 1270—1301 Pfarr⸗Rector der Kirche 

Stützheim im Elſaß. Als ſolcher wählt er bereits 1301 mit Zuſtimmung des 

9 7 tes Ribelung von Schwarzach ſein Grab in der Marienkapelle der dortigen Kirche 
ſtiftet dazu mit 50 Viertel Korn von allen ſeinen Gütern eine tägliche Seelen⸗ 
mun Brodalmoſen an den vier Quatemberzeiten für die Armen und eine Pitanz 

Küſbeſſerung des Conventstiſches) ins Refectorium des Kloſters. 
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halb eines Dreiangels zeigt. Die Inſchrift am Rand des Steines lautet: 

Anno Domini 1358 in die beati Stephani obiit dominus Heinricus 
de Grosstein, abbas monasterii in Schwarzach. — Kolb gibt in 
ſeinem Badiſchen Ortslexikon (Art. Schwarzach) als Todesjahr dieſes 
Abtes das Jahr 1360 an. Dieſer Grabſtein iſt bei der jüͤngſten Re⸗ 
ſtauration der Kirche erhoben und in die Wand eingefügt worden. 

1359. Nahe an der nördlichen Kirchmauer vor dem Altare der 
hl. Katharina, Barbara und Ottilia wurde am 13. Juni 1670 ein 
großer Grabſtein gefunden (10 Fuß lang, 8 Fuß breit), deſſen Um⸗ 

ſchrift lautet: Anno Domini 1359 Kal. 3. Septembris obiit Conrat, 
miles de Windecke, advocatus hujus monasterii. — Item obiit 

Junta 1, uxor ejus, anno Domini 1360. Die Mitte des Steines nimmt 
das Windeck'ſche Wappen ein mit dem Jungfrauenbild als Helmzier. 

Unter dem Windeck'ſchen Wappen iſt ein zweites ausgehauen, worin man 
zwei Hörner ſieht?. Ein weiterer kleinerer Grabſtein mit dem Windeck'ſchen 

Wappen ohne Inſchrift lag daneben. 
1368. Beim Taufſtein liegt ein Grabſtein mit dem Bilde eines 

Weltprieſters mit langen, herabwallenden Haaren und mit einem Kelch 
in der Hand. Von der Inſchrift iſt nur noch die Jahrzahl 1368 zu 
entziffern. Daneben liegen noch vier Grabſteine, deren Inſchriften aus⸗ 

getreten und unlesbar ſind s. 
1484. Beim Eingang in den Chor aus dem Dormitorium liegt 

ein Grabſtein mit der Inſchrift: Anno Domini 1484 dominica: voce 
jucunditatis obiit nobilis dominus Jacobus Richenbach, hujus mo- 

1 Unterm 19. December 1359 ſtiftet Junta von Windeck für ſich, ihren 

verſtorbenen Gemahl, ihren Vater Konrad von Riede und ihre Mutter Mechtilde ein 

Annwerſar in die Kloſterkirche zu Schwarzach, ſowie ein Licht über ihr und ihres 

Mannes Grab. Zu dieſem Zwecke hat ſie 15 Viertel jährliche Korngülte in der Ge⸗ 

markung Söllingen und Hügelsheim gekauft und dieſe dem Abte Valko und dem 

Convent übergeben (Schwarz. Salb. B, 13). 
2 Danach iſt die Angabe im Diöbe⸗-Archiv XIV, 258, Nr. 2, zu ergänzen 

und zu berichtigen. 

5 Auf Kreuzerhöhung (14. Sept.) 1483 beſtimmt der Rev. Magiſter Johannes 

Muſeler, Doccor des kaiſerl. Rechtes zu Straßburg, ſein Begräbniß in der Abtei⸗ 

kirche zu Schwarzach und übergibt dem dortigen Kloſter zu ſeinem und der Seinigen 

Seelenheil einen Wald, die Krampfhurſt genannt, mit Ackerfeld und Wieſen zu 

vier Jahrtägen an den vier Quatemberzeiten mit Todtenofficium und vier Meſſen, 

ſowie allſonntäglichem Beſuch ſeines Grabes von ſeiten des Convents und dem üblichen 

Tumbagebet. So oft etwas von dieſen Suffragien unterlaſſen würde, hätte der 

Säckelmeiſter des Kloſters an Unſerer Lieben Frauen Werk (Münſterbau) zu Straßburg 

ein Mark Silber zu entrichten (COhron. Sehwarz. I, 896). Den Grabſtein dieſes 
Doctors Muſeler erwähnt der Chroniſt nirgends. Die Muſeler oder Mußler waren 

Lehensträger der Abtei Schwarzach. Vgl. Diöc.⸗Archiv XX, 160.
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nasterii abbas, cujus anima requiescat in pace. Im Wappen ſind 
drei Sterne. Auch dieſer Grabſtein wurde bei der Kirchenreſtauration 
(1890) in die Seitenwand eingefügt. 

1514. Vor dem Pfeiler neben dem St. Maria⸗Magdalenen⸗Altar 

liegt begraben Abt Johannes IV., geſt. 26. Juli 1514. Auf dem 
Grabſtein iſt ein Abt ausgehauen, mit der Linken den Stab haltend, mit 
der Rechten ſegnend. 

Vor dem Marienaltar lag ein Grabſtein mit der Inſchrift: Anno 
domini 1514 sub rev. in Christo patre et domino Conrado Argen- 

tino hujus monasterii abbate apertus est hic sarcophagus per rev. 

in Christo patrem et dominum Conradum Nicen. Episc. et Suffra- 
ganeum Argentinensem in praesentia trium abbatum 10. Kal. 
„Januarii. Reconduntur autem in eo reliquiae non plebeiorum 1. 

1548. In der mittlern Chorapſide liegt ein Grabſtein mit der 

Umſchrift: Anno Salvatoris nostri 1548 die 27. mensis Junii obiit 
rever. in Christo pater et dominus Johannes de familia Guotbrot, 
abbas hujus loci, hic sepultus, cujus anima in pace requiescat. 

Die Mitte des Steines nehmen zwei Wappen ein: Das Kloſterwappen 
(Schlüſſel und Schwert) und das Familienwappen des Verſtorbenen (ein 
Mühlrad). Abt Gutbrod, unter dem die Abtei im Bauernkrieg verwüſtet 

und geplündert wurde, ſtarb, faſt ganz erblindet, während ſeines Auf⸗ 

enihalts im Hubbade bei Ottersweier. 
1569. Am Eingang in den Chor liegt ein Grabſtein mit der In⸗ 

ſchrift: Reverendissimus in Christo dominus ac pater Martinus 
(Schimfer), hujus loci abbas, ex hac vita migravit anno domini 1569 

3. Martii. Das Wappen, in zwei Felder getheilt, zeigt im obern Theil 
zwei Sterne, im untern ein Andreaskreuz. Unweit davon hängt an einem 

Chorpfeiler ein Epitaphium, das Michael Schwan, der Nachfolger, 

Vetter und Landsmann des verſtorbenen Abtes, dieſem errichten ließ. Es 
enthält in zwölf Hexametern einen ſchwülſtigen Nachruf auf den Ver⸗ 
ſtorbenen. Wir ſehen daraus, daß er 1504 zu Baden geboren war, 
1520 zu Schwarzach in den Orden trat und 1548 Abt wurde. Im 

Jahre 1557 nach Schuttern als Abt poſtulirt, kehrte er 1563 nach 
Schwarzach zurück, wo er im genannten Jahre ſtarb. 

1578. Mitten im Schiffe der Kirche liegt ein Grabſtein mit der 
Umſchrift: Anno Dni. 1578 ... Januarii entschlieff in Jesu Christo 

1 Veranlaßt durch dieſe räthſelhafte Inſchrift und in der Hoffnung, vielleicht 

Reliquien von Heiligen hier zu finden, ließ Abt Placidus im Jahre 1660 das Grab 

in Gegenwart des Convents, des Dr. med. Wilhelm Sattler und anderer Notabi⸗ 
litäten öffnen. Man fand einige Gebeine und dabei die nämliche Inſchrift, wie ſie 
außen angebracht iſt.
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ganz gottselig die ehren- und tugentliche Frauw Ursula Gollin, 

geborne Botzheimin 1i. Am untern Theil des Steines war zu leſen: 
Und den 23. Martii ihr lieber Hauswirth Antonius Goll, der Zeit 

Schaffner dess Gottshauses Schwarzach, welchen Seelen Gott gnad 
und dem Leib mit allen Christgläubigen eine fröliche Urständ 
verleihe. Amen. Mitten auf dem Stein ſind zwei Wappen eingemeißelt; 

das eine Wappen enthält eine Hand, die eine Traube hält, ſowie einen 
Vogel (einen „Goll“), das andere ein Kreuz mit ſchiefem Querbalken. 

1622. Im Chore der Kirche liegt ein Grabſtein, deſſen Inſchrift 
lautet: Anno a partu virgineo 1622 die 26. Januarii obiit rever. 
dom. Georgius Dölzer, abbas. R. i. p. Darunter iſt das Wappen 
der Abtei ausgehauen. Unter dieſem ſtehen die Worte: Rev. patris et 
domini Georgii Dölzer abbatis hic ossa clauduntur, donec corrup- 

tibile hoc induat incorruptionem et mortale hoc induat immor- 
talitatem. Der Chroniſt ſetzt bei: Sepultus est, ut et alii, pedibus 

versus altare. 

1638. In der Chorapſide, gegen Norden, liegt der Grabſtein des Abtes 

Kaſpar Schön, der den 3. März 1638 ſtarb. Sein Grab hat keine Inſchrift. 
1639. Ebendaſelbſt liegt der Grabſtein eines „Straßburger Ca⸗ 

nonicus und Pfalzgrafen bei Rhein..“ 

17. Jahrhundert. Unweit des Abtsſtuhles liegt der Grabſtein der 
Reichsgräfin Karolina von Hanau, welche 200 Gulden zu einem 
Anniverſar in die Schwarzacher Kloſterkirche geſtiftet hatte. Deren Stief⸗ 

ſohn, Graf Philipp Wolfgang von Hanau, verweigerte indeſſen die Aus⸗ 

bezahlung der Stiftungsſumme. 
1691. Mitten in der nördlichen Apſide, vor dem Altare der hl. Rufina, 

liegt der Grabſtein des Abtes Gallus Wagner. Die Umſchrift lautet: 
Anno 1691 Decemb. 7. obiit reverendissimus pater ac dominus 
Gallus Wagner ex Rheinau postulatus abbas in Schwarzach. Zwei 

Wappen, das klöſterliche und das Familienwappen des Verſtorbenen (ein 

Rad), füllen die Mitte des Steines aus?. 

1 Die v. Botzheim waren ein oberelſäſſiſches Adelsgeſchlecht, von dem ein 

Zweig ſeit der Mitte des 15. Jahrhunderts in der Ortenau anſäſſig war und in 

biſchöflich⸗ſtraßburgiſchen Dienſten ſtand. Der berühmte Humaniſt und Domherr zu 

Conſtanz Dr. Johannes von Botzheim, anfangs ein Bewunderer Luthers, von 

dem er eine Reformation der Sitten hoffte, nachher deſſen entſchiedener Gegner, wurde 

um 1480 zu Sasbach bei Achern als Sohn des dortigen biſchöfl. Vogtes Andreas 

Botzheim geboren und ſtarb 1535 zu Freiburg i. Br. Vgl. Walchner, Joh. von 

Botzheim. Schaffhauſen 1836; Freib. Kirchenlexikon, 2. Aufl., Bd. II, S. 1149. 

2 Abt Gallus Wagner, „pius et doctus, vere Benedictinus“, verdiente 
eine eigene Biographie. Einige der wichtigſten Daten ſeines Lebens ſind zuſammen⸗ 
geſtellt in Band XIV, S. 14 dieſer Zeitſchrift.
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In der Abteikirche haben außerdem noch ihre letzte Ruheſtätte er⸗ 

halten die Aebte Chriſtoph Meyer (geſt. 2. Aug. 1636), Placidus 
Rauber (geſt. 2. Juli 1660), Johannes Meyer (geſt. 5. Aug. 1711), 

Bernhard Steinmetz (geſt. 24. Juni 1729), Cöleſtin Stehling 

und Bernhard Beck. Die zwei letzteren liegen im nördlichen Seiten⸗ 
ſchiffe begraben. Ihre ſchmuckloſen Grabſteine wurden bei der jüngſten 
Reſtauration der Kirche erhoben und an die Wand geſtellt. 

1734. Stehlings Grabſtein trägt die Inſchrift: Reveren- 

dissimus et amplissimus Coelestinus Stehling, Abbas et dominus 
Schwarzac., requiescat in pace. Obiit 8. Aprilis 1734. 

1773. Die Inſchrift auf Becks Grabſtein lautet: Reverendissimus 
in Christo pater ac dominus Dom. Bernhardus II., Abbas Schwarza- 
censis meritissimus, requiescat in pace. Obiit 9. Julii 1773. Im 

Mittelfelde das Beck'ſche Wappen (zwei Rhomben und eine Taube), das 

öfter in der Kirche (an den alten Altären ꝛc.) wiederkehrt (vgl. S. 57). 
Die zwei letzten Aebte wurden nicht mehr in der Schwarzacher Kirche 

beigeſetzt; indeſſen mögen doch der Vollſtändigkeit wegen ihre Grab⸗ 

inſchriften hier folgen. Anſelm Gaugler, der vorletzte Abt, der 1790 
reſignirte, ſtarb zu Vimbuch (vgl. Pfarrei Vimbuch) und wurde auf dem 
dortigen Dorffriedhofe beerdigt. Die Inſchrift auf ſeinem Grabſteine 

lautet: Anselmo II. de Familia Gaugler, S. Theol. Dr., Bensheimii 

nato 17. Kalend. Julii 1725, Abbati Schwarzacensi resignato, 
aetate 84, professione 61, sacerdotio 56, dignitate abb. 48 a., 
mortuo 16. Kal. 1808, Praesuli in Deum sincere pio, virtute ac 

eruditione olaro, utraque fortuna majori successor Hieronymus 
Abbas posuit lapidem. Darunter das Wappen des Abtes (eine Hand, 
die eine Roſe darreicht). 

Der letzte der Schwarzach'ſchen Aebte, Hieronymus Krieg, fand 
ſeine Ruheſtätte auf dem Friedhof der Bernharduskirche zu Raſtatt, in 
welcher Stadt er nach der Aufhebung der Abtei als Penſionär lebte. An 
der ſüdlichen Seitenwand des Schiffes im Innern der Kirche iſt ihm ein 
würdiges Grabdenkmal errichtet. Die Inſchrift lautet: D. O. M. 8. 
Reverendissimus Dominus Abbas Rheno-Schwarzacensis Hiero- 
nymus Krieg. natus Ottenauii in comitatu Eberstein die 24. Junii 

1741, sacerdos 22. Decembris 1764, canonice electus 7. Aprilis 1790, 
universali monasteriorum suppressione 3. Maii 1803 abbatia pri- 
vatus, obiit Rastadii 28. Januarii 1820 atque sacro hoe loco extra 

ecclesiam sepultus. R. I. S. P. A.!1 Darüber das Privatwappen 
des Abtes (einen Krieger darſtellend). 

1 Damit iſt das Necrologium im Diöc.⸗Archiv XIII, 267 vervollſtändigt.
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Von der langen Reihe der Aebte, welche ſeit dem 8. Jahrhundert 
dem Gotteshauſe vorſtanden, ſind es verhältnißmäßig nur wenige, deren 

Gräber wir kennen, und von dieſen wenigen ſind es nur ſieben, deren 
Grabmonumente ſich bis heute erhalten haben: Sic transit gloria mundi! 
Es gilt auch hier, was der Dichter ſagt: 

Ihre Namen ſind erloſchen auf den alten Leichenſteinen; 

Ihre Thaten ſind vergeſſen in dem Wechſel neuer Zeiten; 

Nur die Münſter, die ſie bauten, ſind noch Zeugen ihrer Opfer! 

Die ehemalige St. Michgelskirche. 

Bis zum Jahre 1805 ſtand nur wenige Schritte weſtwärts von 
der Abteikirche entfernt, auf dem damals noch benützten Friedhofe, die 
St. Michaelskirchet, urſprünglich die Pfarrkirche des Ortes. Als 
ſolche wird ſie noch im Jahre 1320 urkundlich genannt, wo der „ecelesia 
parochialis in Suarzach, consecrata in honorem S. Michaelis arch- 

angeli“ für den Michaelstag (29. Sept.) und einige andere Feſttage 
vierzigtägiger Ablaß verliehen wird. Ebenſo erhält die Kirche im Jahre 1491 

von Papſt Innocenz VIII. ein Ablaßprivilegium. Die Kirche, die im 
Gegenſatz zur Kloſterkirche auch die äußere oder kleine Kirche hieß, 
beſaß einen anſehnlichen Thurm, einen ſehr hübſchen gotiſchen Chor 

und drei Altäre. Auf Simon und Judä (28. Oct.) 1554 wurden 

auf den St. Michaelsthurm von Abt Martin zwei Nachtwächter be⸗ 
ſtellt, „welche an den vier Orten die Stunden ausrufen und Wache halten 
ſollten, daß kein Unfug in dem Dorf ausgehe ... auch ſollen ſie da⸗ 

zwiſchen etwan ſich regen, damit man ihren Fleiß und Wachbarkeit hören 
und deſto ruhiger ſchlafen könne ꝛc.“) Am 6. Mai 1672 conſecrirt Abt 

Gallus für die St. Michaelskirche zwei Glocken, die eine zu Ehren des 
Kirchenpatrons, die andere zu Ehren des heiligen Vaters Benedictus. 

Letztere war ſchon früher vom Abt Placidus „mit eigener Hand in den 
neuen Thurm“ aufgehängt worden. Im biſchöflichen Viſitations⸗ 

protokoll der Pfarrei Schwarzach vom 30. April 1761 heißt es in 
betreff der Michaelskirche: „Visitata ffuit Capella S. Michaelis, sita 
in coemeterio parochiae prope ecelesiam monasterii. Ampla est 

videturque fuisse olim ecelesia parochialis, licet non constet. 

1 Ueber den hl. Michael, als Schutzpatron der Verſtorbenen, und die 

Michaelskirchen auf den alten Friedhöfen vgl. Frerb. Kirchenbl. 1877, Nr. 44 

2 Thatſächlich diente ſchon ſeit Jahrhunderten die Abteikirche den Kirchſpiels⸗ 

genoſſen als Pfarrkirche. In den klöſterlichen Weisthümern des 14. und 15. Jahr⸗ 

hunderts wird darauf hingewieſen, daß alle, welche die „St. Peterstauf“ zu Schwarzach 

empfangen, auch „St. Petersleute“, d. h. dem Gotteshauſe hörig ſeien. Der Tauf⸗ 

ſtein befand ſich alſo ſchon damals in der St. Peters⸗ (Kloſter⸗) Kirche. Als
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Habet tria altaria, unum in choro, qui speeiosus est, duo alia 

ad latera navis, in quibus tamen missa nunquam legitur. Con- 
servatur a fabrica. Calices armentaque propria non habet; ex 

abatiali ecclesia huc afferuntur. Singulis diebus sub vesperum 
convenit hac in ecclesia fidelis populus ad recitandum rosarium. 
Reditus fabricae hujus àcclesiae, qui administrantur a cive in 
Schwarzach, et cujus rationes redduntur monasterio, excurrunt 
annuatim ad summum 136 fl. 4 f 6 9. unum quartale siliginis et 

semimodinm avenae et 3 ohmas vini.“ 
Nachdem bei der Aufhebung des Kloſters Schwarzach der Kirchſpiels⸗ 

gemeinde Schwarzach die dortige Abteikirche von ſeiten des Staates als 
Pfarrkirche überlaſſen worden war, geſtattet das biſchöfliche Ordinariat 
(d. Ettenheim 4. November 1803) der Gemeinde Schwarzach auf deren 
Bitten, die St. Michaelskapelle, in welcher außer einigen Anniver⸗ 

ſarien und dem abendlichen Roſenkranz ſonſt kein Gottesdienſt gehalten 
werde, zu weltlichen Zwecken zu verwenden. Die Stiftungen und Ein⸗ 
künfte ſollen auf die Pfarrkirche übertragen werden, wo auch die ſeither 
übliche Abendroſenkranzandacht abzuhalten ſei. 

Der Gottesacker war bereits im Jahre 1794 außerhalb des Ortes 
längs der Landſtraße nach Bühl verlegt worden. Eine Kapelle, welche 

währſcheinlich bei Anlage des neuen Gottesackers erbaut worden war, 
Kußte 1864 wegen Baufälligkeit abgebrochen werden. Die gegenwärtige 
Kupelle wurde durch Beiträge der Kirchſpielsgenoſſen im Jahre 1864 neu 
erbaut, mit einem Glöckchen verſehen und am Allerſeelentag vom Orts⸗ 
pfarrer Lender zu Ehren der ſchmerzhaften Mutter Gottes benedicirt. All⸗ 

jährlich am Tage nach Allerſeelen wird hier eine heilige Meſſe geleſen. Die 

Kapelle wird aus dem jährlich fallenden Opfer (20—30 Mark) unterhalten. 

Die ehemalige St. Georgskapelle zu Veltern und die 
St. Nicolauskapelle in der Au. 

Zu Vallator, oder Veltern, zwiſchen Schwarzach und Gräfern, wo 

von ca. 826—1150 das Kloſter Schwarzach nach ſeiner Zerſtörung auf 

bald nach Aufhebung der Abtei die Frage aufgeworfen wurde, ob der St. Michaels⸗ 

Heiligenfonds Verpflichtungen zur Kloſterkirche habe, entſchied die Kirchencommiſſion 

(d. Karlsruhe, 22. Jan. 1808): Die Schwarzacher Kloſterkirche ſei ſeit unfürdenk⸗ 

licher Zeit zugleich Pfarrkirche geweſen, ſie ſei vom Kloſter erbaut und bisher unter⸗ 

halten worden. Der Heiligenfonds der St. Michaelskirche habe außer 19 Kreuzern für 

Wachskerzen niemals etwas zur Anſchaffung von Kirchenbedürfniſſen in die Abtei⸗ 

und Pfarrkirche beigetragen, er habe alſo keine weitere Verpflichtung. Nachdem gleich⸗ 

wohl aus dem Heiligenfonds von 1804—1830 verſchiedene Aufwendungen für die 

Klkoſter⸗Pfarrkirche geſchehen waren, ſo mußten ſolche auf Antrag der katholiſchen 

Kirchenſection von der Domänenkammer mit 1901 Gulden 18 Kreuzern erſetzt werden. 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XXII. 5



66 

Arnolfsau ſeinen erſten Standort hatte, finden wir ſeit dem 13. Jahr⸗ 
hundert die St. Georgskapelle, vielleicht ein Ueberreſt des alten 

Kloſters, oder auch zur Erinnerung an die früher hier ſtehende Abtei 
erbaut. Im Jahre 1288, ſowie 1320, erhielt dieſe Kapelle Abläſſe, und 
werden im letztgenannten Jahre in derſelben drei Altäre erwähnt: der 
des hl. Georg, der Marienaltar und der Altar der Heiligen Nicolaus 

und Katharina. Dieſe Abläſſe confirmirt Biſchof Berthold von Straß⸗ 
burg unterm 20. März (feria VI. ante dominicam Laetare) 1337. 

In die Kapelle waren Anniverſarien geſtiftet, und ſcheinen die Ein⸗ 
künfte der Kapelle nicht unbedeutend geweſen zu ſein. Im Jahre 1342 
vergabt der Prior Hermann von Schwarzach mit Zuſtimmung des Abtes 

und des Biſchofs Berthold von Straßburg folgende Güter und Einkünfte 

der Kapelle zu Vallator: 11 Quart Korn von der Lathurſt, 1 Jeuch 

Acker neben der Kapelle gelegen, 2 Jeuch Ackerfeld bei Gräfern, 5 Quart 
und 4 Seſter Korn, 1 Schill. Pfg. und 2 Kapaunen im Hügelsheimer Bann, 
5 Quart Korn von Gütern und Wieſen, „sitis in parochia S. Michaelis“, 

zu dem Zweck, daß ein Prieſter aus dem Convent dreimal in jeder Woche, 
ſowie am Dedications⸗ und St. Georgstag in der Kapelle zu Veltern 

Gottesdienſt halte. 
Das „St. Jörgengut“ und die Kirchencuſtorie „St. Jörgen“ werden 

noch im Jahre 1476 erwähnt. Abt Wagner bezeugt, daß zu ſeiner Zeit 
(1691) noch allerlei Mauerwerk zu Veltern zu ſehen geweſen ſei, wohl 

Reſte der ehemaligen Georgskirche. Der hl. Georg wird auch einigemal 
als patronus secundarius der Schwarzacher Abteikirche erwähnt. 

Zwiſchen Schwarzach und Stolhofen „in der Au“ ſtand ehedem 

die St. Nicolauskapelle, die wohl zu dem dort befindlichen 
klöſterlichen Meierhofe gehörte. Im Jahre 1288 verleiht der Biſchof 
Petrus Ludensis (2) genannter Kapelle für die Tage des hl. Nicolaus, 
der hl. Katharina, für das Dedicationsfeſt, fowie für den Charfreitag 

vierzigtägigen Ablaß. Im 15. Jahrhundert ſcheint die Kapelle bereits 
eingegangen geweſen zu ſein. 

Pfarrverweſer und Pfarrer der Pfarrei Schwarzach. 

Als Viceplebani (Pfarrverweſer oder Leutprieſter) werden zu 
Schwarzach erwähnt!: 1333 Leutprieſter Nicolaus wird mit einer Altar⸗ 
pfründe auf den Marienaltar belehnt. — 1350 Berthold Oetterer, 
Kaplan des Abtes Reinhart von Windeck an der Kirche zu Schwarzach. 
— 1414 Herr Peter. — 1430 Pfaff Menſchel. — 1435 Herr Haus 

1 Die voranſtehenden Jahreszahlen zeigen das erſtmalige urkundliche Vorkommen 

des betreffenden Perſonennamens an.
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Jörg. — 1459 Herr Jodocus. — 1473 Herr Hanns Jörg. — 
1477 (Mai 22) Kaſpar von Bruna, Prieſter der Diöceſe Olmütz, 
bekennt, daß ihm von Abt Jakob Richenbach die Leutprieſterei der Pfarrei 

übertragen worden ſei. — 1530 P. Heinrich, Prior und Pfarr⸗ 
adminiſtrator. — 1533 Herr Anaſtaſius, der Schreiber des Abtes, 
auch Leutprieſter, übernimmt die Schaffneiverwaltung; wird noch 1552 
genannt. — 1535 Alexander Otter; wird wieder 1552 genannt. — 
1558 Anton Kekker, Prior. — 1562 Simon Firnkorn, Prior 

(Apoſtat). — 1569 Michael Schwan, lutheriſcher „Abt“ und Pfarrer. 
— 1578 Peter Krämer. — 1587 Melchior Hipparion von 

Gengenbach. Es wird auch Georg Kaltenbach, Pfarrer von Raſtatt, 
genannt, der vom Markgrafen Philipp II. als Pfarrer von Schwarzach 
beſtellt wurde, weil kein Religioſe im Kloſter mehr vorhanden war. — 
1589 Johannes Alber. — 1600 Friedrich Schlick. — 1606 
Alexander Linſter. — 1611 Wolfgang Geßler. — 1612 
Chriſtoph Meier. Er renovirt die Pfarrbücher, die unter Abt Georg 
Dölzer angelegt worden waren. Auch die in der Pfarrei Vimbuch vor⸗ 

gekommenen Taufen, Sterbfälle und Trauungen ſind bis zum Jahre 1634 

in den Schwarzacher Kirchenbüchern eingetragen. Chriſtoph Meier wird 
im Jahre 1622 zum Abt erwählt. Von nun an ſind ſämmtliche Pfarrer 

bis zur Säculariſation des Kloſters Eonventualen: 1643 Benedict 

Wier, von Hagenau gebürtig; er war der einzige Conventuale des Kloſters, 
der den dreißigjährigen Krieg überlkebte (vgl. unten die Perſonalchronik 

von Vimbuch). — 1649 Bonifaz Burkart. — 1659 Joachim 
Meyer, wurde 1691 zum Abt erwählt und ſtarb 1711. — 1665 
Fintan Ryß aus dem Kloſter Rheinau. — 1669 Wolvinus 
Iflinger von Graneck, aus einer Villinger Patricierfamilie ſtammend, 

war Rheinau'ſcher Conventual und wurde 1660 dem Abt Gallus nach 
Schwarzach zur Aushilfe geſandt. „Licet nobilibus natalibus ortus, 
humilitate ac obedientia nobilior usque ad senectam diaconi munere 
abbati ac priori suo pervigil inservivit. Singularis cultor S. Josephi“ 
(Diöc.⸗Archiv XIV, S. 16). — 1680 Sebaſtian Schön. — 
1718 Ambros Schauer, Subprior. — 1719 Beda Lotz, Sub⸗ 
prior. — 1736 Auguſtin Zeller. — 1739 Anſelm Rau. — 

1744 Benedict Schneider, Prior. — 1756 Gabriel Birken⸗ 
bühl. — 1764 Anton Meſſerſchmied. — 1767 Ildefons 
Mußler. — 1770 Benedict Wehrle, Prior (ogl. unten die Pfarrerreihe 

von Vimbuch). — 1792 Amand Zeller, Prior. — 1798 Athanaſius 
Stroh, Prior. — 1801 Gregor Deiß (Diöc.-Archiv XIII, S. 268). 

Seit der Säculariſation der Abtei waren Pfarrer und Pfarr⸗ 

verwalter zu Schwarzach: 1803 —-1815 Joachim Emich, Pfarrer 
5*
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(geſt. 12. März 1815). Anniverſarſtiftung (Diöe.⸗Archiv XIII, 

S. 267). — 1815—1825 Alois Kehrmann, Pfarrer, kam als 
Pfarrer nach Achern, wo er 1832 ſtarbs. — 1825—1827 Pfarrverweſer: 
Felix Ort, Joh. Nep. Ruprecht, Bernhart Klausmann. — 
1827—1837 Franz Xaver Bohrer, Pfarrer und Definitor; ſtarb 
hier den 23. März 1837*. — 1837 bis November Joh. Nep. Beck, 

Pfarrv. — 1837—1853 Joh. Nep. Graf, Pfarrer, kam als Pfarrer 
nach Heitersheim, wo er 1860 ſtarb“. — 1853- 1856 Pfarrverweſer: 

Barnabas Säger, Anton Rieſenecker. — 1856—1872 Franz 
Xaver Lender, zuerſt hier Pfarrverweſer, ſeit 1862 Pfarrer, Gründer 

des Armekinderhauſes, jetzt Pfarrer in Sasbach⸗Achern. Miſſionen zu 

Schwarzach: 1859 durch Jeſuiten⸗ und 1869 durch Kapuziner⸗Patres. 
1872-—1874 Pfarrverweſer: Heinrich Zimmermann. — 1874 

bis 1884 Johann Philipp Gerber, Pfarrer und Definitor, zeit⸗ 
weilig Redacteur des „Badiſchen Beobachters“, 1884 Pfarrer in Frieſen⸗ 
heim. — 1879—1885 Pfarrverweſer: Eugen Maier, jetzt Pfarrer in 

Groſſelfingen (in Hohenzollern). — Seit 21. September 1885 Pfarrer 
Heinrich Göring. 

Die Filialgemeinden der Pfarrei Schwarzach. 

Hildmannsfeld. 

Hildmannsfeld (Hildeboldsfelde 1314) t liegt eine kleine halbe 
Stunde ſüdöſtlich vom Pfarrorte entfernt an der Straße nach Moos und 
zählt zur Zeit 180 katholiſche Einwohner. 

Bei Hildeboldsfeld lagen auch die (nun eingegangenen) Höfe Wints⸗ 
hurſt und Langhurſt. Letzterer war ein Bauhof des Kloſters Schwarzach, 
das auch ſonſt noch Gültgüter zu Hildmannsfeld beſaß. Lehensüber⸗ 
tragungen der Hildmannsfelder Kloſtergüter werden in Abt Wagners 
Chronik erwähnt aus den Jahren 1314, 1350, 1364, 1391, 1400, 

1408 u. ſ. w. Auf Donnerstag vor Mittfaſten (6. März) 1483 über⸗ 
gibt Abt Jakob und Convent dem Nauwer zu Hildmannsfelden den dortigen 
Kloſterhof, Langhurſthof genannt, wozu 12 Jeuch Ackerfeld (gelegen im 
Hildseck, Heslich, auf der Ohlhurſt) gegen eine jährliche Gült von 
15 Viertel Korn. 

Daß Hildmannsfeld in politiſcher, wie kirchlicher Beziehung mit 
Schwarzach früher ein Gemeindeweſen bildete, iſt oben erwähnt. In 

* Vgl. die Perſonalien der betr. Pfarrer im Necrol. Friburg. (Diöc⸗ 

Archiv XVI u. XVII unter den jeweiligen Todesjahren), über die noch Lebenden 

den Diöceſan⸗Schematismus. 

1 Die Zuſammenſetzungen mit Hild (S Held, eigentlich Speermann) ſind im 

Mittelhochdeutſchen ſehr häufig, z. B. Hildebert, Hildebrand, Hildburg, Hildesheim ꝛc.
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einem Statut des Abtes Martin vom Jahre 1565 heißt es: „Daß hin⸗ 
fürter zu ewigen Tagen die von Hildmannsfeld, wie von Alters hero, in 
der Burgerſchaft Schwarzach ſein und bleiben ſollen und mit ihnen helfen 

Weg und Steg hauen und machen.“ Seit der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts entſtanden Streitigkeiten mit Schwarzach wegen Buͤrgernutz⸗ 
nießungen u. dgl.“ und wurde von ſeiten Hildmannsfelds eine Trennung 
der beiderſeitigen Gemarkungen angeſtrebt?. Es kam auch unterm 

1. Juli 1765 zwiſchen beiden Gemeinden ein Vergleich zu Stande, wonach 
die Schwarzacher Mühlbach fürder die Scheidegrenze zwiſchen den Ge⸗ 
markungen Schwarzach und Hildmannsfeld ſein und bleiben ſolle. Die Orts⸗ 

gemarkung beträgt 212,40 ha, wozu noch 16 ha Staatsareal (ehemaliges 
Kloſtergut) kommt. Im Jahre 1811 wurde der Ort als beſondere Gemeinde 
einem Stabhalter unterſtellt, der ſpäter zum Bürgermeiſter avancirte. 

Das Dörflein beſitzt eine Kapelle, die wohl ſchon vor dem dreißig⸗ 

jährigen Kriege beſtand, während desſelben aber zu Grunde gegangen war. 
Am 14. Juni 1669 conſecrirt Abt Gallus für das Hildmannsfelder 

Kirchlein eine Glocke zu Ehren des hl. Antonius von Padua. Im 
Jahre 1723 brannte die Kapelle mit dem größten Theile des Ortes ab. 
Die neue Kapelle wurde am 31. October 1732 im Auftrag des Straß⸗ 
burger Generalvikars und des Abtes Cöleſtin vom Schwarzacher Pfarrer 

Beda Lotz zu Ehren des heiligen Biſchofs Wolfgang benedicirt. Eine 
Fewen des Eingangs eingemauerte Steinplatte mit einem Chriſtusbild 

u Relief trägt die Jahrzahl 1733. Größere Reſtaurationen der Kapelle 

fanden in den Jahren 1764 und 1885 ſtatt, letztere im Betrag von 
ca. 600 Mark auf Koſten des Kapellenfonds. Die im Reiterthürmchen 
hängende Glocke trägt die Inſchrift: Mathaeus Edel zu Strassburg 
goss mich 1773. Die Kapelle hat ein altare portatile, und ſind Meſſen 

fundirt auf den 31. October (Patrocinium), den 23. April (Anniverſar 
für die Stifter und Gutthäter), auf den 11. Juni (zu Ehren des hl. An⸗ 
tonius von Padua) und auf Kreuzerhöhung (14. Sept.). Sonſt beſteht 
für die Kapelle keine Verpflichtung. Kapellenfonds: 5250 Mark. 
Hier ſei noch erwähnt, daß die Hildmannsfelder Kapelle eine hübſche alt⸗ 
deutſche Schnitzerei (Hautrelief 15. Jahrh.) beſaß, die Krönung Mariã 
darſtellend. Das Bild ſtammte wahrſcheinlich aus der Schwarzacher Kirche 

und wurde jüngſt für dieſe wieder erworben und reſtaurirt. 
Die Schule unter einem Hauptlehrer zählt ca. 40 Schüler. Der 

Schulfonds beträgt 800 Mark. 

1 Vgl. Diöc.⸗Archiv XX, 208. 

2 Pgl. Mittheilungen der bad. hiſtor. Com. Nr. 9; Archivalien der Gemeinde 

Schwarzach, Nr. 11—13.
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Hräfern. 

Die Filialgemeinde Gräfern iſt vom Pfarrort Schwarzach drei 
Viertelſtunden weſtwärts entfernt und liegt am Rhein. Das Dorf zählt 
132 Wohnhäuſer, 775 katholiſche und 3 proteſtantiſche Einwohner. Vom 

Ende des 15. bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts nahm hier der Rhein 

ämmer mehr eine öſtliche Strömung an, ſo daß während dieſer Zeit der 
Ort viermal weiter landeinwärts verlegt werden mußte 1. 

Gräfern, ſchon im Jahre 826 genannt, bedeutet wohl urſprünglich 
Heim oder Wohnſitz des Grafen?, wie das eine Viertelſtunde ſüdlich ge⸗ 

legene Grauelsbaum den Baum bezeichnet, unter dem der Gaugraf 
Gericht zu halten pflegte. Noch im 13. Jahrhundert kommt ein Adels⸗ 
geſchlecht von Gräfern vor. Ein Heinricus, dictus de Greffere, 

war zwiſchen 1299— 1310 Canonicus der St. Stephanskirche zu Straß⸗ 

burg. Ein „Burgplatz und Burgweg“ wird 1494 genannt. Von 

ſonſtigen alten Gemarkungsnamen ſind noch erwähnenswerth: Vilzen⸗ 
gerüͤth (1305), im Krebiſſe (1447), Runenpfad, Grymen, Mußlerboſch, 

Wolfhirtenſteig, Galgenboſch. 
Nach der vom Kaiſer Ludwig dem Frommen für das Kloſter 

Schwarzach im Jahre 826 ausgeſtellten Urkunde gehörte Gräfern ſchon 
damals zum Schwarzacher Abteigebiete. Nach der Gräferner Zins⸗ 
erneuerung?, die im Jahre 1485 „unter der Linde“ daſelbſt vor⸗ 
genommen wurde, hatte das Kloſter daſelbſt folgende „Waltſamy und 
Recht“: Zwing und Bann, Wald und Waſſer, Wun und Weid den 
Rhein auf und ab laut dem Salſpruch. Zehnten: den Großzehnten, 
der jährlich etwa 30 Viertel Korn abwirft, den Kleinzehnten, den ein 
jeweiliger klöſterlicher Fährmann einzieht. Die Abtei beſaß nämlich zu 

Gräfern auch das Fahrrecht über den Rhein nach Maßgabe des im 
Jahre 1422 mit Lichtenberg abgeſchloſſenen Vertrags. Hinſichtlich der 
Gerichtsbarkeit gehören die von Gräfern unter den Stab und das 

Gericht zu Ulm, und wird das Gericht das einemal zu Ulm, das andere⸗ 
mal zu Gräfern gehalten. Die Gerechtsfrevelgelder gehören einem Schult⸗ 

1 Das Dorf hatte überhaupt bis in die neuere Zeit ſehr viel durch das Hoch⸗ 

waſſer des Rheines zu leiden. Abt Wagner berichtet in ſeinem Chronikon von oft⸗ 

maligen Ueberſchwemmungen, denen der Ort ausgeſetzt war. Am 15. Juni 1652 

konnte man mit Nachen von Gräfern bis an die Kloſterpforte zu Schwarzach fahren. 

Im Jahre 1876 wurde der Rheindamm oberhalb Gräfern auf 420 m Länge durch 

Hochwaſſer durchbrochen und die neu hergeſtellte Schiffbrücke theilweiſe zerſtört. In 
der Neujahrsnacht 1883 war ebenfalls die Hochwaſſergefahr aufs höchſte geſtiegen. 

2 Der Ortsname könnte auch von dem altdeutſchen Gerefa (Genoſſe) abgeleitet 

werden, von dem übrigens auch das Wort Graf ſtammt. 

3 Vgl. Schwarz. Urk. Nr. 108.



71 

heißen; die hohen Frevel mag ein Abt höher oder nieder anſetzen. Ferner 
ſtand dem Kloſter die „Goldgrienen“, ſo jährlich etwa 6 Schilling er⸗ 

tragen, die Vogelweid zu Veltern und am Rheine, ſowie der Wildbann 
auf den Wörthen und Rheininſeln und die Fiſcherei zu t. Ueber die 
Gräfner Fiſcherzunft, die Schifferei und die Goldwäſcherei 
vgl. Diöc.⸗Archiv XX, S. 174 und 181. 

Vom Zoll zu Gräfern heißt es im Zinsbuch von 1485, er ſei dem 

Kloſter von Alters her zugeſtanden. Im Jahre 1372 geſtattete Kaiſer 
Karl IV. dem Heinrich von Lichtenberg, zu Gräfern eine Zollſtätte zu 
errichten. Auch Baden erhob hier ſeit 1587 einen ſogen. Wehr⸗ und 

Waſſerzoll für die aus dem Elſaß eingeführten Weine, wogegen die Abtei 
ſpäter öfters vergeblich proteſtirte. 

Hier ſei noch hingewieſen auf eine in rechtlicher Beziehung bemerkens⸗ 

werthe Gräfner Privaturkunde, dat. auf Sonntag Cantate 1441, eine 
Widumsverſchreibung des Heilmann Rufelin von Gräfern für ſeine Haus⸗ 
frau Ennelin „nach Widumsrechte und Gewohnheit in St. Peters Gerichten“, 
welche in den Schwarzacher Urkunden als Nr. 87 abgedruckt iſt. 

Die gemeinſame Wald⸗ und Weidebenutzung verſchiedener 
Gemeinden in denſelben Diſtricten veranlaßte, beſonders ſeit dem 15. Jahr⸗ 

hundert, beim Wachsthum der Bevolkerung oft viele „Spän und Irrungen“. 

Auf Montag nach Wariä Lichtmeß (5. Febr.) 1459 beſtätigen der Schult⸗ 
heiß Hans Wolf von Renüchen und die 14 Richter des Gerichtes zu 

Schwarzach auf dem Sale einen frühern Schiedsſpruch des Abtes Konrad 
und des Heinrich Schweiger ſelig, wonach die beiden Gemeinden Gräfern 
und Schwarzach am Weidgang im kleinen Wörtel gleiches Recht 
haben ſollten. 

Ebenſo entſcheidet Abt Jakob Richenbach als Bannherr am heiligen 
Montag (5. Nov.) 1481 Wald⸗ und Weideſtreitigkeiten zwiſchen den 
Heimburgen und Vierleuten der Gemeinden Gräfern und Schwarzach. 

Die Gräferner dürfen keine „Sondergebote“ machen und haben den 
Schwarzachern die gepfändeten Roſſe wieder zurückzugeben. 

Ferner entſcheiden am Donnerstag nach St. Gallentag (20. Oct.) 
1496 der Abt Johannes von Schwarzach, Junker Hans von Romberg, 

Vogt zu Stalhofen, Johannes Birnbaum, Pfarrherr zu Stalhofen, und 
Sigelin, Schultheiß daſelbſt, eine Streitſache zwiſchen den Heimburgen 

und Vierleuten zu Schwarzach und Gräfern, die Benutzung des 
Widech und der Runenpfadweide betreffend, worin die von Schwarzach 
nur Laub⸗ und Grasgerechtigkeit hätten 2. 

· Daß Schiffahrt und Fiſcherei ehedem die Hauptnahrungsquellen des 
Ortes waren, deutet auch das Dorfzeichen (ein Ruder) an. 

2 Archivalien der Gemeinde Schwarzach.
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Ueber ſpätere Mark⸗ und Grenzſtreitigkeiten, beſonders zwiſchen Ulm 

und Gräfern, vgl. Diplomatiſche Geſchichte von Schwarzach 

S. 445 und 448 ff. Belochungsprotokolle über die Banngrenzen 
im ſogen. Zein zwiſchen Gräfern und Schwarzach ſind noch vorhanden 
aus den Jahren 1763 und 1784. 

Bei Vertheilung des Fünfheimburger Waldes im Jahre 1800 
fielen der Gemeinde Gräfern 428 Morgen zu in den ziemlich weit ent⸗ 

legenen Diſtricten: Strutwald, Heiligmatt, Meiſtersbühn und Buchſcholen. 
Nach der Säculariſation des Schwarzacher Gebietes im Jahre 1803 

kam die zwiſchen Gräfern und dem jenſeitigen Druſenheim ſeit den älteſten 
Zeiten beſtehende Rheinüberfahrt, die ein klöſterliches Regal war, an 
Baden und wurde von der badiſchen Regierung in Pacht gegeben 1. Das 
im Jahre 1835 zu Gräfern errichtete Nebenzollamt wurde 1871 wieder 
aufgehoben. 

Kirchliches. 

Bereits im Jahre 1366 wird zu Gräfern eine Kapelle erwähnt, 
wo ein Schwarzacher Leutprieſter laut Vertrag vom genannten Jahre je 
einmal in der Woche Meſſe zu leſen und auch die Caſualien vorzunehmen 

hatte 2. Die Gemarkungsnamen Kapellrain, Kapellfeld und Kirchhöfel 
geben wohl den frühern Standpunkt der Ortskapelle an. Die Kirchweihe 

wurde jeweils begangen am Sonntag nach Johannes und Paulus 
(27. Juni), welche Martyrbrüder Patrone der Gräfener Kirche warens. 

Nach dem Gräfener Zinsbuche von 1485 gaben die Heiligen⸗ 

pfleger vom St. Johannisgut jährlich 6 Viertel Korn zur Leſung der 
Wochenmeſſe. Die Anniverſarien für die Stifter und Wohlthäter der 
Kapelle wurden am Montag nach dem dritten Sonntage nach Oſtern 
und am Tage nach Martini begangen. Auch das Schwarzacher Seel⸗ 
gerette hatte Gültgüter zu Gräfern. 

Nachdem die im Jahre 1746 erbaute Kirche längſt zu klein ge⸗ 

worden war, wurde 1887/88 eine neue Kirche gebaut. Um das Zu⸗ 

ſtandekommen dieſes Baues hat ſich namentlich der frühere Pfarrverweſer 
Eugen Maier ein bleibendes Verdienſt erworben. 

1 Näheres in Bär, Bad. Straßenchronik S. 390—397. 

2 Gallus Wagner, Chron. Schwarc. I, 658. 

s Wie die Kapelle zu dieſen Schutzheiligen gekommen, die allerdings von jeher 

hochberühmt waren und deren Name ſich ſowohl im Meßcanon, wie in der Aller⸗ 

heiligenlitanei findet, iſt ungewiß; vielleicht beſaß ſie Reliquien der betr. Heiligen. 

Darauf ſcheint der Umſtand hinzuweiſen, daß man „zu den Heiligen Johannes 

und Paul us in der Gräfner Kirche“ wallfahrtete und Bittproceſſionen hielt, be⸗ 
ſonders zur Erflehung günſtiger Witterung.
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Die neue Kirche, 

deren Grundſteinlegung am Sonntage den 19. Juni 1887 vom 
Ortspfarrer vollzogen wurde, iſt im frühgotiſchen Stile nach dem Plane 

des erzbiſchöflichen Architekten Karl Hörth von Bühl um die Summe 
von ca. 60 000 Mark (45 000 Mark Rohbau, 15 000 Mark Innenbau) 
ausgeführt und mißt in der Länge 36 m, in der Breite 14 m. Zu den 
Baukoſten, welche die Gemeinde zu tragen hatte, trug der Heiligenfonds 
Schwarzach (St. Michaelskirchenfonds) gutthatweiſe 5000 Mark bei. Vieles 
konnte durch milde Stiftungen von Ortsangehörigen oder ſonſtige 
Beiträge beſtritten werden. Der Hauptaltar, von Bildhauer Simmler 
in Offenburg, dem Stile der Kirche gemäß entworfen und ausgeführt 

(3500 Mark), ſoll zu Ehren der heiligen Kirchenpatrone Johannes und 

Paulus geweiht werden, deren Statuen zu beiden Seiten des Tabernakels 
ſtehen. Die beiden Seitenaltäre zu Ehren der ſeligſten Jungfrau und 
des hl. Joſeph konnten erſt im Frühjahre 1891 aufgeſtellt werden und 
ſind Stiftungen von Ortseinwohnern. Auch die Kanzel ſowie die 
Communionbank ſind geſtiftet (von Cäcilia Hertle mit 1350 Mark). Die 
Glasgemälde in den beiden Chorfenſtern zunächſt dem Hochaltare ſtellen 
die Heiligen Wendelin und Sebaſtian, Biſchof Konrad von Conſtanz und 
Markgraf Bernhard von Baden dar, erſtere als vom Landvolke viel ver⸗ 
ehrte Schutzheilige, letztere als unſere Bisthums⸗ und Landespatrone, und 
ſtammen, wie die übrigen gemalten Fenſter (Tapetenmuſter), aus der Werk⸗ 
ſtätte des Glasmalers Börner von Offenburg; ſie kamen auf 2200 Mark 
zu ſtehen. Die ſehr anſprechende Ausmalung der Kirche wurde durch 
den Decorationsmaler Flick in Bühl beſorgt. Die neue Orgel mit 
16 Regiſtern (6000 Mark) iſt von Voit in Durlach verfertigt. — Die 
Kirche beſitzt zur Zeit drei Glocken: die neueſte, größte Glocke (13 Centner) 
iſt von Koch in Freiburg gegoſſen und koſtete 1300 Mark. Sie trägt 
auf der einen Seite ein Herz⸗Jeſu⸗, auf der andern Seite ein Herz-Mariä⸗ 
bild und hat die Inſchriften: 88. Cor Jesu, miserere nobis campana 
sonante. — 88. Cor Mariae, ora pro nobis campana sonante. 

Communitas Greffern 1889. Die beiden anderen Glocken (8 und 
2 Centner ſchwer) wurden im Jahre 1884 von Joſeph Schweiger in 
Raſtatt gegoſſen; die eine trägt ein Chriſtusbild, die andere das Bild der 
beiden Kirchenpatrone. 

Am Dankſagungsſonntage, den 30. December 1880, wurde die 
hübſche Kirche vom Ortspfarrer im höhern Auftrage proviſoriſch bene⸗ 

dicirt. Die nicht gerade bemittelte Gemeinde hat bei dieſem Kirchenbau 

in anerkennenswerther Weiſe große materielle Opfer gebracht. Seit 1862 

hat die Filiale Gräfern gleich Leiberstung (ogl. unten) vollſtändigen ſonn⸗ 
täglichen Gottesdienſt. Der Kirchenfonds beträgt zur Zeit 11451 Mark.
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Unter den bis 1746 zurückreichenden Anniverſarien befindet ſich auch ein 
ſolches für den von Gräfern gebürtigen Geiſtlichen Jakob Arbeiter, 

der im Jahre 1786 als Vikar zu Ottersweier ſtarb. — Der Schul⸗ 
fonds beträgt 1250 Mark. 

Ceiberstung. 

Das Dorf Leiberstung lag zwar nicht mehr im Gebiete der 
Abtei Schwarzach, ſondern in der Markgrafſchaft Baden, gehörte aber 
doch ſeit Jahrhunderten als Filial zur Pfarrei Schwarzach, weshalb 
die betreffenden hiſtoriſchen Notizen hier zuſammengeſtellt ſind. Leibers⸗ 
tung (Leiboltzdung 1320 Tung des Leibold)!, eine Stunde nord⸗ 
öſtlich vom Pfarrorte gelegen, zählt 435 katholiſche Einwohner. 

Das Dorf war ein Eberſtein⸗badiſches Lehen derer von Boſen⸗ 
ſtein und Bach. Bei dem Ausſterben der Herren von Bach im Jahre 1538 
fiel es wieder Baden anheim. Daß hier ehedem eine Burg (ſogen. 

Tiefburg oder Waſſerſchloß) ſtand, bezeugt der Gemarkungsname „Burg⸗ 
ſtaden“ (im Gemeindewald); nicht weit davon liegt die „Rittermatt“. 

Am Dienstag nach dem heiligen Pfingſttag (9. Juni) 1405 belehnt 
Markgraf Bernhard von Baden den Edelknecht Hanns von Bach nach 
dem Tode ſeines Vaters, Herrn Albrecht ſelig, mit einem Viertel am 

Dorf Leiberstung mit Zwing und Bann und aller Zugehör. 
Unterm 13. April 1432 verleiht Markgraf Jakob dem Junker Adam 

von Bach und deſſen Brüdern Georg und Klaus von Bach die Hälfte 
des genannten Dorfes nebſt Zubehör, mit der Beſtimmung, daß das Lehen 

auch auf die Töchter übergehen könne, welche indeſſen einen „Wappen⸗ 
genoſſen“ als Lehensträger ſtellen ſollen. 

Nach einem Schiedsſpruch von 30 badiſchen Lehensleuten, darunter 
Peter und Reinbold von Windecke, Hanns von Iburg und Friedrich 

von Dygesheim, dat. Montag nach dem Sonntag Laetare (23. März) 

1444, die badiſchen Lehen zu Leiberstung betreffend, beſaßen die Frei⸗ 
herren von Bach damals drei Viertel des Ortes in Gemeinſchaft, 

während ein Viertel in der Hand des Hanns von Boſenſtein war. 
Unterm 23. März (Dienstag nach Laetare) 1464 wird Jörg von Bach der 

Aeltere und deſſen Brudersſöhne vom Markgrafen Karl wiederum mit den 
drei Theilen von Leiberstung belehnt, wobei zugleich auch die Anſprüche 
der Familie von Bach wegen des Boſenſtein'ſchen Viertels geregelt werden?. 

1 Vgl. Diöc.⸗Archiv XX, 149. 

2 Vgl. Oberrh. Zeitſchr. 38, 338 Reg. 2, 6—10. Stammſitz dieſer in der 

Ortenau viel begüterten Adelsfamilie iſt wohl das Schlößchen Bach bei Kappel⸗ 

Windeck (nicht bei Neuſatz), das jetzt, zu einem Bauernhaus umgebaut, durch das
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Auf Mittwoch nach dem heiligen Sonntag (6. Nov.) 1471 beſetzen 

Jörg von Bach: und deſſen Bruderſohn Konrad von Bach, als 
Bann⸗ und Grundherren zu Leiberstung, altem Herkommen gemäß das 
dortige Gericht mit zwölf neuen Richtern, die mit Zuziehung der früheren 

nach ihrem Eide den rechtlichen Spruch thun, wie es von Alters her zu 
Leiberstung bis auf ſie gekommen ſei. Das Weisthum enthält Beſtim⸗ 
mungen über Zwing und Bann, Abhaltung der Gerichte, Wald und 

Weidegerechtigkeit, Weg und Steg, Güterverkauf, Frevel, Pfändung, Zins 
und Gülten. Da dieſes Weisthum noch nicht gedruckt iſt, dürfte ein 
kurzer Auszug hier gerechtfertigt erſcheinen?. 

Die Grenzen der Ortsgemarkung werden darin alſo beſchrieben: 
„Zwing und Bann fangt an uf dem hohen Steg, dem Pfade nach zwiſchent 
dem Abt von Schwarzach und dem von Bach, biß uf den Aheſteg mittel 
in die Ahes; in der Beche abe und abhin biß gein Hartung an den 

Hof“; und von Hartung den halben Bache hinabe biß uf den Schole⸗ 
graben, und vom Scholegraben hinuff biß zum Pfahl, als es untergangen 
iſt; zwiſchen der Muhrwaltung in der Lachen abhin biß uf Schultheißen 

Schöllin, ſchlechts hinabe biß uf die hohe Bultz, als es unterzielt und 

untergangen iſt; und darnach immer abhin von dem Tachtroffe biß in das 
Wittichen⸗Schöllin, heruf uf die vorder Egelshurſt, und über die 
Sgelshurſt hinuß uf die Langungpfurt in den großen Zuck. Und von 

dem großen Zuck hinter den Riedſcholen heruf dem Tachtroff nach, uf 
und ufher zwiſchent der Ritterin⸗Matt und der Reinboldinmatt biß 
in den großen Erlinſtock uf der Beche. Und von dem Erlinſtock in der 

Beche hinabe biß uf den Hohenſteg.“ 
Es ſollen jährlich vier Gerichte gehalten werden, je am Mittwoch 

nach Lichtmeß, vor Pfingſten, nach St. Bartholomäustag und nach Martini. 

Das letztere ſoll ein Herrengericht ſein, wobei alle Zinsleute zu er⸗ 
ſcheinen haben, und der Herren Recht geſprochen wird. Letztere hatten 

auch den Richtern das Richtermahl zu bezahlen. Wäre es aber, daß 

an demſelben eingemauerte Bach'ſche Wappen noch kennbar iſt (vgl. Diöc.⸗Archiv 

XIV, 252). Das Wappen der Ortenau'ſchen Herren von Bach war ein gewundenes, 
gekerbtes Widderhorn (oder eine Narrenkappe 2). Das war auch ſicher ehemals 

das Dorfzeichen von Leiberstung. Aus Mißverſtändniß wurde ſpäter aus dem Widder⸗ 

horn ein Halbmond, wie ein ſolcher jetzt im Gemeindeſiegel zu ſehen iſt. Die 

elſäſſiſchen Herren von Bach führten ein anderes Familienwappen. 

1 Ueber dieſen Jörg von Bach den Aelteren vgl. J. Mone, Quellen⸗ 

ſammlung zur bad. Landesgeſchichte, Bd. III, S. 209. 
2 Nach einer beglaubigten Copie der Gemeinderegiſtratur Leiberstung. 

s Es iſt hier die Laufbach oder Ahbach gemeint; auch die Mühlbach (ein Arm 

der Acher) wird zuweilen Ahe (S Bach) genannt. 

Jetzt ausgegangen.
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jemand zwiſchen dieſen Vierzeiten eines Gerichtes bedürfe, der mag es 
„kaufen“, d. h. den Richtern ihre Mühe extra vergüten. Bei „gezweyten 

Urtheilen“ ſollen die Richter ihr Endurtheil zu Steinbach holen, wie 
das von Alters Herkommen !. 

Oer Herren Knecht ſollen Wald, Waſſer, Wun und Weid behüten 

und rügen, was recht iſt. Wer unerlaubt Eichenholz haut, der beſſert 
den Herren 13 Unzen Pfg. Zu einem „vollen Bau“ erhielt ein Leibers⸗ 
tunger 7 Stämme, zu einem Giebel 2. In der Grubhurſt dürfen die 
Einwohner Brennholz fällen, doch nicht zum Verkaufen, ebenſo Geſchirr⸗ 

holz zu Pflügen, Wagen, Almendhürden u. dgl. Item es ſind drei Wege 
im Dorf zu Leiberstung und heißen die Mennwege. 

„Truckene Streiche“ bei Streithändel mußten mit 7 Schilling, Meſſer⸗ 
zucken und Verwundungen aber mit 30 Schilling und einem Helbling 

gebüßt werden. 
Die Naturalabgaben konnten auch in Geld entrichtet werden, und 

war ein Kapaun taxirt zu 8, ein Faſtnachtshuhn zu 6, ein Martinihuhn 
zu 5, ein Erntehuhn zu 4 Pfennigen. Eigenthümlich iſt, daß die Dorf⸗ 
bewohner an den Markt zu Bühl gewieſen werden, deſſen Preiſe maß⸗ 
gebend waren, obſchon Leiberstung näher bei Steinbach war und in 
deſſen Stab gehörte. Es waren alſo ſchon in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts die neuerrichteten Märkte des Fleckens Bühl bedeutender 

als die der Stadt Steinbach. 

Die Abtei Schwarzach beſaß auch im Leiberstunger Bann ein 
nicht unbedeutendes Lehensgut. Auf Donnerstag nach St. Andreastag 1469 
übergibt Abt Jakob von Schwarzach das Kloſtergut zu Leiberstung, be⸗ 
ſtehend aus 37 Mannsmatten und einem Viertel, jenſeits der Ahe ge⸗ 

legen, mehreren Meiern zu einem Erblehen. Jeder Meier gibt als 
Zins 3 Schilling und einen Kapaunen, der Vorträger überdies den Fall, 
der aber mit 37 Straßburger Pfennigen gelöſt werden kann. Auch ver⸗ 

ſprechen die Anſtößer an der Ahe, dieſe, ſo oft es nöthig, 14 Fuß breit 
im Lauf zu halten. Bei der Entrichtung des Zinſes wird dem Vorträger 

jedesmal vom Abte gratiose „ein grauer Kogelhut“, ſo 18 Pfennig 

werth, verehrt!? Renovationen dieſes Gültgutes datiren von 1549, 
1567, 1605. 

Altem Herkommen gemäß hatte die Gemeinde Leiberstung auch das 
Recht, in dem dem Gotteshauſe Schwarzach gehörigen ſogen. Abtsmuhr⸗ 

1 Es iſt auffallend, daß das kleine Dörflein, das kaum 20—30 Haushaltungen 

zählen mochte, ein eigenes vollſtändiges Zwölfergericht mit einem Schultheißen 

an der Spitze beſaß, während es ſonſt dem Steinbacher Gericht unterſtellt war. 

2 Chron. Schwarz. I, 1033.
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wald! von St. Adolfs⸗ bis St. Michelstag „einzufahren“, was der 

Gemeinde durch einen Schiedsſpruch vom 18. September 1486 urkundlich 
verbrieft wird. Streitigkeiten über Weidberechtigung u. dgl. im ge⸗ 

nannten Abtsmuhrwald zwiſchen der Gemeinde Leiberstung und der 
Abtei Schwarzach werden beigelegt durch markgräfliche Entſcheide vom 
11. Mai 1569, 1. December 1666, 28. Juli 1796 (betrifft den 

Diſtrict Wolfshag)?. 

Nach der Säculariſation der Abtei Schwarzach trafen die im Abts⸗ 

muhr ſeither weideberechtigten Gemeinden Leiberstung, Oberbruch 
und Künzhurſt mit der badiſchen Domänenkammer ein Uebereinkommen 
(21. März 1804), wonach die betreffenden Gemeinden auf ihre dies⸗ 
bezüglichen Rechte verzichten, dafür aber mit Waldantheilen entſchädigt 

werden, und zwar erhält die Gemeinde Leiberstung, die damals 

55 Bürger zählte, 88 Morgen (Wolfshag, Greulimatt, Maienboſch), 
die Gemeinden Oberbruch und Künzhurſt, zuſammen 50 Bürger 
zählend, erhalten vom genannten Wald zu einem freien Eigenthum 
100· Morgen (Langfirſt, Buchtungſpitz, Habermatt). Ferner tritt die 
Herrſchaft an die Gemeinde Leiberstung noch die ſogen. Neumatte 
(20 Morgen) ab um den Kaufpreis von 1000 Gulden, und an die Ge⸗ 

meinde Oberbruch die Hügelsfirſtmatt (22 Morgen) ebenfalls um 
1000 Gulden . Das Umſteinungsprotokoll der betreffenden Waldtheile 

datirt vom 26. Juni 1805. Unterm 25. April 1817 verkauft das 
Großh. Aerar ferner an die Gemeinde Leiberstung noch einen Waldantheil 
von 16 Morgen um den abgeſchätzten Mittelpreis von 922 Gulden 
26 Kreuzer. 

Ein weiterer, auf alter Weidberechtigung beruhender Almendſtreit 
zwiſchen den Gemeinden Leiberstung und Schifftung wurde durch 
ſchiedsrichterliche Entſcheidung vom 10. September 1810 dahin beigelegt, 

daß die Gemeinde Leiberstung der Gemeinde Schifftung einen Theil des 
ſogen. Weidrieds abtritt, letztere dagegen auf alle Weidberechtigung im 
Leiberstunger Gemeindewald verzichtet. 

Die Leiberstunger Gemarkung umfaßt 346 ha, wovon 142 ha Wald⸗ 
fläche iſt. 

1 Der Abtsmuhrwald war eine Fortſetzung des Bannwaldes gegen Süden, zog 

ſich an beiden Ufern der Ahe hin und gehörte urſprünglich zur mensa abbatialis. 

2 Archivalien der Gemeinde Leiberstung. 

s In genannter Urkunde iſt auch der Viehſtand der betreffenden Gemeinden 
ungegeben, der auf eine ziemliche Wohlhabenheit ſchließen läßt. Die 55 Bürger von 

Leiberstung beſaßen 112 Pferde, 187 Stück Rindvieh, 94 Schweine; Oberbruch 

mit Künzhurſt beſaßen zuſammen 441 Stück Pferde, Rinder und Schweine.
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Kirchliches. 

Das Dorf Leiberstung lag urſprünglich im Steinbacher Kirch⸗ 
ſpiele. Die Einwohner wurden jedoch (ſeit dem dreißigjährigen Kriege?) 
charitative von Schwarzach aus paſtorirt, wohin ſie zum Gottesdienſte 
etwas näher hatten. 

Nachdem die frühere hölzerne Kapelle, die am Ende des Dorfes 
ſtand und ſeither nur zur Roſenkranzandacht und Kinderlehre gedient 

hatte, „im Franzoſenkriege“ (1696 oder 17102) mit einem Theil des 
Dorfes niedergebrannt war, errichtete die Gemeinde im Jahre 1713 unter 
dem Schultheißen Georg Troll! eine neue geräumigere, aus Stein er⸗ 
baute, in der Mitte des Dorfes, mit einem zum Celebriren dienlichen 

Altare und einer Glocke. Indeſſen wurde dieſe Kapelle — da die Abtei 
Schwarzach wegen vermeintlicher Beeinträchtigung des dortigen Pfarr⸗ 

gottesdienſtes Einſprache erhob — erſt im Jahre 1728 den 24. Auguſt 
vom Erzprieſter Andreas Etzel unter Aſſiſtenz des Pfarrers von Schwarzach 
P. Beda Lotz und des Steinbacher Kaplans Georg Stoll zu Ehren des 
heiligen Abtes Wendelin benedieirt; doch durfte nach biſchöflichem 
Reſeript vom 15. December 1727 ohne Erlaubniß des Pfarrers von 

Schwarzach daſelbſt nicht celebrirt, auch das heiligſte Sacrament nicht 
aufbewahrt werden. Eine von der Gemeinde beabſichtigte Stiftung von 
vier heiligen Meſſen, die jährlich an den Quatemberſamstagen gehalten 
werden ſollten, konnte deshalb die Beſtätigung des Generalvikariates 

nicht erhalten 2. 

Die Markgräfin Auguſta Sibylla ſchenkte dem Leiberstunger Kirchlein 
einen hübſchen ſilbernen Kelch, wie aus der Inſchrift zu ſehen: „Ex 
dono Serenissimae Marchionissae Badensis viduae. anno 1728“. 

Bereits unterm 6. December 1727 hatte die Gemeinde Leiberstung 
mit Zuſtimmung des Markgrafen die Ortskapelle mit einigen Gütern 
dotirt und ſich verpflichtet, dieſelbe im baulichen Stand zu erhalten. 

Ein Neubau des Kirchleins fand im Jahre 1775 ſtatt, wie der 
über dem Portale eingemauerte Gedenkſtein beſagt. Der ganze Abtsſtab 

Schwarzach ſowie das Amt Steinbach mußten durch Frohnden ꝛc. hierzu 

Beihilfe leiſten. 

Eine Erweiterung der Kirche nahm die Gemeinde im Jahre 1884 
vor mit einem Koſtenaufwand von 6000 Mark. Am 28. September 
wurde die Kirche durch den Kapitelsdekan Geiſtl. Rath Lender benedicirt. 
Die Kirche iſt 25 m lang, 9½ m breit, hat drei Altäre, von denen 

1 Die Gemeinde zählte damals (a. 1713) 36 Haushaltungen und 167 Seelen 

„ohne Knecht und Mägd“. 

2 Archivalien der Kapitelsregiſtratur zur Zeit in Sasbach.
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der Hochaltar das Bild des hl. Wendelinus trägt, deſſen Patrocinium 
alljährlich am Sonntag nach dem 20. October feſtlich begangen wird. 

Von den drei Glocken wurde die größte (6 Centner) im Jahre 
1853 von Franziska Friedmann mit 600 Gulden geſtiftet und, weil 
zerſprungen, im Jahre 1887 umgegoſſen. Sie ſoll jeweils am Todestag 
der Stifterin geläutet werden. Die zweite (4 Centner) mit dem Bilde 
des hl. Wendelinus hat die Legende: Mich goss Mathaeus Edel zu Strass- 

burg 1781. Die dritte (ca. 2 Centner) iſt mit dem Kreuzbilde geziert 
und hat die Inſchrift: Mich goss Mathaeus Edel zu Strassburg 1775. 

Früher wurde dreimal jährlich in der Kapelle celebrirt: am Wen⸗ 

delinustage, an Mariä Heimſuchung und am Tage nach dem Patrocinium, 

wo das Anniverſar für die Stifter und Wohlthäter der Kapelle begangen 
wurde. Seit dem Jahre 1862 iſt zu Leiberstung regelmäßiger ſonn⸗ und 
feiertäglicher Gottesdienſt und können alle Caſualien vorgenommen werden. 
Der Heiligenfonds beträgt 3750 Mk., der Almoſenfonds 800 Mk. 

Die Schule, ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts errichtet, 
zählt zur Zeit 95 Kinder unter einem Hauptlehrer. 

Die Pfarrei vimbuch mit den dazu gehörigen FKilialgemeinden 
Balzhofen, Oberbruch, Oberweier und der früheren Kliale Jell. 

Das zweite im ehemaligen Schwarzach'ſchen Territorium gelegene 
Kirchſpiel war das Vimbucher, welches den früheren Vimbucher Ge⸗ 

richtsſtab mit den Dörfern Vimbuch, Balzhofen-Henchhurſt, 

Oberbruch-ͤKünzhurſt, Oberweier und Zell umfaßte. Das 
Nähere über die Territorialverhältniſſe, die alte Gerichtsverfaſſung, das Ge⸗ 
meindeweſen ꝛc. iſt mitgetheilt im Diöc.⸗Archiv XX, 146 ff., 150—158. 

Das Pfarrdorf Vimbuch. 

Zur Ortsgeſchichte. 

Eine kleine Stunde von der Amtsſtadt Bühl weſtwärts entfernt 
liegt das freundliche Pfarrdorf Vimbuch an der von Bühl nach 
Schwarzach führenden Landſtraße, durchzogen von einem Arme der Büllot, 
welche als Sandbach öſtlich am Dorfe vorüberfließt. Der Ort zählt 
zur Zeit 431 katholiſche Einwohner und 81 Wohnhäuſer; die Gemarkung 
mnfaßt 417,60 ha und das Gemeindevermögen iſt zu 218 542 Mark 
verunſchlagt. Seit jüngſter Zeit iſt Vimbuch Eiſenbahnſtation. 

Der Name des Ortes wurde bis ins vorige Jahrhundert immer 
Viutbuch geſchrieben und wird verſchieden abgeleitt. Nach Arnold 
(Anſiedlungen und Wanderungen deutſcher Stämme) weiſen die mit vint
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oder wind zuſammengeſetzten Ortsnamen auf wendiſchen Urſprung 
hin; die betreffenden Ortſchaften ſeien in der Zeit der großen Kämpfe 

mit den Slaven entſtanden und von wendiſchen Hörigen erbaut worden. 
Nach Mone (Kelt. Forſchungen) wäre der Name Vintbuch ein Com⸗ 
poſitum der keltiſchen Stämme vint oder wind (Wald) und buch 

(feuchte Niederung), was allerdings der Lage des Ortes entſpricht!. 
Auch ſonſt kommen hier und in der Nachbarſchaft eine Menge Orts⸗ 

und Gemarkungsbezeichnungen vor, die man aus dem Keltiſchen 

ableitet, z. B. Sulz(bach), Buchtung, Brühel, Ehlet (Ehalt 1533 von 
Ohl = Niederung, Sumpfland), Hügels⸗ und Langfirſt, Schibelicht⸗ 
ſtrut. In anderer Beziehung bemerkenswerthe alte Flurnamen der Vim⸗ 
bucher Gemarkung ſind noch: Altgaß und Steinfeld (1456), Hunds⸗ 

bach, die Heiligmatt und Greulimatt (greulich = bösartig, fürchterlich, 
weiſt auf die heidniſche Vorzeit hin), Wolfsgrube, Wolfshühlmatt, Wolfs⸗ 
hag, Moraltsmatt (jetzt verballhornt: Moritzmatt), beim „heißen Stein 
gen Witenung“. 

Urkundlich wird Vimbuch zum erſtenmal im Jahre 1154 als 
eine der Hauptbeſitzungen der Abtei Schwarzach erwähnt: „curia domi- 
nicalis in Vintbuohe cum capella“. Das Weisthum dieſes klöſter⸗ 
lichen Herren⸗ oder Dinghofes iſt in J. Grimms Weisthümern 

I. Theil, S. 433—437 vollſtändig mitgetheilt?. Es enthält in 22 Artikeln 
ſowohl des Gotteshauſes als auch der Genoſſen Rechte, „und werden 
dieſe Rechte alle Jore uff den Durſtag nehſte nach ſannt Adolfsdag in 

dem Hoffe des Kloſters zu Vintbuech geſprochen und iſt ouch alſo her⸗ 
kommen“. Zum Hofe gehörte die Gerichtsbarkeit über ſämmtliche 

Kirchſpielsgenoſſen ſowie (wenigſtens vom 14. Jahrhundert an) über 

das Heimburgerthum Moos. 
Der Vintbucher Schultheiß ſollte alljährlich drei offene Gerichte 

von drei Stunden Zeitdauer halten, je am Donnerstag nach St. Adolf, 

1 Windiſchbuch (Dorf im Amt Borberg) iſt dasſelbe Compoſitum wie 

Vintbuch. Der Stamm vint oder wind erſcheint auch in den Ortsbezeichnungen: 

Winden (ein Zinken bei Sinzheim), Windſchläg, vielleicht auch in Windeck und den 

mit „Winter“ (2) zuſammengeſetzten Ortsnamen: Königswinter, Wintersdorf, Winter⸗ 

bach (2). Die Vertauſchung des » mit W und des t mit d iſt irrevelant. Auch 

der Stamm buch weiſt viele Compoſita auf: Buchtung, Buchholz, Büchig ꝛc. 

2 Da die Vimbucher Gemarkung ſonſt nirgends Steine aufweiſt, ſchließt Mone 

aus den Bezeichnungen Steinfeld und Altgaß auf das Vorhandenſein eines 

Römerweges von Steinbach oder Bühl über Vimbuch und Schwarzach nach 

Druſenheim. Vgl. Oberrh. Zeitſchr. XVII, 395. 
s Dem Weisthum, das einem Schwarzacher Salbuche entnommen iſt, iſt 

von ſpäterer Hand die Jahreszahl 1460 beigeſchrieben; es iſt aber ſeinen Haupt⸗ 

beſtimmungen nach offenbar viel älter.
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nach dem Zwanzigſten G. i. nach St. Hilariustag, den 14. Januar, oder 
den 20. Tag nach Welhnachten) und nach dem Maitag (1. Mai). Bei 
dieſen offenen Gerichten mußten alle Stabsgenoſſen und St. Petersmänner 
bei 2 8. erſcheinen und ſo lange ausharren, „bis das erſte Urtheil ge⸗ 

ſprochen iſt“ . Zu jedem offenen Gerichte ſollte der Schultheiß danach 
zwo Gerichte, je über 14 Tage nacheinander haben, ſo man ſie bedarf, 
und ſollen die Gerichtstage den Sonntag zuvor in der Kirche zu Vintbuch 
und zu Moos extra verkündet werden. 

Ueber die Beſetzung des Gerichts zu Vintbuoch durch den Kloſter⸗ 

vogt Reinhart von Windeck und den Abt Kraft von Gamburg am 
15, Auguſt 1402 vgl. Diöc.⸗Archiv XX, 154. 

Im Kloſterhofe wurden „alle Geſchirre, Maße, Ellen und Seſter“ 

verwahrt. Wer ſie brauchen wollte, der ſollte ſie vom Meier enrlehnen, 
„doch denſelben Tag ſie wieder in den Hof antworten“. Auch das 

Faſelvieh wurde für das Kirchſpiel auf dem Meierhofe gehalten. 
Für die „unfertigen Diebe und andere Uebelthäter“ war daſelbſt ein 
„Stock und Behältniß“. 

Schon frühe beſaßen auch die Herren von Windeck, die Schirm⸗ 

vögte des Kloſters Schwarzach, zu Vimbuch einen eigenen Hof mit nicht 
unbedeutenden Gütern. Unterm 2. Januar 1276 vergabt Uta, die Wittwe 

des Ritters Reinbold von Windeck, an das Kloſter zu Lichtenthal die 
halbe Gült von ihrem Hofe zu Vintbuch, die nach ihrem Tode zu einem 

Seelgerette für ſie und ihren Mann beſtimmt iſt, von ihren Kindern aber 
mit 10 Mark Silber wieder an ſich gebracht werden kann; welche Summe 
indeſſen vom Kloſter zum gleichen Zwecke verwendet werden muß. Unter 
den Zeugen werden genannt: Herr Eberhard von Windeck und Herr 
Marquart, der Kammerer von Schwarzach. 

Dieſelbe Uta von Windeck macht ſodann im Jahre 1281 mit Zu⸗ 

ſtimmung ihrer Söhne Reinbold und Berthold, Mönche zu Herrenalb, 
und ihrer Töchter, Nonnen zu Lichtenthal, ſowie der übrigen Erben, eine 
weitere Schenkung an die genannten Klöſter von 20 Mark Silbers, auf 
den Gütern ihres Hofes zu Vintbuch ruhend, zu einer Jahrzeit für ſich 
und ihren Eheherrn derart, daß, ſolange die Geldſumme nicht entrichtet 
iſt, die genannten Gotteshäuſer jährlich 20 Malter Korn vom Hofgute 
zu beziehen haben, ja den Hof ſelbſt mit allen ſeinen Nutznießungen, 

Rechten und Freiheiten beſitzen und bewirthſchaften durften. Der Jahrtag 

1 Zum Hauptding(gericht) in der St. Adolfswoche ſollte altem Herkommen 

gemäß der Schultherß die Richter und die ganze Gemeinde mit einem Schweinebraten 

retzaliren, wozu das Schlachtſchwein vom klöſterlichen Rindhof in Schwarzach gratis 

gelisfert und auf dem Vimbucher Meierhof gemäſtet wurde. Das waren „gemüthliche 

Zeiten“! Vgl. auch Diöc⸗-Archiv XX, 157. 

Freib. Diöc.⸗Archiv. XXII. 6
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ſollte auf Philippi und Jacobi (1. Mai) feſtlich begangen und den Theil⸗ 
nehmern Weißbrod, Fiſche und ein größeres Maß Wein als gewöhnlich 

vorgeſetzt werden. Es ſiegeln der Abt von Herrenalb, die Aebtiſſin von 
Lichtenthal und die beiden Brüder Reinbold und Berthold von Windeck. 

Am Samstag nach Chriſti Himmelfahrt 1285 verkauft der Ritter 

Eberhard von Windeck ſeine im Vintbucher Banne und im Dorfe 
Schwarzach gelegenen Gülten dem Abt und Convent von Schwarzach um 
11 Pfd. Pfg. weniger 2 Unzen und läßt ſich ſodann mit den betreffenden 
Gütern von der Abtei wieder belehnen. 

Auf Donnerstag nach unſeres Herrn Frohnleichnamstag (7. Juni) 
1369 vermacht der Edelknecht Reinbold von Windeck dem Kloſter 

Lichtenthal „auf ewiglich ohne Wiederlöſung“ zu einem rechten Seelgerette 

für ſeinen Vater Reinbold und ſeine Mutter Uta den Windeck'ſchen Hof 
zu Vintbuch, genannt der „Jakobinehof“, mit ſeinen Ackern und 
Matten und allen Rechten und Zugehörungen. Es ſiegeln Heinrich von 

Fleckenſtein, Otto von Selbach und Balſam Röder . 
Windeck'ſche Güter und Gülten werden zu Vimbuch in den 

Schwarzacher Salbüchern auch noch ſpäter erwähnt. Der Windecker reſp. 
Lichtenthaler Hof ſcheint ſpäter in den Beſitz der Abtei Schwarzach gekommen 
zu ſein. Im 15. Jahrhundert iſt von zwei Schwarzach'ſchen Kloſterhöfen, 

dem großen und kleinen, daſelbſt die Rede. Belehnungen mit dieſen Hof⸗ 
gütern werden in den Salbüchern häufig verzeichnet, ebenſo Gültkäufe u. dgl., 

welche die Schwarzacher Seelgerettpflege? daſelbſt gemacht hatte. 
Im Jahre 1523 werden zu Vimbuch auch badiſche Lehen genannt 

„neben des Junker Wolf von Windeck Hofgut“. 
Im übrigen theilte das Dorf Vimbuch die Schickſale der übrigen 

Schwarzach'ſchen Ortſchaften bis zum Anfall an Baden im Jahre 1803. 
Die alte Gerichtsverfaſſung blieb im weſentlichen beſtehen bis zum Jahre 
1809, wo die Nebenorte ebenfalls Schultheiße oder Vögte, ſpäter 

Bürgermeiſter genannt, erhielten. 
Das ehemalige Vimbucher Gerichts⸗ und jetzige Gemeindeſiegel 

ſtellt eine Pflugſchar dar. 

1 Vgl. Oberrh. Zeitſchr. VII, 209 und 214, ſowie VIII, 206, wo die 

Windeck'ſchen Urk. von 1276, 1281 und 1369 abgedruckt ſind. 

2 Im Jahre 1366 (d. Kal. 3 Febr.) kauft z. B. vor dem biſchöflichen Hof⸗ 
gericht zu Straßburg der Frater Jakob Baldewin als Seelgerettspfleger (exequiarius) 

zu Schwarzach von dem Johannes Ellenhurſt von Vintbuch um 6 Pfund Straßburger 

Pfennige 9 Seſter jährliches Gültkorn von gewiſſen Gütern daſelbſt. Und unterm 

6. Mai 1384 erhält Kunzo Rüpeler von Vintbuch, deſſen Frau Gerhuſa ſowie deren 

Stiefſohn Hanemann gewiſſe im dortigen Banne gelegene, dem Schwarzacher Seel⸗ 

gerette zugehörige Güter als Erblehen gegen eine jährliche Gült von 4 Viertel Korn 
2 Schill. Pfennig und 2 Kapaunen (OChron. Schwarz.).
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Die kirchlichen Verhältniſſe. Pfarrei und Pfarrpfründe. 

Urſprünglich gehörte das Dorf Vimbuch zum Steinbacher Kirch⸗ 
ſpiel. Daher war der Ort, was „Wun und Weid, Trieb und Trakt“ 
betrifft, mit Steinbach, Sinzheim und den rechts der Büllot liegenden 
Ortstheilen von Bühl, Alſchweier und Bühlerthal am dortigen Kirchſpiels⸗ 

gute, dem ſogen. Ehlat, und den Markwaldungen im Gebirge genuß⸗ 

und theilberechtigt und blieb es bis zur Vertheilung des Kirchſpielswaldes 
im Jahre 18141. 

Das Vimbucher Kirchſpiel muß zwiſchen den Jahren 1218 und 1259 

errichtet worden ſein, da im Jahre 1218 nur von einer Kapelle daſelbſt, 

1 Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß die Büllot (Sandbach) urſprünglich bei 

Vimduch eine andere Richtung hatte und dem Bette des jetzigen Dorfbaches 
folgte, der oberhalb des Ortes von der Sandbach ableitet und unterhalb ſich wieder 

mit ihr vereinigt. Erſt bei der Befeſtigung Vimbuchs im Spaniſchen Erbfolgekriege 
im Jahre 1702 und bei der Umwandlung der Pfarrkirche zu einer Baſtei (vgl. unten) 

ſcheint die Büllot öſtlich an der ehemaligen Kirche hingeleitet worden zu ſein, um die 

Laufgräben der Baſtei unter Waſſer ſetzen zu können. Dadurch kam dann die Kirche, 

die urſprünglich auf dem rechten Flußufer ſtand, bei ihrem Wiederaufbau auf das 

linke zu ſtehen. Eine aufmerkſame Betrachtung des Terrains unterhalb der ſteinernen 

Brücke, die bei Vimbuch über die Büllot führt („Vintbucher Furt“ — uralte Grenz⸗ 

marke zwiſchen dem Steinbacher und Bühler „Gerichtsbezirk“) zeigt jetzt noch deutlich 

den themaligen Lauf des Flüßchens an, der die Kirchſpiele Steinbach und Sasbach 

(chuter Ottersweier) ſchied. Ueber den ehemaligen Steinbacher Kirchſpiels⸗ 

wald und deſſen Genoſſenſchaft vgl den betreffenden Aufſatz im Echo von Baden⸗ 

Baden 1880, Nr. 12 u. 13 und Diöc.⸗Archiv XI, 86 f. Da der Kirchſpielswald 

im Laufe der Zeit durch Mißwirthſchaft — wie dies faſt überall der Fall war — 

ſehr herabgekommen war, ſo verweigerten die Steinbacher als Oberbannherren der 

Gemeinde und Pfarrei Vimbuch im Jahre 1763 die herkömmliche Holzgabe, was 

einen Proceß hervorrief, der 25 Jahre ()) danerte und endlich durch Urtheil der 

Regierung zu Karlsruhe vom 23 April 1789 zu Gunſten der Gemeinde Vimbuch 
entſchieden wurde. Die Steinbacher wurden in ſämmtliche Proceßkoſten verfällt und 

mußten den Vimbuchern die Holzrückſtände von 26 Jahren nachliefern. Die jährliche 

Holzgabe betrug für einen Bürger 2 Klafter, für die Pfarrei 4 Klafter. Bei der Ab⸗ 

theilung des Steinbacher Kirchſpielswaldes erhielten die drei Gemeinden Vimbuch, 
Alſchweier und Bühlerthal (diesſeits der Büllot) nach der Verweiſungsurkunde 

vom 18 Mai 1816 zuſammen 1434 Morgen, welche bis zum Jahre 1821 gemein⸗ 
ſchaftlich verwaltet wurden. Durch Vergleich vom 12 April 1821 wurde dieſe Wald⸗ 

ſtrecke derart getheilt, daß Vimbuch 475, Alſchweier 294, Bühlerthal 588 

Morgen erhielt. So kam die Gemeinde Vimbuch zu ihrem Hochwald. Das Kirchſpiels⸗ 

gut in der Ebene, der ſogen. Ehlet, war bereits durch Vergleich vom 11. December 

1776 unter die einzelnen Kirchſpielsgemeinden vertheilt und nach und nach urbar gemacht 

worden. Das Gemarkungsareal der Gemeinde Vimbuch beträgt 418 ha, wozu 6 ha 

Domänengüter kommen. Bis zum Neubau der Pfarrkirche im Jahre 1888 konnten durch 

die Erträgniſſe des Waldes die jährlichen Ausgaben des Gemeindehaushaltes vollauf ge⸗ 

deckt werden, ſo daß bei nicht unbedeutendem Bürgernutzen keine Umlagen erhoben wurden. 
6*
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im letztgenannten Jahre aber beteits von einem Pfarrer, dem „Ple- 
banus Johannes de Vintbuch“, die Rede iſt, der in einer Schwarzach'ſchen 

Urkunde als einer der Schiedsrichter erſcheint zwiſchen der Abtei und deren 

Schirmvögten, Reinbold und Reinhard von Windeck, in einer die kloſter⸗ 
lichen Freihöfe betreffenden Streitſachel. Das Patronat der neu⸗ 

errichteten, wohl meiſt mit Kloſtergütern ausgeſtatteten Pfarrei ſtand bei 

dem Abt und Convent zu Schwarzach. 
Die zugetheilten Filialorte Balzhofen, Oberbruch und Ober⸗ 

weier, damals nur aus wenigen Höfen beſtehend, hatten bis dahin zur 

weitausgedehnten Pfarrei Ottersweier gehörk, weshalb ſie hinſichtlich 
des Weide⸗, Holz⸗ und Eckerichrechtes als „zugewandte Orte“ am dortigen 
Kirchſpielsgut, dem ſogen. Hägenich, genußberechtigt blieben und des⸗ 

halb auch bei der Vertheilung des Waldes im Jahre 1791 ihren Antheil 
erhielten?. Aehnlich verhielt es ſich mit dem Filialorte Zell, der bisher 
an der Sasbacher (Großweirer) Mark theilberechtigt geweſen war und 

es auch blieb. 
Durch eine Bulle v. 22. Juli 1412 incorporirt Papſt Johannes XXIII. 

auf die Bitten des Abtes und Convents zu Schwarzach der dortigen Abtei 

die beiden Pfarreien Scherzheim und Vintbuch mit allen ihren Rechten 
und Einkünften, die auf 40 Mark reinen Silbers veranſchlagt ſind, und 

beſtimmt, daß es dem Kloſter freiſtehen ſolle, die genannten Pfarreien 
durch Mönche oder durch Weltprieſter verſehen zu laſſen, mit der Be⸗ 
dingung jedoch, daß die Zahl der angeſtellten Geiſtlichen und der Gottes⸗ 

dienſt in jenen Kirchen keine Minderung erfahre, die biſchöflichen Rechte 
gewahrt und die gewöhnliche Gaſtfreundſchaft geübt werde. Abt und 
Convent hatten ihre Bitte um Incorporation damit begründet, daß das 
Kloſter wegen Seuchen, Kriegen und anderen Drangſalen, welche jene 

Gegenden heimgeſucht hätten, in ſeinen Einkünften ſo geſchmälert ſei, daß 
es viele Schulden habe machen müſſen und von ſeinen Gläubigern ſehr 

bedrängt werde. Durch Vidimus vom 23. Juni 1413 läßt ſodann Biſchof 
Wilhelm von Straßburg durch ſeinen Commiſſär Johann von Geispols⸗ 
heim die Incorporation beider Pfarreien vollziehen, was durch einen Aet 
am 5. Auguſt genannten Jahres ſtattfand 2. Die Pfarrei Vimbuch blieb 

der Abtei Schwarzach incorporirt bis zu deren Auflöſung im Jahre 1803. 
Durch Urkunde vom 11. April 1821 wurde ſodann die Pfarrei neu 
arrondirt und aus den eingezogenen Kloſtergütern dotirt. Die ſeitherige 
Filialgemeinde Zell (mit 236 Seelen) wurde der ihr näher gelegenen 

Pfarrkirche Unzhurſt zugetheilt, und der Weiler Künzhurſt (mit 54 

1 Schwarz. Urk. Nr. 22 u. 32. 
à Vgl. Dibce.⸗Archiv XV, 42—45. 3 Schwarz. Urk. Nr. 73— 75.
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Seelen), der mit Oberbruch eine Gemeinde bildete und bis 1810 zur 
Pfarrei Schwarzach, ſodann von 1810—1821 zur Pfarrei Moos gehört 
hatte, nunmehr der Vimbucher Pfarrei incorporirt, die nun im ganzen 

1035 Einwohner zählte. Der Pfarrer von Unzhurſt ſollte für die 

Paſtoration der neuen Filiale Zell mit 100 Gulden aus dem landes⸗ 
herrlichen Aerar entſchädigt werden. Unterm 27. Juni 1821 erfolgte 
ſodann von ſeiten des Ordinariates zu Conſtanz die Beſtätigung dieſer 

Umpfarrung. 

Die Pfründgüter, die von Alters her zur Pfarrei gehörten, 
waren gar gering und in üblem Zuſtande: 1 Jauchert Ackerfeld im Reiſig, 

¹⁰ Tauen Matten auf den Moraltsmatten im ſogen. Vimbucher See, 
zuus dem man gemeinlich das Gras und Heu hat fiſchen müſſen“, und 

drei Viertel in der Gräbelsmatt zu Balzhofen. „Das Pfarrmättlin in 
den Ehletsmatten iſt des Mäherlohns nicht werth.“ Zeitweilig überließ 

die Abtei einem Leutprieſter oder Pfarrverweſer auch einige von den 
Kloſtergütern zur Nutznießung. Außerdem bezog dieſer eine Competenz 

in Geld und Naturalien vom Kloſter, „je nach Geding“, und die üblichen 
Opfer, Stol⸗ und Seelenmeßgebühren. 

Laut dem alten „Seelbuch der Pfarrei Vintbuch“ !: beſtanden im 
Jahre 1523 in der dortigen Pfarrkirche 49 Anniverſarien, vielfach mit 
Wigilien, doppelten Aemtern und Nebenmeſſen, zuweilen mit ſechs Prieſtern. 

Die Annioerſarien ruhten auf Häuſern und Gütern des Kirchſpiels. In 
der Zeit der kirchlichen Umwälzung und des Dreißigjährigen Krieges ſind 

alle dieſe Stiftungen zu Grunde gegangen. Im Jahre 1661 war wieder 
ein Anniverſar geſtiftet, anno 1761 waren es deren 26, jetzt beträgt die 
Zahl der geſtifteten Jahrzeiten 150! Die katholiſche Liebe wird nie müde 
zu bauen, zu gründen und zu ſtiften! 

Im Jahre 1733 beſtand die Competenz eines Pfarrvikars zu 

Vimbuch außer der Nutznießung oben beſchriebener Pfarrgüter in 30 Viertel 
Korn, 6 Viertel Fehſe, 6 Viertel Welſchkorn, 2 Viertel Gerſte und 
36 Oehmlein Wein, 200 Bund Stroh, dem Heuzehent zu Oberweier und 
Balzhofen und dem ſogen. Kleinzehent (z. B. von Rüben, Reps ꝛc.) in 
der ganzen Pfarrei2. Dieſe Competenz wurde durch Urkunde vom 

1 Ein Auszug dieſes Seelbuches, im Auftrag des Vimbucher Pfarrers Jakob 

Schott von dem Schwarzacher Conventualen und Kloſterſchreiber Ambros Phoͤberius 

zm Jahre 1523 verfertigt, befindet ſich noch in der Pfarr⸗Regiſtratur Vimbuch 

2 Ein Beiſpiel, mit welchen Plackereien die Pfarrherren in der „guten alten 

Zeit ſich in betreff des Zehntbezuges herumzuſchlagen hatten, wird vom letzten 
Schwarzacher Kloſterpfarrer, P. Benedict Wehrle zu Vimbuch, in ſeinen hand⸗ 

ſchriftlichen Notizen mitgetheilt: Anno 1717 widerſetzten ſich der Abgabe des Klein⸗
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18. Januar 1762 vom Abt Anſelm, der nachmals als reſignirter „Alt⸗ 

abt“ im Vimbucher Pfarrhauſe wohnte und ſtarb, bedeutend aufgebeſſert 

und betrug: 30 Viertel Korn, 12 Viertel Fehſe, 10 Viertel Welſchkorn, 
4 Viertel Gerſte, 40 Ohm Wein (à 24 Maß), 200 Bund Stroh, 
24 Klafter Holz und 25 Wellen, Heuzehent zu Oberweier und Balzhofen 
und Kleinzehent im ganzen Kirchſpiel. Für die Suſtentation eines Kaplans 
waren überdies 15 Viertel Weizen, 15 Viertel Korn und 30 Ohm Wein 
ſtipulirt. Bei der Aufhebung der Abtei Schwarzach im Jahre 1803 und 
Regulirung der Expoſitur Vimbuch wurden die Einkünfte der Pfarrei auf 

721 Gulden veranſchlagt. Als im Jahre 1821 die Pfarrei Vimbuch neu 
arrondirt wurde, wurde auch das Einkommen der Pfarrpfründe neu re⸗ 

gulirt und zu 700 Gulden veranſchlagt. Außer der Benutzung reſp. 
des Pachtzinſes von 448 a Acker⸗ und Wieſengeländes (Pfarrgüter und 
ein Almendſtück von 48 a) hat die Pfruünde von der Großh. Domänen⸗ 
verwaltung Bühl, als Rechtsnachfolgerin der Abtei Schwarzach, zu be⸗ 

ziehen: 380 Mark an Geld, an Früchten (Korn, Gerſte, Spelz) 
5394 Liter; an Wein: 1220 Liter I. Klaſſe und 609 Liter II. Klaſſe; 
100 Bund Stroh und 15 Klafter (58 Ster) Holz. Dazu kommt von 

ſeiten der Gemeinde Vimbuch 8 Ster tannenes Scheiterholz. 

Nach der unterm 22. November 1886 vom Oberſtiftungsrathe vor⸗ 
genommenen Einſchätzung der Pfarrei Vimbuch beträgt deren reines Ein⸗ 

kommen zur Zeit 1819 Mark, wozu noch 68 Mark 57 Pfennig aus 
der Kirchſpielskaſſe für Abhaltung der ſonn- und feiertäglichen Früh⸗ 
meſſe und 129 Mark Anniverſargebühren kommen. Dem Erzbiſchofe 
ſteht die freie Collatur der Pfarrpfründe zu. 

zehent, den ſie Bettelzehent hießen, beſonders die Oberweierer, Henchhurſter und 

Balzhofner, vorgebend, ehedem ſei niemals ein Rübenzehent u. dgl. gegeben worden, 
ſondern da und dort habe ein Bauer dem Pfarrer „ein Körbel voll verehrt“, und ſo 

ſei ein Recht daraus geworden. Die vom Pfarrer geſchickten Zehntſammler wurden, 
abſonderlich von denen Weiberen, bös empfangen und heimgeſchickt! Der Pfarrer 

rief Schwarzach um Hilfe an, erhielt aber nicht einmal eine Antwort. Hingegen 

überliefen die Widerſpänſtigen ſogar den Markgrafen; ſie wurden aber platterdings 

abgewieſen. Die Vimbucher dagegen beſtätigten dem Pfarrherrn ſein Zehentrecht 

und gaben ihn willig fort. Wehrle macht dazu die weitere Bemerkung: „Ein Pfarrer 

muß ſolche Zehnten aus allen Weltgegenden der Pfarrei zuſammentragen laſſen und 

hat, wenn er die Koſten und Mühe abrechnet, zu gewärtigen, daß ſie wenig oder 

nichts ertragen. Wenn er auch ſelbſt den Bannwart (Feldhüter) machen würde, 

könnte er doch den Zehntbetrügereien nicht vorbeugen Will er ſeine Sache richtig 
haben, ſo bekommt er Verdruß, Händel oder gar Proceß. Gewinnt oder verliert er 

den Proceß, ſo wird er vom Bauer verachtet, gehaßt und verſchreit. Und hat er 

einmal ſeinen Credit bei den Pfarrkindern verloren, ſo ſchauen beide einander an, wie 

Hund und Katze, und um die Seelſorg' iſt es geſchehen.“
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Die alte und die neue Pfarrkirche. Der Kirchhof und die 
Kirchhofskapelle. Das Pfarrhaus. 

Die alte PYfarrkirche. 

Die ſchon im Jahre 1154 zu Vimbuch erwähnte, zu dem dortigen 
klöſterlichen Dinghofe gehörige und wohl auch von dem Gotteshauſe 
Schwarzach erbaute Kapelle:, welche etwa 80 Jahre ſpäter zur Pfarr⸗ 

kirche erhoben wurde, war dem hl. Johannes dem Täufer geweiht?. 

Die im Jahre 1891 abgebrochene alte Pfarrkirche ſtand wohl auf 
dem nämlichen Platze, wo die urſprüngliche Johanniskapelle geſtanden, 
ſüdlich vom jetzigen Pfarrhauſe im Pfarrgarten. Sie dürfte in ihren 

Haupttheilen noch zu Ende des 15. oder zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
erbaut worden ſein, während welcher Zeit überhaupt in der Ortenau, 
insbeſondere auch im Landkapitel Ottersweier, eine ſehr rege Bauthätig⸗ 

keit herrſchtes. Die alten Chorfenſter zeigten die ſpätgotiſchen Formen, 
und an der Kanzel ſtand die Jahrzahl 1521. Nach Gall Wagners 
Chronik befand ſich (vor dem Spaniſchen Erbfolgekrieg) der Glocken⸗ 
thurm an der Südſeite des Chores, wie dies jetzt noch bei der Kirche 

in Ottersweier der Fall iſt, und bildete ſein Erdgeſchoß zugleich die 
Sacriſtei. Der Hauptaltar war der ſeligſten Jungfrau, dem hl. Jo⸗ 

hannes dem Täufer und ſonſt noch einem heiligen Biſchofe (Marcellus2) 
geweiht, „wie die Statuen anzeigen“. Der zweite Altar auf der 
Evangelienſeite beim Eingang in den Chor trug das Bildniß der ſchmerz⸗ 
haften Mutter Gottes, der dritte auf der Epiſtelſeite war urſprünglich 
den Heiligen Nicolaus, Antonius von Padua und der hl. Barbara ge⸗ 
weiht, und wurde deſſen Dedication am Sonntag nach Maria Magdalena 

begangen (1523). Später trug dieſer Altar die Statue des hl. Joſeph 

und galt als Joſephsaltar. Vor dieſem Altare lag ein Grabſtein mit 
der kaum noch lesbaren Inſchrift: „Anno Domini MCCCCLXVI obiit 

honorabilis vir Georgius Laueniger de Augusta.“ Das Wappen 
enthält eine Lilie und einen Kelch“. — Am Taufſtein ſtand die Jahr⸗ 

zahl 1692. 
Im Jahre 1702 wurde die Vimbucher Pfarrkirche während des 

Spaniſchen Erbfolgekrieges zu einer „Baſtion“ gemacht und 
war ein Hauptvertheidigungspunkt der hier durchlaufenden Bühl⸗Stoll⸗ 

1 Schwarz. Urk. Nr. 17. 2 Vgl. den Artikel: Kirchliche Miscellen. 

Vgl. Diöc.⸗Archiv XV, 54 und XVIII, ö f. 
Hätte man dieſen Grabſtein nicht irgendwo in oder an der neuen Pfarr⸗ 

brche anbringen können? Man conſervirt pergamentene Urkunden, läßt aber oft die 

Keinernen unbeachtet zu Grunde gehen. Dasſelbe gilt von dem hübſchen Grabdenkmale 
des Abtes Anſelm II. auf dem Vimbucher Friedhofe.
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hofner Linie. Ein Theil des Thurmes und der Dachſtuhl der Kirche 
wurden abgebrochen, das übrige mit Erde ausgefüllt und mit Kanonen 

beſetzt und rings um den Kirchhof ein 30 Fuß breiter Graben gezogen, 
in welchen vom nahen Sandbach das Waſſer geleitet wurde:. 

Bis zum Jahre 1714 wurde der Pfarrgottesdienſt in der kleinen 
hölzernen Kapelle zu Balzhofen gehalten. Im genannten Jahre wurde 
die Pfarrkirche wieder „aufgegraben“ und der Chor vom Kloſter 
Schwarzach (als Zehntherrn) neu erbaut, wozu die alten Steinreſte und 
Fenſtergeſimſe ꝛc. benutzt wurden. Auch den ziemlich großen Thurm an 
der Weſtſeite baute das Kloſter, wie das über dem Portale eingemauerte 
Wappen des Abtes Bernhard Beck mit der Jahrzahl 1745 anzeigt. Ob⸗ 

ſchon zu Thurm und Schiff die Kirchſpielsgenoſſen baupflichtig geweſen 
wären, ſo hat doch das Gotteshaus den Thurmbau „aus Gutthat und 

mit Rückſicht auf die Unvermöglichkeit vieler Unterthanen“ ſelbſt über⸗ 
nehmen wollen. Das Schiff der alten Kirche war nur 64 Fuß lang 
und 30 Fuß breit, der Chor 26 Fuß lang und 19 Fuß breit geweſen. 
Die Sacriſtei wurde im Jahre 1760 ebenfalls vom Kloſter neu erbaut 
und 1766 eine neue Orgel angeſchafft. Dem Hauptaltare war 1760 
ein päpſtliches Ablaßprivilegium ertheilt worden. Chor, Sacriſtei und 

Altäre hatte die Abtei, als Zehntnießer des Kirchſpiels, zu unterhalten, 
das übrige lag der Kirchſpielsgemeinde ob. 

Vor dem Dreißigjährigen Kriege waren vier Glocken vorhanden. 
Im Kriege von 1672 gingen zwei verloren. Im Jahre 1676 conſecrirt 
Abt Gallus Wagner eine kleine Glocke für die Vimbucher Kirche „zu 
Ehren des hl. Thomas von Aquino und des heiligen Vaters Benedictus“. 
Im Viſitationsprotokoll vom 17. October 1682 wird — bcezeichnend für 

die damaligen Zuſtände unſerer Pfarrkirchen — hinzugefügt: von den 

zwei Glocken, die noch vorhanden ſeien, ſei keine verkauft oder 

verpfändet (nulla est vendita, nulla oppignorata)! Später beſaß 
die Pfarrgemeinde drei Glocken: die große Kirchſpielsglocke, „der ehe⸗ 
maligen zweitgrößten von Schwarzach faſt gleichkommend“, hat die In⸗ 

ſchrift: „Laus Tibi Domine! Gegoſſen anno 1518, umgegoſſen 

1 Bei der Vertheidigung dieſer Stellung traf den commandirenden Markgrafen 
Ludwig von Baden eine feindliche Kugel auf die Bruſt, die durch den Küraß 

aufgehalten wurde. Der Küraß, der dem Markgrafen das Leben gerettet und auf 
dem man den Eindruck der Kugel deutlich ſehen konnte, wurde unter den Sieges⸗ 

trophäen des Markgrafen im Schloſſe zu Raſtatt bis in die neuere Zeit aufbewahrt. 
Bei Vimbuch commandirten unter dem Markgrafen auch der Feldmarſchall⸗Lieutenant 

Fürſt von Zollern und der Generalwachtmeiſter Fax von Würzburg, „die ſich 

allhier gar tapfer und vernünftig erwieſen“, wie der Markgraf an den Kaiſer berichtete. 

Vgl. Diöc.⸗Archiv XI, 138 ff.
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anno 1858 von Joſeph Schweiger in Raſtatt.“ Die beiden anderen 

Glocken waren 1728 und 1817 von Edel in Straßburg gegoſſen und 
wurden 1890 zu neuen Glocken umgegoſſen. 

Was den Kirchenfonds betrifft, ſo betrugen deſſen Einkünfte nach 
der auf Befehl des Abtes Gallus Wagner im Jahre 1658 vorgenommenen 
Renovation alles in allem 40 Schilling Geldzins und 5¼ Viertel Korn⸗ 

gülte! Hundert Jahre ſpäter dagegen, im Jahre 1761, betrug das Ein⸗ 
kommen 95 Gulden 6 Schilling Zins aus 1909 Gulden Kapitalien (Legate 
und Anniverſarſtiftungen). Dazu kamen noch von der St. Marzolfs⸗ 
bruderſchaft 274 Gulden Kapitalien mit 13 Gulden 7 Schilling Zins. 

Der. „ſanct Johannſen Pfarrkirchen zu Vintbuech Gefäll, Gülten und 
Junehmunge“ wurden ehedem von zwei Pflegern verwaltet, welche all⸗ 
jährbich an St. Stephanstag einem Abte Rechnung thun mußten. Seit 
1833 werden ſolche Rechnungen erwähnt. Gegenwärtig beträgt der Kirchen⸗ 
fonds Vimbuch 22 000 Mark. 

Der Kirchen- und Pfarrhausbaufonds Vimbuch iſt aus der 
Zehntablöſung entſtanden. Wegen Zehntbezugs auf der Gemarkung 
Vimbuch hatte die Großh. Domänenverwaltung Bühl namens des Staats⸗ 
ärars die ausſchließliche Verpflichtung zum Neubau und zur Unterhaltung 
des Chores, Thurmes und der Sacriſtei. Nach dem Bauablöſungsvertrag 

vom 27. Juni 1852 gingen die vorbeſchriebenen Laſten an die Ge⸗ 

meinden des Kirchſpiels Vimbuch über. Nach der Ablöſungsberechnung 
vom 25. Auguſt 1852 wurde dieſes Ablöſungskapital feſtgeſetzt auf 
9590 Gulden 58 Kreuzer. 

Die neue Pfarrkirche 

ſteht unmittelbar an der das Dorf Vimbuch durchziehenden Landſtraße, 
etwa 200 Schritte noͤrdlich von dem Platze, wo die alte Kirche ſtand. 

Am Sonntag den 23. September 1888 nachmittags konnte durch den 
Kapitelsdekan Lender von Sasbach unter Aſſiſtenz von 14 Geiſtlichen 
der Grundſtein zu dem neuen Gotteshauſe gelegt werden! — nachdem 
vierzig Jahre über einen Neubau „deliberirt“ und bereits im Jahre 1846 
deſſen Nothwendigkeit von den kirchlichen und weltlichen Behörden als 
„dringend“ anerkannt worden war. Um das Zuſtandekommen des Baues 

1 Mit der auf Pergament geſchriebenen, gut concipirten Bau⸗Urkunde wurden 

— wie das üblich — auch einige Münzen, Druckſchriften, Getreide⸗ und Weinproben 

in den Grundſtein (am Südweſt⸗Eckpfeiler des Schiffes) gelegt. Eine ausführliche 

Sos Pfarrer Bunkofer geführte Chronik des Kirchenbaues befindet ſich im Pfarr⸗ 

ißtoe. Daß man an neueren Kirchenbauten ſelten (oder nie) eine Inſchrift, ja 
nicht einmal die Jahreszahl der Erbauung findet, verdient Tadel. Die mittelalterlichen 
Meiſter hatten hierin mehr „hiſtoriſchen Sinn“.
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haben ſich beſonders der Ortspfarrer Karl Bunkofer ſowie der 
Bürgermeiſter Ambros Friedmann von Vimbuch verdient gemacht. 
Den Plan hat Architekt Karl Hörth von Bühl beim Erzbiſchöflichen 
Bauamt Freiburg in frühgotiſchem Stile entworfen!. Der Rohbau kam 
auf ca. 110000 Mark zu ſtehen, wovon der Baufonds 48 000 Mark, 
das übrige die Kirchſpielsgemeinden zu tragen haben. 

Die dreiſchiffige Kirche, welche 800 Sitzplätze hat, präſentirt ſich 
mit ihrem von zwei Seitenthürmchen flankirten, 66 m hohen Haupt⸗ 
thurme ſehr ſtattlich. Der Unterbau des Thurmes läuft in vier Giebel⸗ 

felder aus, die durch eine Brüſtung miteinander verbunden ſind, an deren 
Ecken vier kräftige Fialen emporragen. Eine beſondere Zierde der Weſt⸗ 
fagçade bildet das über dem Portale angebrachte große Fenſter mit ſeinem 
zierlichen Maßwerke. Im Innern tragen zehn Granitſäulen (Monolithe) 

die Gewölbebogen und gliedern das Hauptſchiff von den Seitenſchiffen 
ab. Der Chor und die Seitenſchiffe ſind gewölbt, das Hauptſchiff hat 

eine polychromirte Holzdecke. Die ſehr geräumige Sacriſtei iſt an der 

Südſeite des Chores angebaut und erſcheint faſt wie eine Kapelle. Der 
Chor, der ein halbes Octogon bildet, zählt ſieben reſp. fünf Fenſter, 
die, wie die übrigen der Kirche, vom Glasmaler Börner von Offenburg 
hergeſtellt ſind. In den Chorfenſtern ſind Scenen aus dem Leben des 

Patrons der Kirche, des hl. Johannes des Täufers, dargeſtellt: 
ſeine Verkündigung und Geburt, die Taufe Chriſti und Johannes' Ent⸗ 
hauptung. In den Dreipäſſen der Chorfenſter ſind (freilich etwas in 

Miniatur) die ſieben Sacramente dargeſtellt. Die drei Altäre, Kanzel 
(1300 Mark), Taufſtein, Communionbank und die (ſehr prak⸗ 
tiſchen) Beichtſtühle ſowie das lebensgroße der Kanzel gegenüber⸗ 

hängende Crucifix ſtammen aus Simmlers Werkſtätte in Offenburg. 
Der Aufbau des Hochaltares beſteht aus fünf Baldachinen, von denen 

der mittlere über dem Tabernakel und dem Crucifixe in einen Thurm 

ausläuft. Rechts vom Crucifixe ſtehen St. Johannes der Täufer als 
Patron der Kirche, St. Marcellus (mit einem Löwen zur Seite), links 
St. Wendelin und die hl. Barbara. Zwei Engel über den Baldachinen 
tragen das Wappen Leo's XIII. und das Freiburger Bisthumswappen. 

Der Altar, der als ein Meiſterwerk in jeder Hinſicht bezeichnet werden 
darf, iſt eine Stiftung der Familie Wild in Balzhofen und koſtet 
5000 Mark. Die Seitenaltäre ſind ſehr einfach gehalten und beſtehen 

1 Herr Architekt Hörth iſt auch der Erbauer der neuen Kirche in Gräfern 

(vgl. S. 73) ſowie der Friedhofskapelle zu Bühl, in der Alban Stolz ſeine letzte Ruhe⸗ 

ſtätte gefunden hat. Vgl. Freib. Sonntagskalender 1885, S. 32, und Bad. 

Beobachter 1889, Nr. 180.
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nur in der Menſa und dem von einem Baldachin gekrönten Altarbilde 
(rechts eine Pietà, links St. Joſeph mit dem lehrenden Jeſusknaben). Sie 
kommen auf je 2000 Mark. Stifter des Marienaltares iſt der 7 Alt⸗ 

engelwirth Ignaz Jörger von Vimbuch, der auch nach Bühl (für 

Theologieſtudirende) eine wohlthätige Stiftung gemacht hat. Die vierzehn 
Stationsbilder (Oelgemälde von Bomb und Wefers in Luxemburg) 
bilden einen weitern Schmuck der ſchönen Kirche und ſind ebenfalls eine 

Stiftung (des Ortspfarrers und einiger Pfarrkinder, 850 Mark). Die 
farbenprächtige Ausmalung der Kirche wurde von Simmler und Flick 

ausgeführt. Von erſterem rühren die Wandmalereien über dem Chorbogen 

und den Seitenaltären her (anbetende Engel, Herz⸗Jeſu⸗ und Mariä⸗ 
Bruſtbilder). Die neue Orgel mit 20 Regiſtern ſtammt aus der Werk⸗ 
ſtätte des Orgelbauers Wilhelm Schwarz in Ueberlingen (7300 Mark) 
und iſt von competenter Seite als gutes Werk bezeichnet worden. 

Die drei neuen Glocken (ESs, G und B), von Joſeph Roſenlächer 
in Conſtanz gegoſſen, bilden mit der aus der alten Kirche herübergenom⸗ 

menen ſogen. Kirchſpielsglocke (F) ein prächtiges Geläute. Die größere 

Glocke (1331 kg) hat die Inſchrift: Ad Gloriam Sanctissimae Tri- 
nitatis Et Ad Honorem Hujus Ecclesiae Patroni, Sancti Johannis 
Baptistae. Auf der mittlern (627 kg) lieſt man: Ad Laudem Cru- 

difixi Domini Nostri Jesu Christi Et Ad Honorem Dolorosissimae 
Dei Matris Mariae. Die kleinſte wiegt 370 kg und iſt dem hl. Joſeph 
geweiht: Ad Laudem Dei Et Ad Honorem Sancti Joseph, Sponsi 
Beatae Mariae Virginis. Die Glocken (mit dem eiſernen Glockenſtuhle) 
kommen auf 6000 Mark zu ſtehen. Am Kirchweihſonntage (19. Oetober 

1890) wurden die Glocken durch den Ortspfarrer geweiht. Die neue 
Kirchenuhr mit doppeltem Schlagwerke (2300 Mark) wurde von Schneider 
in Schonach verfertigt!. 

Am 14. Mai 1891 wurde die Kirche durch den hochwuͤrdigſten 
Herrn Erzbiſchof Johannes Chriſtian Roos unter Aſſiſtenz von 
20 Geiſtlichen conſecrirt. 

GKirchhof und Kirchhofskapelle. 

Um die alte Pfarrkirche lag urſprünglich der Friedhof für das 

ganze Kirchſpiel. Zu Anfang dieſes Jahrhunderts wurde dieſer außer⸗ 
halb des Ortes an den Weg nach Balzhofen verlegt. Der jetzige Friedhof 
wurde im Jahre 1842 angelegt und am 21. Auguſt genannten Jahres 
durch Pfarrer Knoblauch eingeweiht. 

1 Eine ausführlichere Beſchreibung der neuen Vimbucher Pfarrkirche hat das 

Freib. Kirchenblatt 1891, Nr. 7 u. 8, gebracht; vgl. dazu Nr. 20—25.
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Die Friedhofskapelle wurde unter Pfarrer Will im Jahre 1869 
durch freiwillige Beiträge errichtet und am 1. September 1871 (am 
Kirchenpatrocinium) durch Dekan Lender von Sasbach benedieirt. Pfarrer 
Guſtenhofer legte am Tage ſeiner Inveſtitur am 5. Oetober 1873 — 
ſtatt eine weltliche Inveſtiturfeier zu halten — den Grund zu einem 
Kapellenfonds mit 200 Gulden. Es kamen noch einige Vermächtniſſe 
hinzu, ſo daß derſelbe zur Zeit 900 Mark beträgt. In der Kapelle be⸗ 

findet ſich ein kleiner beachtenswerther gotiſcher Altar, der urſprünglich 

in der Kirche zu Oos ſtand. Der Aufbau enthält drei Niſchen. Im 
mittlern Schrein ſteht eine Madonna aus neuerer Zeit, die Niſchen rechts 
und links enthalten altdeutſche Heiligenfiguren: St. Joſeph mit Beil und 

Maßſtab in eigenthümlicher Auffaſſung und St. Wendelin mit Hirtenſtab 
und Buch. Auf der Rückwand des Altares ſind die Worte eingeſchnitten: 

„Nicolaus von Hagenov. 1506 Jar.“ 

Das Pfarrhaus. 

Das frühere Pfarrhaus ſcheint ehedem an einem andern Platze 
geſtanden zu ſein als das gegenwärtige. Im Jahre 1538 (Freitag nach 
St. Margaretha) kaufte der ehemalige Schwarzacher Conventual Ambros 

Phöber, Prädicant zu Vintbuch, das dortige alte Pfarrhaus, ſo vornen 
an den Bach ſtoßt und jährlich 12 Schill. Pfg. und 2 Kapaunen Boden⸗ 
zins gibt, dem Kloſter ab, welchen Kauf Baſtian Seiler von Oberbruch, 
zur Zeit Vimbucher Stabsſchultheiß, beſiegelt. Eigenthümlicherweiſe ſtellt 

Phöber im folgenden Jahre an die badiſche Kanzlei das Auͤſuchen, 

dieſe möge dem Abte gebieten, das baufällige Haus repariren zu laſſen, 
worauf er es künftig im baulichen Stande erhalten wolle. Im Schweden⸗ 
kriege ging das Pfarrhaus in Flammen auf, war aber im Jahre 1661 
bereits wieder hergeſtellt, obwohl die Pfarrei meiſtens excurrendo von 

Schwarzach aus verſehen wurde. Im Franzoſenkriege a. 1696 verbrannte 
das Pfarrhaus abermals, konnte aber des einfallenden Spaniſchen Erb⸗ 

folgekrieges wegen erſt 1732 wieder erbaut werden. Es iſt dies das 
gegenwärtig noch ſtehende, ſtattliche Gebäude, über deſſen Portal man 
das Wappen des damaligen Schwarzacher Abtes Cöleſtin Stehling 

erblickt. Das Wappenbild ſtellt einen Bogenſchützen dar. Darunter: 
C. A. S. 1732. Im Jahre 1880 wurde das Pfarrhaus mit einem 
Aufwand von 1400 Mark reſtaurirt. Die beiden vorletzten Aebte von 

Schwarzach Bernhard Beck und Anſelm Gaugler wählten das 

Vimbucher Pfarrhaus nach ihrer Reſignation zu ihrem ſtändigen Wohn⸗ 
ſitze und ließen es bedeutend vergrößern 1. Beide Prälaten ſtarben auch 

1 Im „Prälatenſaal“ des Pfarrhauſes iſt zur Zeit die Bibliothek des Landkapitels 

Ottersweier untergebracht.
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hier. Abt Bernhard (F 1773) hat noch zu Schwarzach ſeine Grabſtätte 

gefunden, Anſelm Gaugler wurde auf dem Vimbucher Gottesacker beerdigt, 
wo ihm ſein Nachfolger, Hieronymus Krieg, ein würdiges Grabdenkmal 
errichten ließ (ogl. S. 63). 

Zum Pfarrhaus gehört ein 22,59 à großer Gemüſe⸗ und Obſtgarten. 

Schul⸗ und Meßnerdienſt. 

Ueber das Schulweſen im Schwarzach'ſchen und insbeſondere auch 
über die Vimbucher Pfarrſchule ſind bereits im Diöc.⸗-Archiv 
Bp. XX, S. 209—218 die urkundlichen Nachrichten zuſammengeſtellt 
worden. In betreff des Schullokals zu Vimbuch berichten die Pfarr⸗ 
acten, daß das ehemalige Schulhaus gleich dem Pfarrhauſe im Dreißig⸗ 

jährigen Kriege zu Grunde gegangen ſei. Hierauf ſei zuerſt in dem 
Wirthshaus, zur Stube genannt, Schule gehalten worden, hierauf im 
Pfarrhauſe, bis die Gemeinde ein eigenes Schulhaus herzuſtellen im 
Stande war. Ein neues Schul- und Gemeindehaus wurde 1762 infolge 
der Kirchenviſitation vom 29. April 1761 errichtet und zugleich die 

„Sommerſchule“ für das ganze Kirchſpiel eingefuͤhrt. Das gegen⸗ 

wärtißſe Schul⸗ und Rathhaus iſt im Jahre 1859 erbaut, wie die Jahr⸗ 
zehl am Grundſtein ausweiſt. 

Jufolge der von Abt Anſelm am 2. Januar 1771 erlaſſenen Schul⸗ 

ordnung kamen die einzelnen Gemeinden zu Schulfonds. Der Schulfonds 
Vim buch beträgt zur Zeit 4500 Mark. 

Für Beſorgung des Meßnerdienſtes erhielt der Schullehrer zu 
Vimbuch laut dem Kirchenviſitationsprotokoll vom Jahre 1661 als Ge⸗ 
halt: 2 Viertel Korn aus dem Kirchenfonds und von jedem Bürger im 
Kirchſpiel die Meßnergarbe. Für das „Wetterläuten“ ½ Gulden. Läut⸗ 

gebühr bei Sterbfällen und Hochzeiten jedesmal 3 Schilling, bei einer 
beſtellten Meſſe 1 Schilling. Für das Feierabendläuten (vom Joſephstag 
bis Michaelis um 6 Uhr, von Michaelis bis Joſephstäg um 9 Uhr) 
1½ͤéGulden; von dem erſten Kinde, das nach Oſtern und Pfingſten mit 
dem neugeweihten Waſſer getauft wird, 2 Schilling durch deſſen Pathen. 

Als Accidenzien werden erwähnt: Hochzeit⸗ und Kindtaufzehrungen, auch 
von dem Pfarrherrn zuweilen ein Imbiß oder Trunk! Auch genoß ein 
Meßner und Schullehrer nach altem Herkommen Freiheit von Frohnden, 

Wuchdienſten, Leib⸗ und Habſchatzungen ꝛc. 

Gegenwärtig beträgt das Einkommen des Meßnerdienſtes 144 Mark, 

die ſaus der Kirchſpielskaſſe bezahlt werden, welche auch den Organiſten⸗ 
gehalt mit 137 Mark beſtreitet.
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Die ehemalige St. Wendelin⸗Marzolf⸗! und Barbara⸗Bruderſchaft. 

Dieſe Bruderſchaft wurde im Jahre 1490 von dem Vimbucher Schult⸗ 

heißen Peter Troſt? und etlichen Gerichtsleuten und Kirchſpielsgenoſſen 
auf den Wendelin-Marzolf- und Barbara-Altar der Pfarr⸗ 
kirche zu Vimbuch geſtiftet und am Sonntag nach Reminiscere (8. März) 
genannten Jahres vom Abt Johannes von Schwarzach beſtätigt ?. Nach 

den Statuten ſollte für jedes Mitglied nach deſſen Tod von vier Prieſtern 
das Todtenofficium gebetet, ein Requiem und ein Votivamt de beata 
virgine geſungen und zwei Stillmeſſen geleſen werden. Dafür ſollte 

jedes Bruderſchaftsmitglied bei der Aufnahme ein halbes Pfund Wachs 
und an den vier Quatemberzeiten, wo ebenfalls ein „Seelambaht““ ſtatt⸗ 

fand, 2 Straßburger Pfennig opfern. Ueberdies hatte jeder Sodale für 
einen verſtorbenen Mitbruder 50 Pater noster und Ave NMaria zu beten. 

Das Patrocinium der Bruderſchaft, wobei jedesmal auch die Namen 

der im letzten Jahre verſtorbenen Sodalen vorgeleſen wurden, wurde von 
vier Prieſtern am Donnerstag nach Martini begangen. 

Zur Verwaltung des Bruderſchaftsvermögens ſollten von 
einem Abte jeweils zwei Pfleger beſtellt werden, die dieſem alljährlich 
Rechenſchaft ablegen mußten. „Und ob es wäre, daß etliche andächtige 

Menſchen hinfüro zur Stiftung einer Pfründ Zins oder Güter geben, 

ſo ſoll dies von den Aebten angelegt, eine ſolche Pfründ auf den ge⸗ 
nannten Altar geſtiftet und nach des Abtes Belieben mit einem Convents⸗ 

1 Aus dem im Mittelalter im Schwarzach'ſchen und überhaupt in der nördlichen 
Ortenau ſo häufig vorkommenden fränkiſchen Namen Marzolf, Markolf, Mo⸗ 

rolt, Morolz, der auch der Träger eines viel verbreiteten fränkiſchen Spruchgedichtes 

iſt, ſowie aus anderweitigen fränkiſch lautenden Orts- und Gemarkungsnamen ꝛc. 

ſchließt Mone auf eine frühzeitig erfolgte Einwanderung oder Verpflanzung von 

Franken aus der Gegend von Krefeld an den Oberrhein reſp. in die Ortenau. 

Im Volksmunde hat ſich der Name Markolf oder Marzolf mit dem römiſchen 

Namen Marcellus identificirt Vgl. Mone, Anzeiger für Kunde der deutſchen 

Vorzeit V, 61 f. 
2 Der „ehrbare, wiße und fürſichtige“ Stabsſchultheiß Peter Troſt wird noch 

im Jahre 1510 urkundlich genannt. Für ihn und ſeine Hausfrau Barbara war ein 

Anniverſar mit zwei Prieſtern in die Vimbucher Pfarrkirche geſtiftet, das man in der 

Woche nach Maria Magdalena beging. Am Sonntag nach St. Maria Magdalena 

war Dedication des Bruderſchaftsaltares 

s Schwarz Urk Nr. 110 Die Anregung zur Stiftung dieſer Confraternität 

gab wohl die im nahen Steinbach ſeit alter Zeit beſtehende St Barbara⸗Bruderſchaft, 

die im Jahre 1442 in der dortigen Pfarrkirche einen Altar und eine Pfründe ſtiftete. 

„Ambaht“, uraltes Wort, das ſchon bei Ulfilas vorkommt, lat. ambactus, 

neuhochdeutſch: Amt, Dienſt, Beruf, Feierlichkeit Vgl. Lexer, Mittelhochdeutſches 

Wörterbuch I. 48 Damit findet die irrthümliche Erklärung dieſes Wortes Bd. XXI, 

S. 305, Anm. 2 des Diöc.⸗Archivs ihre Correctur.
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oder Weltgeiſtlichen beſetzt werden.“ Die Bruderſchaft, der auch viele 
Auswärtige beitraten, ſtand — einige Unterbrechungen in der Reforma⸗ 
tionszeit abgerechnet — bis zum Jahre 1630 in Blüte. Infolge des 

Dreißigjährigen Krieges ging ſie ein; doch wurden noch bis zum Jahre 
1750 die Rechnungen fortgeführt. Im genannten Jahre wurde das 
Bruderſchaftsvermögen mit dem Kirchenfonds vereinigt und durch Viſi⸗ 

tationsprotokoll vom 29. April 1761 angeordnet, daß jährlich vier Anni⸗ 

verſarien für die Mitglieder der ehemaligen Marzolf⸗Barbara⸗Bruder⸗ 

ſchaft geleſen werden ſollen. Der auch jetzt noch häufig in hieſiger Gegend 
vorkommende Namen Marcell iſt noch eine Erinnerung an die ehe⸗ 

malige Marzolfsbruderſchaft. 

Kirchliche und paſtorelle Miscellen. 

Obwohl die Pfarrei Vimbuch unter der Jurisdiction der Abtei 
Schwarzach ſtand und dieſer ohnehin ſchon durch die im Jahre 1413 
erfolgte Incorporation das bedingungsloſe Beſetzungsrecht und die Ad⸗ 

miniſtration der Pfarrei zukam, ſo blieben doch die wiederholten Religions⸗ 
änderungen in der benachbarten Markgrafſchaft während des 16. Jahr⸗ 

hunderts auch hier nicht ohne Folgen; umſomehr da die baden⸗badiſchen 

Markgrafen ſeit dem 15. Jahrhundert die Obervogtei über das Kloſter 
und deſſen Dörfer ausübten. Ohnedies galt damals allerorts der Grund⸗ 
ſatz: Cujus regio, illius et religio. So z. B. wurde der im Jahre 1539 
offen zur Reformation übergetretene, aus dem nahen Bühl gebürtige Leut⸗ 

prieſter zu Vimbuch Ambros Götz, genannt Phöberius, von der 
markgräflichen Kanzlei im Amt und Pfründegenuß geſchützt — trotz allem 

Proteſtiren von ſeiten des Abtes und Convents —, und mußte das Kloſter 
dem apoſtaſirten Conventualen die Competenz, die überdies erhöht worden 

war, fortbezahlen!! Daß um dieſe Zeit auch die Wiedertäufer in der 
Gegend ihr Unweſen trieben, erſieht man aus einem diesfallſigen Bericht 
des genannten Phöber an den Abt Gutbrod vom 26. April 1534, worin 
von einem gewiſſen Egius oder Egidius Jacobus die Rede iſt, der in der 

Vimbucher Pfarrei als Wiedertäufer ſich umhertreibe und Anhänger werbe. 

Von 1565—1577 (2) wurde die Pfarrei Vimbuch wieder von einem 
gewiſſen Peter Krämer verſehen, der ſich in den damaligen Kirchen⸗ 

rechnungen als „praedicator verbi domini in Fintbuch“ unterſchrieb, 
von hier nach Schwarzach kam, 1585 abermals Vimbucher Leutprieſter 

1 Eine Petition Phöbers vom 8. Juni 1539 an die markgräfliche Regierung 
um abermalige Gehaltsaufbeſſerung, „weil er ſich inzwiſchen eine Hausfrau ge⸗ 

nommen“, wurde indeſſen von dieſer abſchlägig beſchieden. Vgl. unten: Reihenfolge 
der Vimbucher Pfarrer.
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wurde und wieder „katholiſch amtirte“. Denn es waren inzwiſchen andere 
Zeiten gekommen, ſeitdem der ſtreng katholiſche Markgraf Philipp II. zur 

Herrſchaft gekommen war. 
Ueber die kirchlichen Zuſtände in hieſiger Gegend während der Zeit 

der ſogen. Durlach'ſchen Occupation der baden⸗badiſchen Markgrafſchaft 

von 1594— 1622 und während des Dreißigjährigen Krieges ſind oben 
(S. 49) ſowie Diöc.⸗Archir XI, S. 118 Mittheilungen gegeben. Im 
Dreißigjährigen Kriege gingen auch die Vimbucher Kirchenbücher zu Grunde. 

Das erſte Taufbuch der Pfarrei beginnt mit dem Jahre 1650, 
das erſte Sterbebuch mit dem Jahre 1677. Ein Status animarum 
pro parochia Vintbuch de anno 1650 (mit den Stammbäumen ſämmt⸗ 
licher Familien der zur Pfarrei gehörigen Ortſchaften) iſt eine mit großer 
Sorgfalt ausgeführte echte „Mönchsarbeit“. In welch bejammernswerthem 
Zuſtande unſere Pfarrkirchen während und oft noch geraume Zeit nach 
dem Dreißigjährigen Kriege waren, erſieht man am beſten aus den Viſi⸗ 
tationsprotokollen des 17. Jahrhunderts, die oft Unglaubliches berichten. 

Der Viſitationsbericht von 1661 ſagt über das Inventar der 
Vimbucher Sacriſtei: Missale adest unum, utcunque lacerum (anno 
1662 aliud emptum est). Agenda unica lacera. Calices sunt duo, 
unus argenteus deauratus, stanneus alter. Casulae adsunt quatuor; 

alba unica. Tobalia tot, ut altaria tegi possunt. Legitur in hoc 
templo Missa singulis diebus dominicis et festivis, etiam aliquando 
in septimana. Catechismus docetur diebus dominicis et habetur 

concio, ut et in feriis festiviss. Im Viſitationsprotokoll 
vom 1. October 1699 heißt es: Eeclesiae parochialis in Vintbuch 
patronus est in coelis S. Johannes Baptista. Collator et simul 

decimator Rev. et Ampliss. Dnus. Abbas Schwarzacensis. Est 
beneficium regulare incorporatum mensae abbatali. Sunt tria 

altaria, quorum sepulchra sunt infracta (at portatilibus informata). 
Communicantes sunt quatringenti. Mandata: 1) Lumen perpetuum 
sicut ante bellum, sic in posterum procurabitur. 2) Ut capsula 
argentea procuretur pro venerabili Sacramento conservando et im- 
ponatur in ciborio stanneo, usque dum meliore tempore argenteum 
procurari possit. 3) Adest unus calix tantum stanneus, sed laboratur 
pro acquirendo toto argenteo. Adest monstrantia ex metallo sed 
deaurato. Adsunt duae casulae, nigri et rubri coloris. Mandatum: 
ut sacra olea in ... ponantur et a venerabili Sacramento sepa- 

rentur 1. Gegenwärtig beſitzt die Kirche ein Inventar, das einen Werth 
von 6000 Mark repräſentirt. 

1 Viſitations⸗Protokollbuch des Ruralkapitels Ottersweier de a. 1699 u. 1705.
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In alter Zeit wurden die Bittgänge in der Kreuzwoche in folgender 
Weiſe gehalten: am Montag nach Kappel, am Dienstag nach Maria⸗ 

Linden, am Mittwoch nach Bühl. Abt Gallus erläßt unterm 21. April 
1668 eine Ordnung für das Vimbucher Kirchſpiel, wonach „die Zeh⸗ 

rungen auf Köſten des Heiligen bei den Bittgängen während der Kreuz⸗ 
woch künftighin abgeſtellt ſein ſollten“. An unſeres Herrn Frohnleich⸗ 

namstag dagegen wird nach gehaltenem Gottesdienſt eine ehrliche Zech zu 
thun paſſiret, nämlich dem Herrn Pfarrer, Schultheißen, den beiden 

Heiligenpflegern, dem Schulmeiſter und Meßner. Die anderen, welche 
dabei bemüht geweſen, als die vier Gerichtsmänner, welche den Himmel 

tragen, die Fahnenträger, Sängerinnen ꝛc. ſollten ihre Belohnung in Geld 

erhalten. „Dem Corporal und den ſechs Schützen, ſo uff Corporis⸗Chriſti 

bei der Proceſſion gebraucht werden, ſoll für ihre Mühe bezahlt werden 
5 Batzen und jedem Schützen 2 Batzen 6 Pfennig in Geld oder zum 

Verzehren, wonach ſich die Heiligenpfleger zu richten haben.“ 
Früher und noch bis in dieſes Jahrhundert wurden die beiden 

Gedächtnißtage des Kirchenpatrons, Johannis Geburt (24. Juni) und 
Enthauptung (29. Auguſt), als Patrocinien feſtlich begangen, während 
jetzt nur noch letzterer als „Hauptfeſt“ gefeiert wird. Für beide Feſttage 
hatte die Pfarrkirche das Privilegium eines vollkommenen Ablafſes unter 

den üblichen Bedingungen (Ablaßbreven von 1741 und 1761). „Auf 
genannte Feſttäg“, heißt es in einem Bericht vom Jahre 1775, „iſt ein faſt 

unſäglicher Zulauf des Volkes in unſerer Kirche, ſtarker Empfang der 
heiligen Sacramente und viel Beten. Denn der hl. Johannes wird 
von den Leuten als Wunderthäter verehrt und angerufen in allerlei 
Nöthen und Leibesgepreſten, abſonderlich in Krankheiten des Halſes und 
Kopfes.“ 

Als „Ungeding und Mißbräuch, ſo im Kirchſpiel Vimbuch 
graſſiren“, beklagt der Pfarrer P. Placidus Künſtle anno 1761, daß 
bei Hochzeiten großer Koſtenaufwand gemacht werde und die Tänze und 

Gaſtereien zum wenigſten drei Tage hindurch dauern; daß bei den Tauf⸗ 
zügen und Schmauſereien viele Weiber ſich einfinden, die, wenn ſie beim 
Hingang auch noch nicht betrunken, beim Nachhauſegehen doch ſicher nicht 
mehr nüchtern ſeien (quae nisi in aditu sint ebriae, in reditu non 

sint jejunael), daß an Sonn⸗ und Feiertagen die Juden die Dörfer mit 
ihren Säcken Handels halber frequentiren, daß an Sonntagen in denen 
Wirthshäuſern Verſteigerungen abgehalten werden, wodurch nur die Lum⸗ 

perei befördert werde. Er ſtellt auch den Antrag, die Rogationsproceſ⸗ 

ſionen künftig nicht mehr auswärts, ſondern nach Oberweier, Balzhofen 
und Oberbruch zu führen, da jetzt in ſämmtlichen Filialgemeinden Kapellen 

vorhanden ſeien, und zählt dafür zehn Gründe auf. Von dieſer Zeit an 
Freib. Diöc.⸗Archiv XXII. 7
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ging man nicht mehr „mit dem Kreuz“ nach Kappel, Bühl und Maria⸗ 

Linden, ſondern in die Filialkapellen. 
Aus neuerer Zeit iſt zu berichten, daß vom 20.—27. Januar 1861 

Pfarrer Will in der Vimbucher Pfarrkirche eine vielbeſuchte Volksmiſſion 
durch Kapuziner⸗Patres aus Mainz abhalten ließ, daß den 16. März 
daſelbſt ein neuer Kreuzweg errichtet und durch Pfarrer Bäder von Neu⸗ 

ſatz benedicirt wurde; ferner daß durch Erlaß Erzbiſchöflichen Ordinariats 
vom 16. Juli 1885 die Herz⸗Mariä⸗Bruderſchaft eingeführt wurde. Als 
Curioſum ſei noch erwähnt, daß die guten Vimbucher in den vierziger 
Jahren „zur Verherrlichung des Gottesdienſtes eine türkiſche Muſik 

mit großer Trumm, Schellenbaum und Zubehör“ eingerichtet haben, die 

aber zum Glück bald wieder einging. Statt „der großen Trumm“ läßt 
jetzt durch die eifrigen Bemühungen des kunſtſinnigen Ortspfarrers im 

neuen Gotteshauſe die heilige Cäcilia ihre himmliſchen Weiſen ertönen. 

Pfarrer und Pfarrverweſer zu Vimbuch. 

Zur Reihenfolge der Vimbucher Pfarrer und Pfarrverweſer, die hier 
größtentheils nach den Aufzeichnungen des Pfarrers Benedict Wehrle 
gegeben wird, ſei bemerkt, daß bis zum Dreißigjährigen Krieg es meiſtens 

Weltprieſter waren, welche als Pfarrvikare oder Kloſterkapläne die 
Pfarrei verſahen und ſehr häufig wechſelten. Von da an bis zum Jahre 

1803 ließ das Kloſter die Pfarrei durch ſeine eigenen Conventualen 

verwalten. 
1259 Johannes, plebanus de Vintbuch. — 1431 Leutprieſter 

Werner. — 1452— 1466 Georg Laueniger von Augsburg, Leut⸗ 
prieſter. — 1523—1526 Jakob Schott, Leutprieſter, kam als Kaplan 
der St. Margarethenpfründe nach Bühl, wo er noch 1555 als ſolcher 
genannt wird. Er war auch Kammerer des Landkapitels Ottersweier. — 
1526—1528 und wieder von 1533—1539 Ambros Götz, oder wie 

er ſich ſelbſt nach Art der Humaniſten mit Vorliebe nennt, Phöberius, 

von Bühl gebürtig, kam 1499 ins Kloſter Schwarzach, wurde Conventual 
und Kloſterſchreiber. Als ſolcher ſchrieb er „in den großen, alten Pſalter“ 
daſelbſt die Lebensbeſchreibung ſämmtlicher Aebte, ordnete im Auftrag des 

Abtes Konrad im Jahre 1517 das Kloſterarchiv. Die Frucht dieſer 
Arbeit iſt die in Gallus Wagners Chronikon oft erwähnte und benutzte 
Registratura Phoeberii (zwei Bände), die unter den Copial⸗ 
büchern des Kloſters Schwarzach im Generallandesarchive zu Karls— 
ruhe noch vorhanden iſt. Nach dem Bauernkrieg aus dem Kloſterverbande 
ausgetreten, war er auch 1528 eine Zeitlang Pfarrer zu Lichtenau. Schon 
längſt den neuen Ideen zugethan, ſcheint er doch erſt 1538 förmlich zum
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Lutherthum übergetreten zu ſein. Ueber ſein ferneres Schickſal berichtet 
die Wagner'ſche Chronik (I, 514): „Is, immemor votorum suorum, 
sacrilegas nuptias cum quadam Margaretha Euber inhiare et nihilo- 

minus parochiam in Vintbuch administrare ausus est. Mortuus 

est miser Argentinae, ubi cum uxore sacrilega fuerit, 14. Martis 
1540 sub noctem.“ 

1542 Thomas Stribel, ſtarb hier 1551. — 1554 Georg 
Hohenwarter. „Iſt mit einem Schelmen entloffen, und weiß niemand, 

wohin? Iſt wieder kommen den 4. Mai 1557.“ — 1554 Johann 
Wißler, Pfarrer zu Steinbach, „iſt eingeſtanden 14 Tag vor Weih⸗ 

nachten, dienet um Wochenlohn ½ Gulden bis Laetare 1554, in allem 
14 Wochen“. — 1555 P. Jakob Fintan. — 1561 Peter Bentz. 
— 1562 Georg Kaltenbach. „Weil ihm kein Korn ausgeworfen 
war, muß er die Pfarrei als Kaplan vom Kloſter aus verſehen.“ — 

1565 Peter Krämer, „verbi Domini praedicator“, kam von hier 
nach Schwarzach. — 1571 Johannes Stoch. — 1577 Johannes 
Riehle. — 1579 Kaſpar Schelchdorf. — 1581 Berthold Kemel, 
„Kaplan im Kloſter, iſt uf Frohnfaſten Mathiä 1581 bis dahin 1582 
angenommen“. — 1583 Samuel Seiz, Kloſterkaplan. — 1584 Jo⸗ 

hannes Lang. — 1585 Johannes Scherer. — 1585 Peter 
Krämer abermals. — 1586 Konrad Schelling. — 1588 P. Georg 

Dölzer, der 1591 Abt zu Schwarzach wurde. — 1600 Robert von 
Arden. — 1602 Johann Ulrich Vicher aus Freiburg i. Br. — 
1607 Nicolaus Emich. — 1608 Johann Georg Günter, Kloſter⸗ 

kaplan, „iſt darnach nach Dangolsheim gekommen und daſelbſt geſtorben“. 

— 1609 P. Chriſtoph Meyer, nachmals Abt. — 1611 Adam 
Lieſter, ſtarb 1616. — 1616 P. Kaſpar Zink, Prior des Kloſters. 
— 1617 Karl Hänſel, ſtarb 1621. — 1621 P. Martin Bönlin. 

— 1623 Karl Falk. — 1624 P. Martin Bönlin abermals. — 
1630 P. Benedict Bier. — 1633 P. Andreas Mörlin, Sub⸗ 

prior. — Nun zeigt ſich eine Lücke bis 1650. Während des Schweden⸗ 

krieges waren die Dörfer entvölkert. Einzelne beſuchten den Gottesdienſt 
zu Bühl. Zeitweilig kam auch ein Franziskaner vom Fremersberg, der 
in Nothfällen Caſualien vornahm. — 1650—- 1675 P. Benedict Bier. 

Er legte im Jahre 1650 neue Pfarrbücher ſowie ein Familienbuch 
an, da die alten mit dem Pfarrhauſe im Schwedenkrieg verbrannt waren, 
und ſtarb 1675, 74 Jahre alt. — 1675 P. Gregor Sent. — 1699 
P. Beda Lotz, Subprior. — 1711 P. Athanaſius Geiger. — 

1712 P. Bernhard Wittlingbach, ſtarb 1753 zu Schwarzach. — 
1720 P. Benedict Schneider, der 1734, als der erſte nach hundert 

Jahren, wieder zu Vimbuch im neuerbauten Pfarrhaus wohnte. Er wurde 
7*
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1743 Prior zu Schwarzach. — 1743 P. Gregor Vogel. — 1743 

Maurus Roſſet, wurde dann Großkeller des Kloſters. — 1747 
Franz Ries. — 1753 Maurus Roſſet zum zweitenmal. — 1760 

bis 1783 Placidus Künſtle, geboren 1700, geſtorben 1785 auf dem 
Schwarzacher Hof zu Straßburg; ein eifriger Seelſorger, verdient um das 
Schulweſen im Schwarzach'ſchen (vgl. Diöc.⸗Archiv XX, 216). Ueber 
den Stifter der Klöſter Schwarzach und Gengenbach verfaßte er eine 
Monographie: Deductio Rudhardiana de fundatione monasterii 
Schwarzach et Gengenbach, woraus Kolb in ſeinem badiſchen Orts⸗ 

lexikon (I, 369 f.) einen längern Auszug bringt, der die ehemaligen 
römiſchen Befeſtigungen zu Gengenbach betrifft. 

1783 Balthaſar Stroh, wurde ſodann Großkeller zu Schwarzach. 
— 1790-1819 Benedict Wehrle letzter Pfarrer aus den Schwarzacher 

Conventualen, geſtorben 20. December 1819. Den im Diöc.⸗Archiv 
Bd. XIII, S. 268 gegebenen Nekrologe Wehrle's ſei noch beigefügt, daß 
Wehrle vor Antritt des Pfarramtes Profeſſor der Theologie und Prior 
zu Schwarzach war; ſeit 1806 war er auch Definitor des Landkapitels 
Ottersweier. Die von ihm verfaßte „Chronik der Pfarrei Vimbuch“, 
ein Papierheft von 14 Blättern, enthält die Reihe der Pfarrer von 1431 

bis 1790 mit mancherlei Perſonalnotizen und Bemerkungen über die 

Pfarrei. — 1820 Franz Kaver Habich, Pfarrverweſer. — 1820 
bis 1838 Joſeph Möſch, Pfarrer (geſt. 1844). — 1888 —1841 

Franz Kaver Ochs, Pfarrer, ſpäter Pfarrer zu Ulm bei Oberkirch 
und Dekan des Landkapitels Ottersweier, ſtarb als Pfarrer von Schuttern 
im Jahre 1874. — 1841—1847 Franz Xaver Knoblauch, Pfarrer, 
ſpäter Stadtpfarrer zu Bühl (vgl. Geſchichte der Stadt Bühl, S. 96). 

— 1847 Heinrich Mergele, Pfarrverw. — 1848 —1855 Peter 

Rheinſchmidt, ſtarb 1887 als Tiſchtitulant zu Baden (Necrol. Frib. 
zu dieſem Jahr). — 1854 —1862 Pfarrverweſer: Pelagius Arnegger, 

Friedrich Pfiſter, Anton Kehrer, Alois Hettich. — 1862 

bis 1871 Karl Will, Pfarrer, ſtarb 1882 als Pfarrer von Seefelden 

zu Elſenz (Necrol. Frib.). — 1871 Karl Bläß, Pfarrverweſer. — 
1871—-1877 Wilhelm Guſtenhofer, jetzt Pfarrer in Eſchbach bei 

St. Peter. — Seit 1877 Karl Bunkofer, zuerſt Pfarrverweſer, ſeit 
1882 Pfarrer. 

Die Filialorte der Pfarrei Vimbuch. 

Valzhofen. 

Eine kleine halbe Stunde ſüdweſtlich vom Pfarrorte Vimbuch ent⸗ 

fernt liegt zwiſchen der Lauf⸗ und Sulzbach das Filialort Balz⸗
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hofent, welches mit dem nördlich daran anſtoßenden Weiler Henchhurſt 
eine politiſche Gemeinde von 380 katholiſchen Einwohnern bildet und 
eine Schule mit 87 Kindern hat. 

Den Namen Balzhofen leitet man von dem abgekürzten altdeutſchen 
Perſonennamen Balz (Balder) ab: Hof des Balder; oder auch von 
dem keltiſchen Stamme Bal, Ball, Bell (Wohnung, Hof, Dorf), der 
auch in den Ortsnamen Balzfeld, Balzhauſen, Balsbach, Balg, Ball⸗ 
rechten, Bellingen ꝛc. wiederkehrt. Das angehängte alamanniſche „Hofen“ 
wäre dann nur eine Verdoppelung oder Ueberſetzung des ſpäter un⸗ 

verſtändlich gewordenen „Bal“. 

Ein nun eingegangener Hof „Emichhurſt“ ſtand noch 1475 unterhalb 

Balzhofen und hat wohl dem nördlichen Ortstheil ſeinen Namen (Hench⸗ 
hurſt) gegeben. Alte, bemerkenswerthe Gemarkungsnamen ſind: das 
Heidenfeld zu Henchhurſt (1598), ebendaſelbſt der Siechenſteg über die 

Sulzbach, „wo das Siechenhaus vor Altem geſtanden“ (1775), Wolfen⸗ 
hofen (ein ausgegangenes Gehöfte 1523), im Seelgerett, Schlatt⸗, Nawel⸗, 
Farn⸗, Schillingsfeld, Grammatt, Schildfurch, Riedloch, Landibüch, Biberbach. 

Balzhofen gehörte von jeher zum Territorium der Abtei Schwarzach?. 

Uebrigens beſaßen hier ſchon frühe auch Windeck, Baden und andere 

Herren Leute, Güter, Gülten ꝛc. Im Jahre 1325 vergabte der Edelknecht 

-Heinrich von Rüdersbach unter anderem 15 Viertel Korngült in dem 
»Dorſe „Badelzhofen“ an das Kloſter Schwarzach. Der Schwarzach'ſche 
Kloſterhof zu Balzhofen war ein Erblehen, ebenſo das badiſche Hofgut 
zu Henchhurſt. Letzteres beſtand a. 1598 aus 46 Aeckern (1—1½ 
Morgen groß) und 8 Tauen Matten. Es entrichtete 13 Viertel Gült⸗ 
korn und wird noch in der im Jahre 1794 von ſeiten der Abtei Schwarzach 

vorgenommenen Balzhofener Bodenzinserneuerung erwähnt. 
Zur Ortsgeſchichte von Balzhofen geben die in der Oberrhein. 

Zeitſchr. XXIV, 464 ſowie in den Mittheilungen der bad. 

hiſt. Commiſſion Nr. 9, S. 50 veröffentlichten Regeſten des Landes⸗ 
archives und der Gemeinderegiſtratur einige Beiträge. 

Da Balzhofen mit Oberbruch und Oberweier, als ur⸗— 

ſprünglich zum Ottersweierer Kirchſpiel gehörig, von Alters her am dortigen 

1 Ein Balzhof gibt es auch in der Gemeinde Rohrbach, Amt Triberg, und 

ein Dorf Balzhofen bei Brackenheim in Württemberg. Die in der Oberrh. 

Zeitſchr. VII, 462 und ſonſt wiederholt erwähnte Adelsfamilie von Balzhofen hatte 

nicht in unſerm Balzhofen ihren Sitz, wie dort irrthümlich angegeben iſt, ſondern 

war ein württembergiſches Adelsgeſchlecht. 

1 Wenn Kolb in ſeinem Bad. Ortslexikon (I, 100) ſagt, das Dorf Balzhofen 
ſei ehedem ein Windeck'ſches Beſitzthum geweſen, ſo iſt dies ein Irrthum, der ſich 

auch in andere Lexika vererbt hat.
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Kirchſpielsgut, dem Hägenich, als „zugewandte Orte“, holz⸗ und weide⸗ 
berechtigt waren!, dieſe Berechtigung aber von ſeiten der Kirchſpiele Otters⸗ 

weier und Kappel ſtreitig gemacht wurde, ſo nahm ſich Abt Hieronymus, 
als es ſich um Vertheilung des Kirchſpielsgutes handelte, in einem aus⸗ 

führlichen Memorial vom 26. Juli 1795 der betreffenden Gemeinden 
tapfer an und erwirkte auch, daß ſie bei der im Jahre 1816 definitiv 
erfolgten Abtheilung als vollberechtigt eintreten durften. Die Gemeinde 
Balzhofen erhielt dabei 125 Morgen 36 Ruthen, angeſchlagen zu 
14105 Gulden als Eigenthum (Almende) zuerkannt (Beurkundung vom 

16. December 1816). Ottersweier und Kappel remonſtrirten dagegen, 
was einen Proceß hervorrief, der durch oberhofgerichtliches Urtheil vom 
26. October 1822 zu Gunſten der ehemaligen abtſtäbiſchen Gemeinden 
entſchieden wurde. Die Gemarkung der Gemeinde Balzhofen beträgt 
185 ha, wozu 76 àa Domänengut kommen. Das Gemeindevermögen iſt 

zu 76 832 Mark angeſchlagen. 
Hier mögen noch einige Notizen über die Ortskapelle folgen. 

Die erſte Kapelle wurde im Jahre 1701 von der Gemeinde zur Privat⸗ 
andacht aus Holz erbaut und am 11. Juni 1703 vom Erzprieſter Ana⸗ 
ſtaſius Schlicht, Pfarrer zu Renchen, benedicirt. Sie war der hl. Maria 

Magdalena geweiht. Wegen Baufälligkeit wurde dieſe Kapelle im 
Jahre 1761 vom Biſchöflichen Ordinariate interdicirt. Infolgedeſſen er⸗ 
baute die Gemeinde die heute noch ſtehende ſteinerne Kapelle, die am 
St. Annatag, den 26. Juli 1784, von P. Athanas Stroh, Pfarrer zu 
Vimbuch, benedicirt wurde 2. Die vor der Kapelle an der Landſtraße 
nach Moos ſtehende prächtige Linde dürfte wohl gleichzeitig mit dem 
Neubau des Kirchleins (1784) gepflanzt worden ſein. Als Kirchen⸗ 

patronin gilt die hl. Anna. Kirchweih und Patrocinium wird alljährlich 
am 26. Juli mit einer heiligen Meſſe in der Kapelle begangen. Auf be⸗ 
ſondere Bitte der Gemeinde wurde durch biſchöfliches Decret vom 16. Juli 
1784 geſtattet, in genannter Kapelle zu celebriren — jedoch ohne Ver⸗ 

pflichtung für den Pfarrer —, worauf ein Kelch und die nöthigen Para⸗ 

mente angeſchafft wurden. Im Kirchlein ſind drei Altäre (St. Anna, 
Barbara und Chriſtina geweiht) vorhanden, der Dachreiterthurm über dem 

Eingange enthält eine Uhr und zwei kleine Glocken. In den Kapellen⸗ 
fonds, deſſen Rechnungen vom Jahre 1767 an vorhanden ſind, ſind 
ſieben Jahrzeitmeſſen geſtiftet; ſein Vermögen beträgt 6500 Mark. 
Schulfonds Balzhofen: 4454 Mark, Armenfonds: 1500 Mark 

(Stifter: David Meier von Balzhofen, für den auch im Kirchenfonds zu 

1 Vgl. Diöc.⸗Archiv XV, 42. 
2 Kapitelsarchiv zur Zeit in Sasbach.
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MNoos ein Anniverſaramt mit Almoſen geſtiftet iſt). In den Armenfonds 

Fat jeder neu aufzunehmende Bürger 6 Mark zu bezahlen. Die Gemeinde 
hut früher viel durch Hagelſchlag gelitten; ſo wurde z. B. am 22. Juni 
4840 die ganze Ernte durch Hagel vernichtet. An einem ſteinernen Feld⸗ 

kreuz „im Stelgerett“ lieſt man: Das an dieſer Stelle geſtandene Kreuz 
wurde den 1. Juni 1862 durch den Blitz zerſchmettert, worauf die Ein⸗ 
wohner von Balzhofen das gegenwärtige errichten ließen a. 1863. 

Gberbruch mit Künzhurſt. 

Das Dorf Oberbruch liegt an der Landſtraße von Vimbuch nach 
Schidörzach, eine halbe Stunde vom Pfarrdorf Vimbuch weſtlich entfernt, 
Aſnd bildet ſeit dem Jahre 1804 mit dem daran anſtoßenden Weiler 
RKünzhurſt! eine Gemeinde, die zur Zeit 54 Wohnhäuſer und 333 ka⸗ 
üholiſche Einwohner zählt. Die Ortsgemarkung umfaßt 413 ha Acker⸗ 

feld, Wieſen und Waldung in faſt gleichen Theilen. Das Staatsareal, 
meiſt in Wieſen beſtehend, ehemaliges Schwarzacher Kloſtergut, beträgt 
54 ha. Das Vermögen der Gemeinde Oberbruch iſt zu 89000 Mark 
veranſchlagt. 

Bis ins 16. Jahrhundert ſchrieb man „Ueberbruch“. Das Wort 
„Bruch“, das uns auch in den Ortsnamen Bruchſal, Bruchhauſen ꝛc. 
begegnet, bedeutet nach Mone im Keltiſchen angeſchwemmtes Land, Acker⸗ 

feld. Künzhurſt Horſt des Kunz oder Konrad. Alte, bemerkens⸗ 
werthe Gewannnamen werden uns in den unten mitgetheilten Urkunden⸗ 
auszügen begegnen. 

Die noch erhaltenen älteren Urkunden unſerer Landgemeinden 
handeln — wie das die Natur der Sache mit ſich bringt — faſt nur 
von Wald⸗ und Weidebenutzung, Hofrechten, Gültbezügen, Lehensverhält⸗ 

niſſen u. dgl., ſo daß die meiſten Dorfgeſchichten ſich als die Geſchichten 
der betreffenden Gemarkungen oder des zu bewirthſchaftenden Bodens 
darſtellen. So iſt es auch hier 2. 

Seit früher Zeit beſaß das Kloſter Schwarzach zu Ueberbruch ver⸗ 
ſchiedene Güter, Lehen s, Gülten ꝛc., auch einen „großen Hof, den 
man ſpricht zu der Struete“, auch „Ueberwaſſer-Hof““ genannt, 

1 Künzhurſt zählte damals (1804) 10 Bürger und gehörte in kirchlicher Be⸗ 

ziehung zur Pfarrei Schwarzach. Gegen eine Leiſtung von 100 Gulden wurden die 

Künzhurſter in den Oberbrucher Gemeindeverband für immer aufgenommen. 

2 Verzeichniß der Archivalien der Gemeinde Oberbruch in den Mittheilungen 

der bad. hiſtor. Com. Nr. 9, S. 59. 

Vgl. Oberrh. Zeitſchr. V, 152. 
Dieſer nun eingegangene Hof Ueberwaſſer, oder Oberwaſſer, iſt nicht zu ver⸗ 

wechſeln mit der eine Stunde ſüdlich bei Unzhurſt gelegenen Gemeinde Oberwaſſer.
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der zur Schwarzacher Seelgerettſtiftung gehört zu haben ſcheint, und deſſen 
Belehnungen in den klöſterlichen Sal⸗ und Lehensbüchern öfters erwähnt 

werden 1i. Zu Anfang des 15. Jahrhunderts wurde diefer Kloſterhof 

nebſt den übrigen vom Schirmvogte der Abtei, dem Grafen Ludemann 
von Lichtenberg, niedergebrannt. Im Jahre 1447 überfiel ein Haufe 
Ortenau'ſcher Unterthanen den Hof und führten den Hofmeier ſammt 

allem Vieh fort, weil der Abt kurz zuvor die Pferde zweier Holzfrevler 
aus der Ortenau hatte pfänden laſſen. Markgraf Jakob verwendete ſich auf 
Bitten des Abtes Konrad bei dem Kurfürſten von der Pfalz, dem damaligen 
Inhaber der Ortenau, für das Kloſter (Landesfürſt, Urk. Nr. 223). 

Auf Sonntag nach Reminiscere 1533 gibt Abt Johann Gutbrod 

den Oberwaſſerhof dem Vimbucher Stabsſchultheißen Baſtian Seiler von 
Oberbruch und der Gemeinde daſelbſt zu einem Lehen, unterm 26. Juli 
1586 wird er von dem Schwarzacher Schaffneiverweſer Ulrich Keufferlin 
gegen 1000 Gulden mit Zuſtimmung des Markgrafen an den markgräf⸗ 
lichen Kammerherrn Wolfgang Schweindel verſetzt. Schon 1556 (am 
13. September) hatte Abt Martin 600 Gulden gegen 24 Gulden Zins, 
vom Oberwaſſerhof zu entrichten, vom Markgrafen Philipp Schulden halber 
aufnehmen müſſen, welche Gült Markgraf Philibert ſeinem Kanzler Johann 
Jakob Vormbühler und deſſen Erben zu einem Lehen überließ. Im 

Jahre 1684 wurde dieſe Gült durch Zurückzahlung der 600 Gulden 
von Abt Gallus abgetragen. 

Die Gemeinde Oberbruch, obwohl am Ottersweierer Kirchſpiels⸗ 
wald von Alters her holz⸗ und weideberechtigt, durfte gleich den Ge⸗ 

meinden Leiberstung und Künzhurſt auch in einem Theile des ſogen. 
Abtsmuhrwaldes die Weide benutzen. Bereits im Jahre 1449 

(Oct. 15) hatte Abt Konrad Schönberger durch den kaiſerlichen Notar 
Ludwig Herterich, einen Cleriker von Offenburg, eine Kundſchaft erheben 
laſſen über die Grenzen der Gemarkung und des Weidgang zu Ueber⸗ 
bruch und Kientenhurſt. Als im Jahre 1453 die Künzhurſter im 

Abtmuhrwald Holz fällten, ließ es ihnen der Abt durch den Gerichtsſtab 

unterſagen. Weil ſie ſich aber daran nicht kehrten, ſo ſetzte er ihnen eine 
Strafe an von 100 Pfund Pfennig. Die Künzhurſter appellirten an 

das Schwarzacher Salgericht, behauptend, der Ort, wo ſie Holz gehauen, 
gehöre zu einer Hube, die ſie vom Kloſter gegen einen Zins von 
10 Schilling und einem Viertel Haber als Lehen hätten, und die ſich von 

1 Erneuerungen der Hofbelehnungen von 1384, 1414 u. ſ. w. Die Gült betrug 

48 Viertel Korn, 10 Viertel Haber, 6 Schilling in Geld und 4 Kapaunen. Der 

Hofmeier hatte laut dem Großweierer Amtslagerbuch von 1599 auch in der Groß⸗ 

weierer Mark für ſeine Pferde gegen eine Gebühr von 5 Schillingen Weiderecht.
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der Schrecklingeiche bis zum Heinrichsgraben und in die Sulzbach 
diesſeits des Schlattſcholens erſtrecke. — Am Montag nach dem 
Sonntag Oculi 14538 wurde die Sache auf dem Sale zu Schwarzach 
vor ſitzendem und gebannten Gerichte, zu dem der Abt perſönlich erſchienen 
war, „mit Klag, Antwort, Red und Wiederred, Kundſchaft (von zehn 
ehemaligen Gerichtsleuten) und Büchern“ verhandelt und mit gemeinem 

Urtheil verkündet: „Weil die von Kientenhurſt in des Kloſters Wald 
gemutwillt hant und des Abtes, unſeres Herrn, Gebot, darin ſie ihm 
gehorſam ſin ſollen, verachtet, ſo ſollen ſie die 100 Pfund Pfennig über⸗ 

kommen und abtragen. Umb Koſten und Schaden wiſent wir beide Par⸗ 
teien wieder für das Gericht zu Vintbuch, daher der Urſprung geweſen 
und ſich ihr Sach erheben handt.“ Der Urtheilsbrief iſt ausgeſtellt auf 

Donnerstag nach dem Sonntag Oculi und beſiegelt vom Schultheißen 
Johannes und auf des Abtes beſondere Bitte auch von dem Heimburgen, 
den Vierleuten und dem ganzen Gerichte der Stadt Stalhofen:. Vor⸗ 

ſtehender Rechtsfall iſt ein Beiſpiel von der Competenz und Rechtſprechung 
des klöſterlichen Salgerichts?. 

Aber auch die Gemeinde Oberbruch beanſpruchte das Recht zur 

Weide, ſowie „Laub und Gras zu äzen“ im nahe gelegenen Abtsmuhr. 
Abt Konrad widerſprach dieſem, weil die Oberbrucher in die Ottersweierer 
Mark des Hägenichwaldes gehörten. Es kommt hierüber auf Freitag 
nach Pfingſten 1454 in des Kirchherrn Hof zu Ottersweier ein Lütlicher 
Ausgleich zu ſtande, wobei Georg pon Bach, Amtmann zu Orten⸗ 

berg, und Johannes Botzheim, Vogt in der Pflege Ortenau, Schieds⸗ 
richter waren. Die Gemeinde Oberbruch ſollte jährlich dem Kloſter 
12 Seſter Haber und 12 Kapaunen als Bodenzins reichen und dafur 
Weidegerechtigkeit im Abtsmuhr haben, die Zeit der Eichelmaſt aus⸗ 

genommen, ohne Beeinträchtigung des klöſterlichen Meiers auf dem Ueber⸗ 

waſſerhof. Gegenwärtig waren Abt Konrad von Schwarzach, Heinrich 

Oel, Conventual, Wecht (2) Obrecht, Vogt zu Windecke; von 
ſeiten der Oberbrucher: Bechtold von Windeck, Georg Röder, 

Vogt zu Achern, Greppen Bechtold, Fritſch Hanus und die ganze 

Gemeinde 5. 
Ein interefſanter Erblehenbrief über ein Wieſengelände, an das 

Abtsmuhr, den Ahebach und an das kleine Ehel ſtoßend, iſt datirt vom 

Donnerstag nach St. Andreastag 1469. Danach überläßt die Abtei 

1 Schwarz. Urk. Nr. 90 

2 Vgl. Diöc.⸗Archiv XX, 155. Sal, das Haus des Edelmannes, vom 
Könige bis zum Edelknecht; ſaliſch, was zum Edelmanne gehört, Salgericht 

Herrengericht. Chron. Schwarz. I, 276.
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Schwarzach 37 Tauen Matten, genannt Weibelsſteg, an 13 klöſterliche 
Leibeigene als Erblehen gegen Entrichtung von 3 Schilling jährlichen 
Zinſes von jedem Tauen mit der Bedingung, daß das Lehengut bei des 
Kloſters eigenen Leuten und deren Geſchlechtern verbleiben müſſe. Den 
Beſtändern ſteht das Recht zu, das Gut ſelbſt „zu befriedigen (mit Zäunen 

zu umgeben), zu hegen und zu behüͤten durch ſich oder durch einen darüber 
geſetzten Bannwart, auch den etwa zugefügten Schaden vor dem zuſtändigen 

Gerichte zu rechtfertigen zu billiger Landesſtrafe; die Frevel, Einungen 
und andere Herrlichkeiten behält ſich das Kloſter als Bannherr vor. Die 

Lehensmänner und ihre Nachkommen ſollen auch allezeit verbunden ſein, 
die Ahbach, die zwiſchen ihrem Mättich durchläuft, ſoweit ihre Matten 

zu beiden Seiten gehen, in Ehren und rechter Weite, nämlich 14 Fuß 
weit, zu halten, zu räumen, zu graben, auch darin keine Zäune oder Fach 

Stellfalle) anzulegen, ſo den Fluß hindert ... auch die Hämmen wohl 
aufzuheben, alles bei Pön 5 Schilling Pfg. . .. Will einer ſeine Matte 
wäſſern, ſo ſoll er es thun zu den gewöhnlichen Zeiten und ohne Schaden 
eines andern“ ꝛc. Es ſiegelt der Abt, der Convent und Oberlin Heini, 

der Schultheiß. 

Der Weidgang im Abtsmuhrwald veranlaßte wiederholt „Spän 
und Irrungen“ zwiſchen der Abtei und der Gemeinde Oberbruch. Auf 

Donnerstag nach Dreikönig (10. Jan.) 1471 geben die markgräflichen 
Amtleute Bechtold von Druſenheim zu Stalhofen und Johannes Schweiger 

zu Bühel, als Thädingsmänner, zwiſchen dem Abt Jakob von Schwarzach 
und den Heimburgern der Gemeinde Ueberbruch einen diesbezüglichen 
Schiedsſpruch, wonach die Ueberbrucher altem Herkommen gemäß die 

Großweid im Abtsmuhr gegen den üblichen Zins haben ſollen, jedoch nur 

bis St. Adolfstag; Holz zu fällen, iſt verboten. In betreff des klöſter⸗ 
lichen Meiers zu Ueberwaſſer wird auferlegt, des Hofes Güter zu ſchonen 
und gute Nachbarſchaft zu halten. Auf Bitten der Schiedsrichter läßt auch der 
Abt denen von Oberbruch, als ſeinen Hinterſaßen, „umb künftigs beſſern 
Willens und Gehorſamkeit wegen“ die verhängte Strafe ganz und gnädig nacht. 

Unterm 16. Februar 1743 überläßt die Abtei Schwarzach der Ge⸗ 

meinde Oberbruch ein ſeither im Streite gelegenes Wäldchen, „im See“ 
genannt, gegen Ausſtellung eines Reverſes bis zum Nachweis beſſerer 
Berechtigung. 

Ein Proceß der Gemeinde Künzhurſt gegen das Gotteshaus Schwarzach, 

Gerechtſame am Abtsmuhrwald betreffend, wurde durch kaiſerliches Kammer⸗ 
gericht vom 16. Juni 1760 zu Gunſten der Abtei, „die in ihren ſeit un⸗ 
fürdenklichen Zeiten gehabten Rechten zu handhaben ſei“, entſchieden. 

1 Schwarz. Urk. Nr. 97 u. 98.
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Nach der Aufhebung der Abtei Schwarzach und der Säculariſation 
ihrer Güter im Jahre 1803 erhielten die Gemeinden Oberbruch und 
Künzhurſt zugleich mit Leiberstung für die gehabte Weidberechtigung 

im Abtsmuhr entſprechende Antheile. (Vgl. oben Leiberstung S. 77.) 

Einen Rechtsſtreit zwiſchen der Gemeinde Oberbruch und Balzhofen, 
Weidgerechtigkeit in dem zum Ottersweierer Kirchſpielswald Hägenich 
gehörigen Diſtrict Unter⸗Bännlein entſchied die badiſche Regierung unterm 
17. Juli 1732 dahin, daß genanntes Bännlein der Gemeinde Ober⸗ 
bruch allein zu überlaſſen ſei. — Bei der Vertheilung des Hägenichwaldes 
im Jahre 1813 erhielt die Gemeinde Oberbruch 45 Morgen im Werthe 

von 7346 Gulden. Da auch der ſeit 1804 mit Oberbruch vereinigte 

Weiler Künzhurſt Theilgenoſſenſchaft am genannten Kirchſpielsgut be⸗ 
anſpruchte, bei der Vertheilung aber übergangen worden war, ſo ver⸗ 
anlaßte dieſes einen langwierigen Proceß, der durch oberhofgerichtliches 
Urtheil vom 8. Juni 1822 zu Gunſten von Künzhurſt entſchieden wurde!. 

Durch Vergleich vom 11. März 1823 bezahlten die ehemaligen Wald⸗ 

genoſſenſchaftsgemeinden der Gemeinde Künzhurſt reſp. Oberbruch für ihre 
Anſpruͤche 1300 Gulden. 

Was die Ortskapelle zu Oberbruch betrifft, ſo wurde dieſe um 
1750 von der Gemeinde auf dem „Vintfeld“ erbaut. Sie iſt dem vom 

Landvolke vielverehrten hl. Wendelin geweiht, und wird jeweils am 

St. Wendelinustag (20. Oct.) in der Kapelle celebrirt. Im Jahre 1759 
wurde für die Kapelle eine neue Glocke „Maria Jacoba“ von Matthäus 

Edel zu Straßburg gegoſſen, die 115 Pfund wog und 86 Gulden koſtete?. 
Ein neuer Altar wurde 1778 aufgeſtellt. Die gegenwärtige Kapelle 
wurde im Jahre 1857 von der Gemeinde erbaut und vom damaligen 
Pfarrverweſer Pfiſter benedicirt. Der Neubau koſtete 1250, die Reno⸗ 

vation des Altares 153 Gulden. Eine zweite neue Glocke (von Joſeph 

Schweigert in Raſtatt gegoſſen, 2 Centner ſchwer) wurde im Jahre 1872 
angeſchafft. 

In den Kapellenfonds Oberbruch, deſſen Vermögen 319 Mark beträgt, 

ſind zwei Jahrzeitmeſſen geſtiftet. 
Bis zum Jahre 1867 war mit dem Kapellenfonds auch der Schul— 

fonds vereinigt; letzterer beträgt zur Zeit 5000 Mark. Die Schule 
zählt 63 Schulkinder unter einem Hauptlehrer. Der erſte „Sommer-⸗ und 

1 Offenbar genoß Künzhurſt, das zum Schwarzacher Kirchſpiel gehörte, anfangs 

nur gutthatweiſe Weidrechte im Ottersweierer Kirchſpielswald, daher es auch 

iährlich 1 Gulden Weidzins bezahlen mußte. 

2 Sie war ein Neuguß der „alten Glocke“, die wahrſcheinlich auf dem Gemeinde⸗ 

haus zum „Betzeitläuten“ diente.
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Winterſchulmeiſter“ zu Oberbruch war 1761 Georg Seiler. Unter den 
Gemeindeacten befindet ſich ein Vertrag von 1796 mit einem Lehrer, 
wonach die Gemeinde dieſem für Haltung der Sommer⸗ und Winterſchule 
Wohnung im Bürgerhauſe, 2 Gärten vor und hinter dem Hauſe, Stallung 
für 8 Kühe und Schweine, die Benutzung einer Matte, 2 Klafter Brenn⸗ 

holz und 85 Gulden in Geld zu geben verſpricht. 

Oberweier. 

Das Filial Oberweier liegt an der Straße von Bühl nach Lichtenau, 

eine halbe Stunde ſüdlich vom Pfarrort Vimbuch entfernt, daher auch 
ſein Name „Oberwilre“ (der obere Weiler). Die Gemeinde zählt 
193 katholiſche Einwohner, hat 36 Wohnhäuſer und ein Gemarkungs⸗ 

areal von 91 ha, wovon ca. 25 ha Almendgut ſind, herrührend vom 
Hägenichwald, bei deſſen Vertheilung im Jahre 1813 der Gemeinde 

Oberweier 68 Morgen, angeſchlagen zu 8228 Gulden, zufielen. Der 
Vermögensſtand der Gemeinde iſt zur Zeit zu 30 000 Mark veranſchlagt. 

Alte Gemarkungsnamen: Burgweg (1372), Engelsmatt, Igshurſt, 
Lüpoldsbühel, Wöſch an der Sandbach, Thiergarten. Letztere Be⸗ 

nennung rührt von dem durch Markgrafen Ludwig von Baden im Jahre 
1698 bei Oberweier mit Erlaubniß des Schwarzacher Abtes eingehegten 

Jagdrevier her. 
Zu Oberweier hatten Schwarzach, Baden, das Kloſter Lichten— 

thal ſowie die früheren von Stein und von Röder verſchiedene Gült⸗ 
güter. Zum badiſchen Erblehensgut, dem ſogen. Oberhof, ge⸗ 
hörten nach dem Bühler Amtslagerbuch von 1533 (fol. 91) 35 Morgen 

Ackerfeld und 11 Tauen Matten. Die Abgabe betrug 18 Viertel Korn, 
2 Schilling, 2 Kapaunen. 

Im Jahre 1809 wurde Oberweier eine ſelbſtändige Gemeinde. Erſter 
Stabhalter war Bernhard Küſtner. 

Seit 1720 befindet ſich in Oberweier eine Kapelle, „zu Maria⸗ 
Hilf“ genannt, die als Wallfahrtsort gilt und viel beſucht wird 1. Sie 

hat einen Altar, auf dem celebrirt werden kann, jedoch ohne Obligation 
für den Pfarrer von Vimbuch. Im Jahre 1854 wurde die Kapelle mit 

einem Aufwande von 400 Gulden reparirt. Die große Linde, welche das 
idylliſch gelegene Kirchlein überſchattet, iſt wohl ſo alt als dieſes ſelbſt. 

1Noch im Jahre 1836 waren im Oberweierer Kirchlein bei 300 Votiv⸗ 
tafeln, Krücken u dgl. zu ſehen, welche die Dankbarkeit und den frommen Sinn 

ſolcher, welche hier Troſt und Hilfe gefunden hatten, bezeugten. Auf dekanatlichen 

Befehl mußten ſie damals entfernt werden — aus Beſorgniß, es könnte dadurch der 

„Aberglaube“, auf den man überhaupt damals überall Jagd machte, befördert werden.
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Der Kapellenfonds beträgt zur Zeit 2900 Mark, der Schul⸗ 
fonds 5184 Mark. 

Bell. 

Das ehemalige Vimbucher Filialort Zell — zwiſchen Balzhofen und 
Unzhurſt gelegen — nunmehr ſeit 1821 der Pfarrei Unzhurſt ein⸗ 
gepfarrt, iſt, wie ſchon der Name andeutet, urſprünglich eine klöſterliche 

Gründung 1. Bis hierher (Onzenhurst) reichte ſchon 826 das Gebiet der 
Abtei Schwarzach. Hier hatte das Kloſter ſchon frühe einen Hof 
und eine Mühle errichtet, um die ſich im Laufe der Zeit ein Weiler 
bildete, der in kirchlicher Beziehung urſprünglich, wie Unzhurſt ſelbſt, zum 

Sasbacher Kirchſpiel und damit auch zur dortigen Waldmark 
gehörte 2. 

Von alten Gemarkungsnamen ſind bemerkenswerth: Walhoffe⸗ 

Schlat, Steinſtrütlein, die Wüſtenmatten und die Heiligenmatten, Wimmers⸗ 
graben, Waggraben, Spirgelſen, Spöckfeld, Kröntegern (alle anno 1533). 

Im Jahre 1435 klagen Abt und Convent des Kloſters Schwarzach 
beim Concil zu Baſel gegen die Gemeinde Unzhurſt, weil dieſe ihnen das 

Waſſer zur Kloſtermühle abgegraben hatte. Die meiſten urkundlichen 
Nachrichten über Zell betreffen die dortige Kloſtermühles. 

  

1 Zell von cella Behältniß, Kammer, beſonders Vorrathskammer zur Auf⸗ 

bewahrung der auf den Kloſtergütern producirten Früchte (cellarius = der Keller⸗ 
verwalter), dann überhaupt ein klöſterliches Wohn- oder Oekonomiegebäude. 

2 Die Sasbacher Mark hieß auch die Großweierer, vgl. Oberrh. Zeitſchr. 

XXVII, 107, wo eine Kundſchaft von 1474 über deren Grenzen abgedruckt iſt. Nach 

dieſem Maikbeſchrieb ſcheint Zell früher ſchon nach Unzhurſt (Sasbach) eingepfarrt 

geweſen zu ſein. Denn in genannter Urkunde heißt es: „Unzhurſt und Zelle 

nießen die Mark als wie ein Kirchſpiel.“ Bei der Vertheilung der Sasbacher 

Markwaldung erhielt die Gemeinde Zell 210 Morgen im Werthe 19 224 Gulden, 

wozu die Gemeinde Zell von der Gemeinde Lauf im Jahre 1809 noch 24 Morgen 

um 2200 Gulden erwarb. Das Gemarkungsareal von Zell beträgt 231 ha. 

5 Vgl. Diöc.⸗Archiv XX, 175, 196. Im Jahre 1595 verſetzt das Kloſter 

Schwarzach dem badiſchen Rathe Johannes Wolf die jährliche Gült der Zeller 
Müßhle gegen 200 Gulden aufgenommenes Kapital. Die Lehensabgaben von der 

Mühle waren zu verſchiedenen Zeiten verſchieden. Im Jahre 1649 wurde z. B. die 

Mühle mit Hof und Garten und allen Zugehörungen dem Hans Gußhurſt um die 

Summe von 150 Gulden und eine jährliche Abgabe von 7 Viertel Korn und 

4 Kapaunen „zur Wieſung“ nebſt Leibfall beim Ableben des Beſitzers zu einem Erb⸗ 

lehen überlaſſen. Im Jahre 1683 wird dem Zeller Müller erlaubt, eine Schank⸗ 

thſchaft zu errichten, „weil ſonſt kein Wirth in Zell iſt“. Von 1683—1883 

die Mühle im Beſitz der Familie Niedhammer. Bei der Säculariſation des 

rs Schwarzach im Jahre 1803 ging das Eigenthumsrecht der Zeller Erblehen⸗ 

wüle an das Großh. Domänenärar über, dem der Lehensträger jährlich 24 Viertel 

Korn und 10 Gulden Geld zu entrichten hatte. Einer von den Gemeinden Zell,
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Neben der Mahlmühle beſaß das Kloſter zu Zell auch eine Hanf⸗ 
mühle oder Plauel. Dieſe wird unterm 16. Auguſt 1649 dem Jakob 

Hanſen von Stolhofen gegen 20 Gulden Kaufgeld und 4 Gulden jähr⸗ 
lichen Waſſerzins als Erblehen überlaſſen. Dieſe Plauel, am Laufbach 

gelegen, beſteht jetzt noch und iſt Eigenthum der Gemeinde. 
Außer Schwarzach waren zu Zell noch Baden und die Bühler 

Kreuzpfründe begütert. Weitere geſchichtliche Notizen über Zell geben 
die Mittheilungen der badiſchen hiſtoriſchen Commiſſion 

Nr. 9, S. 67 und das Diöc.⸗Archiv XX, S. 147, 175, 177, 190. 
Im Jahre 1806 hatte die Gemeinde Zell 2980 Gulden Kriegs⸗ 

contribution zu bezahlen. Da der kleine Ort die Summe nicht auf⸗ 

bringen konnte, ſo wurde ihm durch amtlichen Erlaß vom 7. October 1807 
ein Soldat zur Execution eingelegt, der in jene Häuſer einquartirt 

werden ſollte, die mit der Steuer im Ruͤckſtande ſeien. Außerdem ſollten 
dieſem 24 Kreuzer täglich von den Betreffenden ausbezahlt werden! 

Nach dem Anfall an Baden im Jahre 1803 erhielt die Gemeinde 
Zell einen eigenen Schultheiß. Erſter Schultheiß (Bürgermeiſter) war 

der Müller Franz Anton Niedhammer. Der Ort zählte damals 40 Wohn⸗ 

häuſer und 236 Einwohner. 
Eine Kapelle beſtand zu Zell wohl ſchon im Mittelalter. Im 

Vimbucher Rüggericht von 1652 werden die Gemeinden Moos und Zell 
ermahnt, „ihre Kirchen zu beſſern und nicht einfallen zu laſſen“. Nach 

einer Urkunde vom 29. Auguſt 1719 kauft die Wittwe des Zeller Kloſter⸗ 

müllers Margaretha Niedhammer geborene Mudolfin, einen mitten im 

Dorfe gelegenen Platz um 20 Gulden und ſchenkt ihn der Gemeinde zum 
Neubau einer Kapelle, „da die alte ganz ruinös und baufällig ſei“. Auf 

dem Platze der alten Kapelle verſpricht die Gemeinde ein Crucifix er⸗ 
richten zu laſſen. Im Jahre 1821 wurde ſodann die von Holz erbaute 
Kapelle, „die beim Regenwetter völlig unter Waſſer ſteht“, auf den gegen⸗ 
wärtigen Platz gegenüber dem Schul⸗ und Rathhaus transferirt und im 

Jahre 1864 von Stein neu erbaut. Die Kapelle iſt dem hl. Rochus, 
dem Patron der Peſtkranken:!, geweiht und hat einen Altar, auf dem 
celebrirt werden darf. Alljährlich am St. Rochustag (17. Aug.) wird 

hier die heilige Meſſe geleſen, wofür der Pfarrer von der Gemeinde eine 

Vergutung anzuſprechen hat. 

Vimbuch, Balzhofen, Oberbruch und Moos unterm 7. November 1830 an den Groß⸗ 

herzog eingereichten Bitte um Aufhebung des für ſie immer noch beſtehenden Mühl⸗ 

zwanzes zu Zell wurde durch das Geſetz, vom 9. September 1835, wodurch der 

Mühlzwang überhaupt aufgehoben wurde, entſprochen. 

1 Ueber die Entſtehung der Rochuskapellen vgl Frankfurter Anzeiger 

für die katholiſche Geiſtlichkeit 1889, Nr. 16.
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Von den zwei Glöckchen iſt das eine im Jahre 1719 bei Matthäus 
Edel in Straßburg, das andere 1850 bei Roſenlächer in Konſtanz ge⸗ 
goſſen. Aus der ältern Kapelle ſind noch drei Holzſchnitzereien 
(15. Jahrhundert?) vorhanden: eine Madonna und zwei Bruſtbilder, 
Chriſtus und den hl. Nicolaus darſtellend. Das Chriſtusbild zeigt 
mit der linken Hand ſeine Seitenwunde, in der rechten trägt es die Welt⸗ 
kugel. Die Baupflicht der Kapelle obliegt der Gemeinde. Einen Fonds 

hat die Kapelle nicht. Der durch die Schwarzacher Schulordnung von 
1771 gegründete Schulfonds hat ein Vermögen von ca. 3000 Mark. 

Die Pfarrei Ulm bei Lichtenau. 

Das ehedem zum Gebiete der Abtei Schwarzach gehörige Pfarrdorf 
Ulm liegt zwei Wegſtunden weſtwärts von der Amtsſtadt Bühl, an der 

von Bühl nach Lichtenau führenden Straße, von letzterem Städtchen nur 
durch das ſogen. Schwarzwaſſer oder die Ulmer Bach getrennt, daher 
Ulm bei Lichtenau genannt zum Unterſchied von Ulm bei Ober— 
kirch, das ebenfalls in der Ortenau gelegen iſt und auch zum Otters⸗ 

weierer Landkapitel gehört. 
Der Ort zählt zur Zeit 120 Wohnhäuſer, 706 katholiſche und 

12 proteſtantiſche Einwohner. Die Ortsgemarkung umfaßt 613 ha. 

Lichtenau⸗Ulm iſt Eiſenbahnſtation. 
Den Namen Ulm leitet man von Ulme (ulmus) ab, weil der 

Etter vieler Dörfer ehedem mit Ulmen (Ruſchen) eingepflanzt oder ab⸗ 

gegrenzt war. Nach einer andern Meinung wäre der Name Ulm (im 

fränkiſchen Olm), abgekürzt aus Ulmet, keltiſchen Urſprungs und bedeute 
einen in der Niederung gelegenen feuchten Ort, was allerdings der topo⸗ 
graphiſchen Lage völlig entſpricht!. 

Zum erſtenmal wird „Ulmena“ als Schwarzacher Kloſterhof (curia) 
im Jahre 826 genannt. Eine Gemeinde oder ein Heimburgerthum mit 
Ulm bildete ehedem der Hof Sibeneſch, im Fünfheimburger Wald ge⸗ 

legen, und das Dörflein Hunden, das auf einem „Rheinſtaden“ zwiſchen 
Ulm und Gräfern lag und im Schwedenkriege anno 1633 einging 2. 

Gegenwärtig erinnern noch die Gemarkungsnamen: Hunderau und Hunder⸗ 

1 Vgl. Oberrh. Zeitſchr. XVIII, 256 und Mone, Kelt. Forſchungen S. 28. 

2 „Hunden“, das in dem auf dem jenſeitigen Rheinufer gelegenen Dorfe 

Dalunden wieder erſcheint, leitet Mone ab von dem lateiniſchen Undae (Wellen). 

Das ebenfalls ſchon längſt abgegangene Dörflein Hundsfelden bei Kehl hatte eine 

Kapelle ad S. Johannem in undis. Als die Bedeutung von undae verloren ging, 
machte man „Hunden“ daraus, um demſelben einen deutſchen Sinn zu geben. Vgl. 

Oberrh Zeitſchr. XVI, 129.
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bach an den ehemaligen Standort des Weilers. Sonſtige bemerkenswerthe 
Flurnamen der Ulmer Gemarkung ſind: Oleon (ein Walddiſtrict), die 

Burgmatt (1405) und der hohe Stadelweg (wahrſcheinlich auf 
die Gräfner Burg ſich beziehend), Steinſtück, Wibſchlibünd, Hagenrod, 

Wolfsmatt, Eiſengrub. 

Zur Ortsgeſchichte. 

Der bereits oben erwähnte, zu Ulm ſtehende Frohn- oder Herren⸗ 
hof des Kloſters Schwarzach exiſtirte ſchon in der erſten Hälfte des 
8. Jahrhunderts, da bereits bei der Gründung der Abtei auf Arnolfsau 
das Ulmer Hofgut zu deren Dotation gehörte. Die uralten Gerechtſame 
und Privilegien dieſes klöſterlichen Dinghofes ſind fixirt in einem Weis⸗ 
thum, welches in J. Grimms deutſchen Weisthümern 1, 428 

bis 433 abgedruckt iſt i. Der Hof lag unweit der jetzigen Kirche. Zu 
deſſen Gerichtsbezirk gehörten urſprünglich 32 Huben (Bauerngüter), deren 
Rechte und Leiſtungen im genannten Weisthume „geſprochen“ wurden. 

Von dieſen 32 Hofgütern lagen 7 in der Grafſchaft Lichtenberg. Die 
Abgaben von einer jeden Hube betrugen 4 Schilling 2 Pfennig Zins auf 
Martini?, 32 Holzſcheiter, wovon jedes in der Länge 9 Fuß meſſen und 

ſo dick ſein ſolle, daß ein Axtöhr nit in moͤge kommen; ferner auf Stephans⸗ 
tag 10 Pfennig und 2 Kapaunen zur Weiſung, wobei der Schultheiß 
dem Zinſenden „ein Mahl bieten ſolle“, den Schirmvögten des Kloſters 
2 Pfennig und 4 Seſter Haber auf Lichtmeß, endlich dem Schultheißen 

auf St. Michelstag 2 Pfennig zur „Büſtüre“, wozu eine Gabe von Fiſchen 
für die Kloſterſchüler kam, welche in der Kreuzwoche im Bittgang nach 
Ulm wallten. Die Größe der einzelnen Huben iſt nicht angegeben, in⸗ 
deſſen umfaßte eine Hube (Huoba, von uoban colere, ein Bauern⸗ 
gut) damals in hieſiger Gegend ca. 30—40 Morgen Acker⸗ und Wieſen⸗ 

gelände, ſo daß alſo eine Bauersfamilie ſich gut darauf ernähren konnte. 
Es ſei hier noch angegeben, was das Weisthum über den Empfang 

des Gerichtsherren beſtimmt: Nachdem der Büttel vor den Kirchen zu 

1 Wenn Grimm die in dem Weisthume erwähnte „handfeſte des königes Lu⸗ 

dewiges“ auf Ludwig den Bayern bezieht, ſo iſt dies ein Irrthum. Es iſt die im 

Jahre 826 erfolgte Beſtätigung der Beſitzungen ꝛc. des Kloſters Schwarzach durch 

König Ludwig den Frommen gemeint. 

2 Dieſen Zins hatte der Büttel oder Gerichtsbote jeweils auf den Martinstag 

vor den Kirchen zu Scherzheim und Ulm einzuſammeln. „Iſt aber Jemand da, der 

ſich verſumet, der ſoll noch am ſelben Tag in den Hof zu Ulm kommen und ſoll da 

drei Mal rufen, ob Jemand da ſei, der den Zins empfangen wölle. Wenn Niemand 

kommt, ſo ſoll er den Zins legen auf einen Stein in ein Riegelloch im Hofe, und 

ſo iſt er des Zinſes ledig.“
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Scherzheim und Ulm für alle Huber, Lehens⸗ und Cigenleute auf den 
nächſten Mittwoch nach St. Adolfstag (17. Juni) das „Buding“ ( Bur⸗ 
ding, Dinggericht der Bauern) ausgerufen, ſoll ein Herr und Abt von 
Schwarzach geritten kommen mit ſechs Roſſen und einem Mule (Maul⸗ 
thier). Der ſoll herrlich und ehrbarlich empfangen werden von dem 

Hofſeſſen des Hofes zu Ulme. Und ſoll der Hofſeſſe die Zäume und 
Sättel wohl verwahren. Ein jeder der 32 Huber ſoll auf den genannten 

Tag für die Roſſe eine Habergarbe liefern; auch hat der Schultheiß dem 
Abte und ſeinem Geſinde ein Mahl zu bieten, wozu die Fiſcher, ſo unter 
dem Stab ſitzen, die Fiſche fangen ſollten, anfangend von der alten Ahe 

bis nach Ulm an die Mühle ꝛc. 
Weiteres, was die Gerechtſame der zum Ulmer Dinghofe gehörigen 

Huber und anderer St. Petersleute am ſogen. Fünfheimburgerwald 
betrifft, iſt im Diöc.-Archiv XX, 150 ff. mitgetheilt !. 

Auf dem klöſterlichen Dinghofe zu Ulm ruhte auch die Verpflichtung 
zur Haltung der Wucherthiere, ähnlich wie zu Vimbuch, während an anderen 
Orten dieſe Obligation auf dem Pfarrgute oder vielmehr auf dem Zehnt⸗ 
bezug der Pfarrei ruhte. Zehntherr zu Ulm wie zu Vimbuch war die Abtei. 

Außer dem alten Frohnhofe, auch „freier Waldhof“ genannt, beſaß 
die Abtei Schwarzach ſonſt noch manchfache Güter, Gülten und Ge— 

fälle zu Ulm. So verlehnt unterm 29. December 1292 Abt Dieter, 

Prior und Convent zu Schwarzach, dem Götzo Diemer auf 12 Jahre 
das ſogen. Schraffengut zu Ulman gegen 12 Viertel Gültkorn, 2 Schilling 
Pfennig und 2 Kapaunen, alles an den Kirchenpfleger (thesaurizario) 
zu Schwarzach zu entrichten. Es iſt dies wohl der ſogen. „Ulmer Seel⸗ 
gerettshof hinter der Burg“ (1405), der nach den jeweiligen Lehens⸗ 
männern auch der „Ouwer-Richarts⸗Fürerhof“ genannt wurde. 

Um 1379 verkaufen Abt und Convent zu Schwarzach drückender 

Schuldenlaſt halber (creditoribus urgentibus) dem Albert Keſſe von 

Lichtenaun um 50 Pfd. Pfg. 20 Viertel jährliches Gültkorn von des 
Ouwers ſowie von des Pfulers Hof zu Ulm, wozu noch der große Zehnt 
im Ortsbanne verpfändet wird. Dem genannten Keſſe hatte das Kloſter 

bereits 1373 und 1379 verſchiedene ſonſtige Frucht- und Weingülten verkauft 2. 

1 Die in der Oberrh. Zeitſchr. VIII, 154—159 abgedruckte Lichtenbergiſche 
„Ordnung der Waldmark zu Scherzheim“ aus dem Jahre 1492 beweiſt 

im Vergleich mit dem Ulmer Weisthum, wie ſehr man von ſeiten Lichtenbergs beſtrebt 

war, immer mehr von den oberbannherrlichen Rechten der den Vexationen ihrer ſogen. 

Schirmvögte ſchutzlos preisgegebenen Abtei zu annectiren. 

2 Im Jahre 1373 verkauft die Abtei Schwarzach dem Albert Keſſe den Ertrag 

von jährlich 220 Oehmlein „vini nobilis et albi melioris“ ab ihrem Gute am 

„alten Berg unter Windeck“. 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XXII. 8
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Auch die Herren von Röder und Windeck waren zeitweilig in 
Ulm begütert. Im Ulmer Spruch wird ein Ritter Röder, der ein 
Schwarzach'ſches Förſterlehen im Fünfheimburgerwald beſaß, als ein Hof⸗ 
ſäſſe zu Ulm bezeichnet, und im Jahre 1419 verpachtet die Abtei ein 

Gütlein zu Ulm, das Herr Reinhard von Windeck beſeſſen habe, nun 
aber dem Kloſter gehöre. 

Im Jahre 1494 ließ Abt Johannes von Schwarzach eine Reno⸗ 
vation der klöſterlichen Rechte, Gülten und Zinſe zu Ulm vornehmen. 
Die „Waltſamy“ beſteht in Zwing und Bann, Wald, Waſſer, Weid, 
Gericht und Recht, Frevel und Bußen und allem Anhang der Herrlich— 
keit. Die Gülten betragen 1 Pfd. 14 Schill. 4 Pfg., 11 Kapaunen und 
3 Hühner. Ein Auszug aus dieſer Ulmer Renovation iſt mitgetheilt in 

dem Schwarzacher Urkundenband (Nr. 116). Ueber die vom 
Abt Martin auf Donnerstag nach Invocavit (18. März) 1546 erlaſſene 
Ulmer Heimburger Ordnung ngl. ebendaſelbſt Nr. 149 a, über 
den ehemaligen Gerichtsſtab zu Ulm vgl. Diöc.⸗Archiv XX, 146, 1531. 

Die gemeinſchaftliche Nutznießung gewiſſer Weidediſtricte und 
Almende von ſeiten mehrerer Gemeinden veranlaßten, beſonders während 

des 15. und 16. Jahrhunderts, wo die Wälder bereits ſehr ausgenutzt 
waren und der zunehmenden Bevölkerung nicht mehr zu genügen ver⸗ 

mochten, viele Streitigkeiten. Auf Donnerstag nach Laetare 1492 ſchlichten 
Erhard von Helmſtatt, Lichtenberg'ſcher Amtmann zu Lutterburg, als 

Obmann und mit ihm Walraf Zuckmantel einerfeits, und Egolf Röder 
und Reinhard von Windeck als Schwarzacher Thädingsmänner ander— 
ſeits einen Streit über nachbarliche Irrungen, Loch und Zirk, Wald- und 
Weideberechtigung der Lichtenberg'ſchen Unterthanen zu Druſenheim und 

der Schwarzach'ſchen anderſeits auf dem Haſenwört zwiſchen dem Staden 
zu Hunden und Kotzenhuſen. — Unterm 26. Mai 1551 kommt ein Ver⸗ 
gleich zu Stande zwiſchen den Brüdern Heinrich, Hans und Jörg von 

Fleckenſtein namens ihrer Unterthanen zu Dalhunden und dem Abte Martin 

1 Da infolge des Bauernkrieges Abt Johann Gutbrod das Ulmer Gericht 

aufgehoben und mit jenem zu Schwarzach vereinigt hatte, ſo remonſtrirten die von 

Ulm, Hunden und Gräfern zu wiederholten Malen dagegen, beſonders bei der auf 

Mittwoch nach St. Bartholomäi 1533 auf der markgräflichen Kanzlei zu Baden 

zwiſchen der Abtei und den Ulmer, Hundener und Gräfener Unterthanen ge⸗ 

ſchehenen „rechtlichen Handlung“ und baten dringend, „ihr Gericht wieder wie vor 

Altem her zu beſetzen und aufzurichten, da — ohne Ruhm zu reden — in ihren Dörflin 

ſo viel redliche Leut ſeien, daß daruß Schultheiß und Gerichtsleut wohl zu erwählen, 

. . . und ſeien hübſchere Leut' nit wohl zu finden (als ſie, die Ulmer und 

Gräfener, ſeien!)“ Vgl. Landesfürſt, Urk. Nr. 241. — Das Gericht blieb auf⸗ 

gehoben.
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von Schwarzach namens der Gemeinden Gräfern, Ulm und Hunden, 

Bannſtreitigkeiten, Fiſcherei und Eckerichgerechtigkeit betreffend. — Auf 
St. Andreastag 1566 treffen die Gemeinden Ulm, Hunden und Gräfern 
eine freundnachbarliche Vereinigung, wonach der private Holzhieb in ihren 
auf den Rheinwörten gelegenen gemeinſchaftlichen Waldungen jedermann 
unterſagt wird, „um ſolche vor gänzlichem Abgang und Verwüſtung zu 
ſchützen“ 1. 

Grenzbegehungsprotokolle zwiſchen Ulm-Hunden einerſeits 
und Scherzheim⸗Lichtenau anderſeits aus dem 15., 16. und 17. Jahr⸗ 

hundert werden im Schwarzacher Urkundenbuch in großer Anzahl 

mitgetheilt. 
Viel hatte Ulm zu leiden in Kriegszeiten, beſonders während 

des Dreißigjährigen Krieges durch die unmittelbare Nachbarſchaft des be— 
feſtigten Ortes Lichtenau, das bald von den Franzoſen, bald von den 
Reichstruppen erobert, geplündert und verbrannt wurde?. Das alte 
„Wald⸗ und Dorfzeichen“ von Ulm war ein Kreuz, deſſen Langbalken 
unten in einen halbkreisförmigen Bogen endet. 

Die kirchlichen Verhältniſſe. 

Die Pfarrkirche. 

Das Schwarzach'ſche Dorf Ulm mit Hunden war urſprünglich ein 
Filiale des in nächſter Nähe liegenden, ebenfalls zur Abtei Schwarzach 
gehörigen Pfarrorts Scherzheim, wo bereits im Jahre 1154 eine 
Pfarrkirche (basilica) urkundlich erwähnt wird. Eine Kapelle ſtand 
zu Ulm ſchon im Jahre 12183. Sie war der hl. Martyrjungfrau 
Margaretha? geweiht und ſtand wohl auf dem nämlichen Platze, wo 

1 Schwarz. Urk. Nr 113, 157, 180. 

2 Vgl. Diöc.⸗Archiv XX, 189 und Kolb, Bad. Ortslexikon II, 203. 

3 Vgl. Diöc.⸗Archiv XX, 145 f. 

“ Der Cult der hl. Margaretha, wie auch der des hl. Georg, iſt erſt infolge 

der Kreuzzüge aus dem Morgen- ins Abendland gekommen. Beide Heilige repräſentiren 

in ihrem Martyrium den Sieg des Chriſtenthums über das Heidenthum, daher werden 

beide dargeſtellt mit dem Lindwurm oder Drachen zu ihren Füßen, den ſie mit dem 

Kreuze bezwungen. Die beiden Heiligen wurden beſonders von den Landleuten 

viel verehrt. Mit dem St. Georgstage (23. April) begann die Ausfahrt des Weide⸗ 

viehes und war dieſer Tag zugleich der gewöhnliche Frühlingstermin für die bäuer⸗ 

lichen Geldabgaben. Der St. Margarethentag (20. Juli) galt als Ernteanfang und 

war zugleich auch ein Merktag für das bäuerliche Recht. In den altdeutſchen Rechts⸗ 

büchern, z. B. im Sachſenſpiegel, wird der St. Margarethentag als ein nach alter 

Gewohnheit beſtehender Termin für die Erwerbung des Zehntrechtes an den Früchten 

des betreffenden Jahres erwähnt. Auch in den Bauernſprüchen wird der Margarethen⸗ 

tag oft erwähnt. Wie St. Katharina als Patronin des Lehr⸗, St. Barbara als 
8*
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die jetzige Pfarrkirche ſteht. In dem Kirchlein befanden ſich wenigſtens 

zwei Altäre, ein Marien⸗ und ein Margarethenaltar. Im Jahre 1633 
wurde das Dorf Ulm von den Schweden „bis auf den Boden“ nieder⸗ 

gebrannt; ebenſo wurde im Jahre 1660 ein Theil des Dorfes durch die 
Franzoſen in Brand geſteckt. Beidemal ging auch die Ortskapelle in 
Flammen auf. 

Die jetzige geräumige Pfarrkirche wurde im Jahre 1807 von der 
Gemeinde neu erbaut, wie der über dem Portale eingemauerte Gedenkſtein 
ausweiſt, und am 16. November genannten Jahres benedicirt. Der 

Glockenthurm iſt an der Rückſeite des Chores angebaut und rührt in 
ſeinem untern Theile anſcheinend noch von der alten Kapelle her, die aber 
in anderer Richtung als die gegenwärtige Kirche, nämlich von Weſten nach 

Oſten gebaut war, ſo daß der Thurm an der Südſeite der Kirche ſtand. 
Eine vollſtändige Erneuerung der Kirche im Innern und Aeußern 

fand im Jahre 1883 ſtatt mit einem Koſtenaufwand von ca. 5000 Mark, 
der zur Hälfte aus der Gemeindekaſſe beſtritten, zur Hälfte durch freiwillige 
Beiträge aufgebracht wurde. Die zwei Glasgemälde im Chore, Mariä 
Verkündigung und Chriſti Geburt darſtellend — beide Stiftungen —, 
ſind von Drinnenberg in Karlsruhe hergeſtellt, ebenſo die gemalten 

Fenſter (Tapetenmuſter) im Schiffe. Die Decorationsarbeiten — ſehr 

hübſch iſt beſonders die getäfelte Holzdecke decorirt — beſorgte nach Vor⸗ 
lagen des Erzbiſchöflichen Bauamtes Maler Flick in Bühl. Um die 

Reſtauration des jetzt ſo ſchmucken Gotteshauſes hat ſich der dermalige 
Ortspfarrer ein bleibendes Verdienſt erworben. Am Hochaltar iſt — da 
das Patrocinium der Kirche nun am Kreuzerhöhungsfeſte (14. Sept.) 
begangen wird!: — die Kreuzigungsgruppe — Chriſtus, Maria und 

Beſchützerin des Wehr⸗, ſo galt St. Margaretha vornehmlich als Patronin des Nähr⸗ 

oder Bauernſtandes. Die drei Martyrjungfrauen ſind vielleicht auch deswegen in die 

Zahl der ſogen. vierzehn Nothhelfer aufgenommen, welche von der Volksandacht, be⸗ 

ſonders in Deutſchland, ſeit alter Zeit viel verehrt werden. Vgl. Linzer Theolog. 

Quartalſchrift 1888, S. 603. 

1 Da der Weihetag der alten Kapelle auf den 14. September Festum exalta- 

tionis S. Crucis) fiel, ſo wurde auch das Patrocinium allmählich am Feſte Kreuz⸗ 
erhöhung reſp. dem folgenden Sonntag begangen, wie denn auch Exaltatio Crueis 

zum titulus der neuen Pfarrkirche gewählt wurde. Daß es bei der Ulmer Kirch⸗ 

weihe in früheren Zeiten manchmal nicht bloß luſtig, ſondern auch „blutrißig“ zu⸗ 

ging, iſt aus den alten Schwarzacher Polizei⸗Strafacten zu erſehen, ſo z. B. im 

Jahre 1686. Im Jahre 1754 wurde ſogar in der Kirche ſelbſt „ein Streithandel 

ausgefochten“, wofür die Kirchenſchänder zur Strafe 20 Gulden erlegen und überdies 

während der ſonntäglichen Roſenkranzandacht mit einer ſchwarzen Kerze an der Kirch⸗ 

thüre bußſtehen mußten, „allen zu einem Abſcheu und warnend' Exempel“. Jetzt 

ſind die Ulmer ſchon ſeit langem zahmere Chriſten!
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Johannes — angebracht. Der rechte Seitenaltar, der Mutter Gottes 

geweiht, hat an ſeiner Predella drei Reliquientafeln eingefügt, die noch 
aus der alten Kapelle ſtammen. Das Altarbild des linken Seitenaltars 
ſtellt die Patronin der alten Ulmer Kirche dar — St. Margarita mit 
dem gefeſſelten Drachen. Es iſt von einem Münchener Meiſter nach alt⸗ 
deutſcher Manier auf Goldgrund gemalt und hat Kunſtwerth. 

Glocken beſitzt die Kirche drei, ſämmtlich von Schweiger in Raſtatt 
gegoſſen. Die größte (25 Centner) iſt laut der Inſchrift eine Stiftung 
der Franziska Friedmann, geborene Speierer, die 700 Gulden dazu legirte; 

die zweite iſt der hl. Margarita geweiht, die dritte trägt die Inſchrift: 

Gemeinde Ulm. 
Der Friedhof für die Gemeinde lag um die alte Kapelle herum. 

Im Jahre 1809 wurde er an den gegenwärtigen Ort — hinter das 
Schulhaus — verlegt. 

Kaplauei und Pfarrei. 

Im Jahre 1389 wurde auf den St. Marienaltar der Marga⸗ 

rethenkapelle zu Ulm eine Pfründe geſtiftet, deren Collatur dem Pfarr⸗ 

Rector in Scherzheim zuſtand. Der Kaplan hatte dreimal in der Woche 
in genannter Kirche zu celebriren und unterſtand dem Pfarrer in Scherz⸗ 

heim. Ein Theil des St. Margarethengutes lag in der Hunderau, am 

hohen Staden und im Almendloch. Es waren zwei Heiligenpfleger beſtellt, 
welche dem Abte zu Schwarzach alljährlich auf St. Stephanstag Rechnung 
thun mußten. Daß zu Ulm während des Mittelalters auch ein ſogen. 
Leproſorium oder Gutleuthaus beſtand, erhellt aus der Ulmer Zins— 
erneuerung von 1494. 

Im Jahre 1413 wurde die Pfarrei Scherzheim zugleich mit Vimbuch 

der Abtei Schwarzach incorporirt!, wodurch auch die Collatur der 
Ulmer Kaplanei an das Kloſter kam. Den Großzehent zu Ulm und 
Hunden bezog die Abtei, den Kleinzehent der Leutprieſter zu Scherzheim 
und den ſogen. „Hauzehent“ der Meier auf dem Ulmer Frohnhof. 

Da ſich bei der im Bauernkriege (am Marcustag 1525) von ſeiten 
der Hanau'ſchen Unterthanen der Abtei Schwarzach zugefügten Beſchädi⸗ 
gungen auch einige Einwohner von Ulm und Hunden betheiligt hatten, 
und dieſe gemäß den Forderungen der aufſtändiſchen Bauernhaufen ohne des 
Abtes Wiſſen einen Prediger des neuen Evangeliums berufen hatten, 
„damit ſie fürder auch wie ihre Anſtößer (die Lichtenauer): mit Ver⸗ 

1 Zu Lichtenau hatte bereits im Winter 1524 auf 1525 ein beweibter Prieſter 

Namens Martin Enderlin die neue Lehre und Freiheit verkündet, wurde aber im 

Januar 1525 verhaftet und floh nach Nürnberg.
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kündung des göttlichen Wortes, und was zum chriſtlichen Leben dient, 

bedacht würden“ ꝛc., ſo wollte ſie Abt Gutbrod „zur Pfarrkirche in 

Schwarzach ziehen“, um ſie der katholiſchen Religion zu erhalten. Wegen 
dieſes und anderer Punkte kam es nun zu wiederholten „rechtlichen Hand⸗ 
lungen“ zwiſchen dem Abte von Schwarzach und ſeinen Unterthanen zu 
Ulm und Hunden vor dem badiſchen Hofgericht (dat. Mittwoch nach 
Bartholomäi 1533 und 21. Januar 1534). Als Schadenerſatz hatten 
die Ulmer der Abtei 25 Gulden zu entrichten, je 5 Gulden fünf Jahre 
lang. Hinſichtlich der Collatur der Ulmer Kaplanei bleibt die Abtei in 

ihrem alten Rechte. Zum Entgelt einiger der Kaplanei in der Empörung 
des gemeinen Mannes verloren gegangener Gülten bezahlen die Dorf—⸗ 

bewohner dieſer jährlich 4 Gulden, „damit ein Kaplan auch ihnen 
fürter das Evangelium und das Gottswort verkünde, oder 
was ander von den markgräflichen Räthen für Ordnung 
und Beſcheid gegeben wird“! Auch haben altem Herkommen gemäß 
die von Ulm und Hunden zur Fabrik der Mutterkirche in Scherzheim 
das Ihrige beizutragen!. 

Da in der Herrſchaft Lichtenberg Luthers Lehre immer mehr um 
ſich grifl — im Jahre 1545 war die Reformation durch den Grafen 
Philipp IV. für ſämmtliche Ortſchaften des obern Theiles (Amt Will⸗ 

ſtätt) obligatoriſch gemacht worden — und infolge deſſen die canoniſche 
Beſetzung der dem Kloſter Schwarzach zuſtehenden Pfründen zu Lichtenau 

und Scherzheim erſchwert, ja unmöglich war, auch der Zehntbezug unter 
ſolchen Umſtänden faſt aufgehört hatte, ſo ſah ſich Abt Martin von 

Schwarzach unterm 23. April 1554 genöthigt, mit Zuſtimmung des 
Biſchofs Erasmus von Straßburg um die Summe von 1000 Gulden 
an den Grafen Philipp von Hanau⸗Lichtenberg den klöſterlichen Groß— 
und Kleinzehent zu Scherzheim, Lichtenau, Muckenſchopf und Helmlingen 
zu verkaufen ſammt dem Kirchenſatz zu Scherzheim und den beiden 

Kaplaneien des St. Katharin- und St. Nicolausaltares der Kirche 
zu Lichtenau mit allen dazu gehörigen Rechten, Gülten, Einkommen ꝛc. 
Nur jene Bodenzinſe, Gülten und Gefälle in Geld oder Früchten, welche 
nicht zu den genannten Pfründen gehörten, ebenſo jene Gefälle und Ge⸗ 

rechtſame, welche zu Ulm und Hunden das Gotteshaus bisher beſeſſen 
und die ſeither zur Pfarrei Scherzheim gehört hatten, ſollten ausgenommen 
ſein. Doch ſolle Scherzheim ſeine pfarrlichen Rechte zu Ulm wie bisher 
haben. Zugleich übergibt der Abt dem Käufer die bezüglichen Urbarien 

und Documente. Gegeben auf St. Georgen des Heiligen Ritterstag 1554. 

Es ſiegeln der Käufer und die Verkäufer (Abt und Convent) mit Zu⸗ 

1 Landesfürſt, Urk. Nr. 241.
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ſtimmung des Biſchofs Erasmus von Straßburg als Ordinarius und 

des Herzogs Johannes von Bayern als Vormünder der beiden Mark⸗ 
grafen Philibert und Chriſtoph 1. 

Noch während des ganzen 16. Jahrhunderts unterſtand das katholiſche 
Schwarzach'ſche Dorf Ulm rechtlich dem proteſtantiſchen Hanau'ſchen Pfarr⸗ 
amt Scherzheim?. Zwar hatte ſchon im Jahre 1533 Abt Johannes 
danach geſtrebt, Dorf und Kaplanei Ulm nach Schwarzach einzupfarren, 
allein dies ſcheiterte an dem Starrſinne der dortigen Bauernſchaft, „da 
ſie uff ihrem Grund und Boden pliben wöllen“. Erſt während des 

Dreißigjährigen Krieges ſcheint ſich allmählich die vollſtändige Umpfarrung 
nach Schwarzach vollzogen zu haben. Nur aus Mißverſtändniß wird 
Ulm in Documenten des 16. und 17. Jahrhunderts zuweilen „Pfarrei“ 

genannt; ſo in der vom Markgrafen Philipp im Jahre 1586 für das 
Kloſter Schwarzach erlaſſenen Haushaltordnung. 

Im Jahre 1608 erhielt der die Kaplanei Ulm beſorgende Schwarzacher 
Conventuale Kaſpar Zink nebſt ſeiner Verköſtigung am Conventstiſche 
als jährlichen „KSaplanslohn“ 32 Gulden 5 8 4 9. Während des 
vorigen Jahrhunderts wurde der Gottesdienſt zu Ulm ununterbrochen von 

einem Pater aus Schwarzach verſehen; nach dem Viſitationsprotokolle vom 
30. April 1761 ſollte abwechſelnd, ein Sonntag um den andern, zu Ulm 

und Moos Gottesdienſt mit Predigt und Kinderlehre gehalten werden. 
Nach der Aufhebung der Abtei Schwarzach im Jahre 1803 wurde 

auf vielfältiges Bitten der Gemeinde Ulm daſelbſt eine Pfarrei er— 

richtet. Die Dotationsurkunde iſt unterm 15. März 1809 unter⸗ 
zeichnet vom Großherzog Karl Friedrich; die Erectionsurkunde iſt 

ausgeſtellt vom Biſchofe Karl Theodor von Dalberg und datirt vom 
25. Mai 1809. Danach vergabte die Gemeinde zur Pfarrdotation 

einen großen Gemüſe⸗ und Grasgarten am Kirchhofe, hinter dem Pfarrhaus 
gelegen, ferner ſieben Stücklein Ackerfeld in der Kiesgrube, 1¼ Morgen 

Wieſen, der alte Waſen genannt, und doppelte Bürgergabe an Brennholz. 

Die Gemeinde übernimmt auch die Bau- und Unterhaltungspflicht an 

Kirche, Schule und Pfarrhaus. Aus dem ſäculariſirten Kloſtereinkommen 
wurde als Pfarrcompetenz ausgeworfen, welche ein jeweiliger Pfründ⸗ 
nießer bei der Großh. Domänenverwaltung Bühl zu erheben hat: an 

1 Landesfürſt, Urk. Nr. 169 u. 170. 

2 Die Ehevorhaben der katholiſchen abtsſtäbiſchen Unterthanen von Ulm 

und Hunden mußten z. B. zu Scherzheim (oder Lichtenau) proclamirt werden, wo 

auch die Copulation „nach der Hanauiſchen Eheordnung“ von dem dortigen Prä⸗ 

dicanten vollzogen wurde! Allenfallſige Dispens wegen Blutsverwandtſchaft, Schwäger⸗ 

ſchaft u. dgl. wurde von der markgräflichen Kanzlei zu Baden erbeten und ertheilt. 

So im Jahre 1569 (vgl. Landesfürſt, Urk. Nr. 226—231).



120 

Geld 344 Gulden, 8 Ohm Wein erſter Klaſſe (die Ohm angeſchlagen zu 
7 Gulden = 56 Gulden), 5 Malter Korn (ein Malter zu 4 Gulden 
= 20 Gulden), 10 Malter Dinkel (zu 3 Gulden = 30 Gulden), zu⸗ 
ſammen in der Anſchlagsſumme von 450 Gulden. Die Präſentation 
ſteht dem Großherzog zu. Nach dem letzten Ausſchreiben der Pfarrei Ulm 
vom 25. Auguſt 1880 beträgt das Einkommen 1450 Mark. Der Pfarrer 
paſtorirt auch die ca. 100 Katholiken zu Lichtenau, Scherzheim, 
Muckenſchopf, Helmlingen und Grauelsbaum. 

Der Kirchenfonds beträgt zur Zeit 18 508 Mark, der Kirchen— 
und Pfarrhausbaufonds iſt eine Stiftung der Franziska Görger, 
Ehefrau des Oberamtmanns Bach (1844), und beträgt zur Zeit 2166 Mark. 

Der Armenfonds wurde im Jahre 1861 von dem aus Ulm ge⸗ 
bürtigen und zu Rauenberg bei Wiesloch den 27. Februar 1866 ge⸗ 
ſtorbenen Beneficiaten Joſeph Anton Tagliebert mit 500 Gulden 
gegründet, und beträgt mit den Zuſtiftungen gegenwärtig 3500 Mark. Die 
Schule, als deren erſter „Sommer- und Winterſchullehrer“ im Jahre 1770 

Anton Taglieber, der Vater des vorgenannten Beneficiaten Taglieber, 
genannt wird, zählt gegenwärtig 160 Kinder unter einem Haupt⸗ und 
einem Unterlehrer. Der infolge der Schwarzach'ſchen Schulordnung vom 

Jahre 1771 gegründete Schulfonds hat zur Zeit ein Vermögen von 
4000 Mark. — Das neue Schul- und Rathhaus wurde im J. 1865 erbaut. 

Ulm iſt auch der Geburtsort des Dr. theol. Johann Joſeph 
Görger (geb. 17. Febr. 1733), der als Dekan des Landkapitels Otters⸗ 
weier und Stadtpfarrer von Renchen den 27. Juli 1799 (auf der Flucht 

vor den Franzoſen) ſtarb. 

Kapläne, Pfarrer und Pfarrverweſer. 

1494 Herr Jakob, Sacellanus zu Ulm. — 1526 October 22. Der 
Cleriker Anaſtaſius aus Külſchingen, Diöceſe Mainz, erhält vom Abte 

Johannes die Anwartſchaft auf die Ulmer Kaplanei, wenn er ſich ordi⸗ 
niren läßt. — 1537 Juni 2. Marcus Murer von Horb, Dööceſe 
Konſtanz, wird auf die Ulmer Kaplanei präſentirt. — 1583 Burkart 
Arger, Kaplan. — 1589 Johannes Scherer, Conventual, verſieht 

die Kaplanei Ulm. — 1599 März 12. Abt Georg überträgt die Pfründe 
in Ulm dem Cleriker Vitus Süpfle mit der Auflage, vom Konſtanzer 
Weihbiſchofe ſich ordiniren zu laſſen. — 1600 Kaſpar Zink. — 1612 

Johannes Rüefflin. — 1612 Johann Georg Amthof. Während 
des 17. und 18. Jahrhunderts wechſeln die Conventualen, welche von 
Schwarzach aus die Ulmer Kaplanei zu verſehen hatten, ſehr häufig. 

1 Vgl. deſſen Nekrolog im Diöc.⸗Archiv XVII, 72.
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Nach der Errichtung der Pfarrei Ulm war erſter Pfarrer von 1809 
bis 1818 Baſilius Stenzhorn, als Schwarzacher Conventual ſeit 
1804 hier Kaplan, dann Pfarrer; im Jahre 1818 nach Frankreich ent⸗ 

laſſen, kehrte er ſpäter wieder zurück und lebte als Penſionär zu Stol⸗ 
hofen, wo er, 78 Jahre alt, den 25. Juli 1846 ſtarb. Den biographiſchen 
Notizen über Stenzhorn im Diöc.-Archiv XVI iſt noch beizufügen, daß 
er in die Stolhofner Pfarrkirche einen ſilbernen Kelch und vier 

Anniverſarien ſtiftete. — 1818 Alois Hettich, Pfarrverweſer, ſtarb 
als Pfarrer von Oberbergen 1864. — 1818 Arbogaſt Thibaut, 

geboren zu Straßburg 19. October 1768, ordinirt 30. Mai 1795, vor⸗ 
mals Conventual zu Ettenheimmünſter, Pfarrer hier von 1818—1836, 
wo er reſignirte; er ſtarb 1854 als Kloſterbeichtvater zu Baden. — 1836 

Franz Joſeph Spinner, Pfarrverweſer, ſtarb als Pfarrer 1841 in 
Niederzell. — 1836 Joſeph Heinrich Zimmermann, Pfarrer und 

Schuldekan, 1844 Oberkirchenrath in Karlsruhe und ſtarb im Jahre 
1857 als Stadtpfarrer von Bühl. Vgl. von Weech, Badiſche Bio⸗— 
graphien Bd. II, S. 540, und Reinfried, Geſchichte der Stadt Bühl, 

S. 95. — 1844 (Franz?) Göring, Pfarrer. — 1848—1852 Joſeph 
Gut, Pfarrer, ſtarb 1869 als Pfarrer von Oberſchopfheim. — 1852 
Karl Ludwig Magon, Ffarrer, ſtarb 1867 als Pfarrer von Bötzingen. 
— 1863 Hermann Steiger, Pfarrer; 1869 war hier eine Miſſion durch 

Redemptoriſten; 1876 kam St. als Pfarrer nach Achkarren, wo er 1881 
ſtarb. — 1876 Johannes Keller, Pfarrverweſer, hat ſich die Liebe 

der Gemeinde in ſeltenem Grade erworben und ſtarb hier an einer Lungen— 
entzündung den 30. Mai 1880. Es iſt für ihn ein Anniverſar in den 
Kirchenfonds geſtiftet. Weitere biographiſche Notizen über die von 1809 
bis 1880 hier angeſtellten Pfarrer und Pfarrverweſer ſind verzeichnet im 

Necrol. Friburg. (Diöec.⸗Archiv Bd. XVI, XVII, XX, bei 

den betreffenden Todesjahren). — 1880 Franz Weißmann, Pfarr— 
verweſer. — Seit 8. December 1880 iſt hier Pfarrer Heinrich 
Zimmermann. 

Die Pfarrei Moos. 

Das zum Amtsbezirk Bühl und Landkapitel Ottersweier gehörige 
Pfarrdorf Moos, ehedem eine der zehn Ortſchaften der Abtei Schwarzach 
am Rhein, liegt 3)ͤ Stunden weſtwärts vom Amtsorte Bühl, an der von 
Bühl nach Lichtenau führenden Straße. Am öſtlichen Theil des Dorfes 
fließt ein Arm der Acher als „Mühlbach“ vorüber, die ſich unmittelbar 
vor dem Orte mit der aus dem Fünfheimburger Walde kommenden Scheid— 

bach (Hurſtgraben) vereinigt und im Mittelalter Ahe oder Ahbach hieß. 

Der Ort zählt 95 Wohnhäuſer, 574 katholiſche und 2 proteſtantiſche Ein⸗
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wohner. Die Gemarkung umfaßt 548 ha, wovon 77 ha Wald ſind. 

Seit jüngſter Zeit iſt Moos auch Eiſenbahnſtation. Der Name Moos 
(norddeutſch Moor) bedeutet eine feuchte, ſumpfige Niederung, entſprechend 
der frühern Beſchaffenheit der Gegend 1. Aehnliche Bedeutung haben die 
Gemarkungsnamen: Streng beim Woggraben, am Achtelſee, am Egelſee, 

Saarſchlick, Aherbruch, Stöchich (S Stockach), wenn man die keltiſche 
Abſtammung dieſer Namen adoptiren will, wonach ach, egel, wog, sar 

bald fließendes, bald ſtehendes Waſſer, Bach, Weiher, Sumpf ꝛc. be⸗ 
deutet. Ebenſo werden noch andere Flurnamen, wie Bißelsfirſt (first 

— Anhöhe), Schünbrunnen (schün = Hügel), Völtörlin ( Fallthor), 
aus dem Keltiſchen zu erklären geſucht. Die ſchon im Jahre 1318 er⸗ 

wähnte „Spöcke bei Moſe“ war eine alte Grenzſcheide des Geleitsrechtes 
der Markgrafſchaft Baden und der Abtei Schwarzach reſp. deren Schirm⸗ 

vögte (Windecker). Unter Spöck verſtand man einen ſumpfigen, mit 
grobem Holze oder Faſchinen ausgeſpickten oder belegten Weg, wie es noch 

zu Anfang dieſes Jahrhunderts deren viele gab. 

Mehrere Gemarkungsnamen in demſelben Reviere (Fünfheimburger 
Wald) deuten offenbar auf die heidniſche Vorzeit hin, ſo: Heiden⸗ 
buckel, Finſterſcholen, Hogenmättel, vielleicht auch die Bezeich⸗ 

nung Wüſtenäckerle und Heuly-Strut. „Das Hogenmättel, 

ſo im Heimburger Wald liegt am Hogenbühel (Heidenbuckel), iſt mit 
einem Hammen (aufgeworfener Erdwall) umgeben und zwei Tauen 
groß“ (1765). Hog oder Kog iſt ein altdeutſches Schimpf⸗ und Ver⸗ 

wünſchungswort, wie Schelm oder Kaib, mit dem Nebenbegriff: „ver⸗ 

dammt, dem Teufel angehörig“. Ob der als Mooſer Almendplatz im 
Jahre 1784 erwähnte „alte Waſen“ im Heimburger Wald mit dem 
Hogenmättel oder Hogenbühel identiſch iſt, weiß ich nicht. Vgl. hierzu 

Diöc.⸗Archiv XVIII, 3 und XX, 149. 

Von alten, abgegangenen Waldhöfen im Bereiche der jetzigen Mooſer 

Gemarkung ſind zu nennen: Mooshurſthof zwiſchen Moos und Ulm, 
unweit der Siebeneſch gelegen, Winzhurſthof zwiſchen Moos und 
Hildmannsfeld, der Warmersbrucher Kloſterhof im ſogen. Muhr, 

1 Vgl. Diöc.⸗Archiv XX, 148. Heutzutage findet ſich in hieſiger Gemarkung 

und überhaupt in der Rheinebene des Bühler Amtes kein Sumpfland mehr vor, 

wie ſich denn überhaupt die Bodenbeſchaffenheit und infolgedeſſen auch die klimatiſchen 

Verhältniſſe durch die Rheincorrection und die rationellere Regulirung und Inſtand⸗ 
haltung der Bäche und Abzugsgräben im Vergleich zu früher weſentlich gebeſſert 

haben. Während z. B. Wechſelfieber und Typhus in den Ortſchaften der Rheinebene 

noch in den fünfziger Jahren häufig und epidemiſch auftraten, kommen jetzt nur 

ſelten und vereinzelt derartige Krankheitsfälle vor.
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Oberwaſſer zu gelegen (beſtand noch im Jahre 1812), der Birnhof, 
ebenfalls ein klöſterlicher Erblehenhof im Fünfheimburger Wald. 

Zur Ortsgeſchichte. 

Wie die meiſten Dörfer der Nachbarſchaft, verdankt auch Moos ſeine 
Entſtehung dem daſelbſt ſeit alter Zeit beſtehenden Meierhofe der nahen 

Abtei Schwarzach. Dieſer klöſterliche Meierhof lag in der Nähe der 
jetzigen Kirche, wohl an der Stelle, wo zur Zeit das Gaſthaus zum 
Engel ſteht, da das anſtoßende Wieſengelände jetzt noch die „Hofmatten“ 
heißt. Alte Flurnamen, wie „Herrenbünd, Herrenſtück, Rittersmatt“ ꝛc. 
weiſen auf Grundſtücke hin, die ehedem zu dieſem Herrenhof gehörten. 

Den Hof mit den dazu gehörigen Gütern trugen ſeit dem 13. Jahr⸗ 
hundert verſchiedene adelige Familien zu Lehen, ſo die von Rüdersbach 

bei Bühl, welche wohl mit den Edelknechten von Tigesheim identiſch 
ſind!, ſpäter die Röder von Tiefenau bei Sinzheim, von denen 
Gallus Wagner in ſeiner Chronik einen Hans Ulrich, Heinrich Heilt und 
Jakob Heilt von Tiefenau anführt. Der an das Kloſter zu entrichtende 

Lehenszins beſtand in 16 Viertel Korn, 2 Viertel Haber, 2 Kapaunen, 
2 Hühnern und 3 Schill. Pfg.? 

Unterm 20. März 1325 überläßt der Edelknecht Heinrich von 
Rüdersbach, ein Dienſtmann des Kloſters Schwarzach, ſeinem Sohne 

Johannes, einem Cleriker, behufs Erlangung der höheren Weihen mittelſt 
Uebergabe des Halmes (per porrectionem calami) 15 Viertel 1 Seſter 
Korn als jährliche Gült von Gütern zu Ottersweier, Moos und 
Balzhofen s. 

Auf Zinſtag vor dem 20. Tag (nach Weihnachten) 1429 wird Hans 

Scholer von Moos mit dem dortigen Schwarzacher Hof und deſſen Zu— 
gehörungen auf neun Jahre belehnt. 

Auf Zinſtag nach St. Johannstag des Täufers 1437 bekennt 
Heinrich Heylte von Diffenawe, der Aeltere“, daß er mit Ein— 

willigung des Konrad Schönberger, Abtes zu Schwarzach, ſeines gnädigen 
Herrn, von dem er und ſein Vetter Heinrich Heylte, der Junge, ſeines 

1 Vgl. Oberrh. Zeitſchr. XXXVII, 388 und Diöc.⸗Archiv XI, 97. 

Im Jahre 1391 übergibt Berthold von Tigesheim, Frühmeſſer zu Bühl unter 

Windeck, ſeinem Bruder, dem Junker Johann Tigesheim, Güter in Rüdersbach. 

2 Das Lehen und deſſen Ertrag iſt beſchrieben Schwarzacher Salbuch D, 

fol. 11 und 149 (General⸗Landesarchiv). 

3 Schwarz. Salbuch D, fol. 96—98 

4 Heinrich Heilt, der Alte, war ſpäter Vogt zu Lichtenau und ſtiftete 

a. 1437 zu einem Seelgerette für Jakob Heilt von Tiefenau einen Gulden jährliche 

Gült von ſeinem Hofgut zu Moos.
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Bruders Sohn, das Mooſer Mannslehen hat, dem Appel Rollkirchen, 

Bürger zu Stolhofen, und Ellen, deſſen Hausfrau gegen 20 Goldgulden 

(Kapital) 1 Goldgulden jährlichen Zins verkauft von ſeinem Lehendtheil, 
der in 8 Viertel Roggen, / Haber, 1 Schilling und 1 Kapaunen be⸗ 
ſteht, was ſein Hofſeſſe oder Meier abzuliefern hat, der auch für den 

Zinsgulden jeweils auf „ſanct Johannstag zu ſün gehten“ haftbar iſt. 
Es ſiegeln Heinrich Heylte von Tiefenau und Abt Konrad als Lehensherr!. 

Im Jahre 1583 war der markgräfiſche Landſchreiber und Rath 
David Hoffmann mit dem Gülthof zu Moos belehnt 2. 

Abt Georg Dölzer überträgt ſodann am 14. Mai 1601 dem edeln 
und veſten Simon Peter Lüon, markgräflichem Obervogte zu Stolhofen, 
den Mooſer Hof mit ſeinen Gütern, Gülten, Zinſen und Zugehörungen, 
der auch das Tiefenauer Lehen oder der Röderer Hof genannt wird und 

den der Junker Johannes Theodor Röderer von Rodeck, der letzte 
ſeines Namens und Stammes, bis dato zu Lehen getragen hats. Bis 
zur wirklichen Erledigung des Lehens „durch tödtlichen Abgang des 

Röderer“ inveſtirt der Abt den Junker Lüon einſtweilen mit einer jähr⸗ 
lichen Rente von 10 Viertel Korn aus dem Hügelsheimer Zehnten, worauf 
Lüon der Abtei den üblichen Lehenseid ſchwört, „dem Gotteshauſe getreu 
und hold zu ſein, ſein Frommen und Beſtes zu erſtreben, vor Schaden zu 

wahren und fürzukommen, auch das klöſterliche Manngericht mit den 
anderen Lehensträgern zu beſetzen, wie von Rechten und Gewohnheit iſt“ ꝛc. 

Im Jahre 1623 erbat ſich Johann Friedrich von Botzheim die 
Anwartſchaft auf dieſes Lehen und verſprach dem Kloſter dafür eine 
Obligation von 500 Gulden zu geben, allein es ging ſpäter an den 
öſterreichiſchen Vogt bei dem Landgericht Achern Johann Chriſtoph 
Staud und deſſen Frau Anna Katharina Liſchin über. Bei der Reno⸗ 

vation der Schwarzach'ſchen Güter zu Moos im Jahre 1667 war der 
ehemalige Röder'ſche Hof daſelbſt wieder an die Abtei zurückgefallen. 

Von allen ehemaligen Ritterlehen war das Mooſer das einzige, das 

der Abtei verblieben war. 
Außer dem Kloſterhofe und ſeinen Zugehörungen beſaß die Abtei 

Schwarzach ſonſt noch mancherlei Güter zu Moos, welche gegen Gült⸗ 

bezug an dortige Einwohner verpachtet waren. Solche Pachterneuerungen 
oder Belehnungen werden aus den Jahren 1399, 1408, 1414, 1438, 

1453, 1479, 1489 u. ſ. w. angeführt“. Ein Gültgut, das Herren⸗ 

1 Schwarz. Urk. Nr. 85. 2 Oberrh. Zeitſchr. XXIV, 428. 

3 Die Rodeck'ſche Linie der Röderer erloſch im Jahre 1606. 

4 Schwarz. Salbuch A 64, 133, 170, 175; B 146; J 69; M 746 

(General⸗Landesarchiv).
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ſtück, auch Herrenbünd genannt, ging ſpäter (1685) an das Frauenſtift 

zu Baden, von dieſem an die Freiherren von Knebel und von dieſen an 
die badiſche Herrſchaft über. 

Auf Donnerstag nach Unſer Lieben Frauen Tag Aſſumptionis (20. Aug.) 

1489 geben die vier hierzu erbetenen Thädingsmänner Niclas Amlung von 
Baden, Michel Botzheim, Schaffner zu Sasbach, Lienharts Hanns, Vogt 
zu Bühl, und Antoni Kremer, Schultheiß zu Steinbach, über das Gezirk 
des Mooſer Bann und Weidgangs einen Schiedsſpruch, wodurch 

die deshalb entſtandenen Spän und Irrungen zwiſchen dem Abte Johann 
von Schwarzach und der Gemeinde Moos beigelegt werden !. 

Im Jahre 1581 verſetzt Abt Kaſpar Brunner die Dörfer Moos 
und Vintbuch mit allen ihren Einkünften an Veronika John, geborene 
Sturm, in Straßburg gegen 1000 Gulden, die er, „um dem zerrütteten 
Zuſtand des Gotteshauſes abzuhelfen“, hatte aufnehmen müſſen. Ebenſo 

verpfändet unterm 1. März 1627 Abt Chriſtoph und ſein nur noch aus 
vier Patres beſtehender Convent den Zehnten zu Moos (Großzehent: 
jährlich 65 Viertel Korn, Waldzehent: jährlich 30 Viertel, Fruchtgülten 
zu 47 Viertel jährlich angeſchlagen) ſowie den Zehnten zu Stolhofen 
gegen 1875 Gulden (mit jährlichem Zins von 93 Gulden 3 Ort) an die 

Kinder des weiland markgräflichen Oberlandeseinnehmers und Gaſtwirths 
zum Ungemach, Salomon Pleickner, zu Baden. Die Schuld wurde con⸗ 
trahirt, um damit die „Türkenſchatzung und Landſteuer“ vom 
Jahre 1607 (400 Gulden), welche die Abtei und deren Unterthanen 
damals nicht aufzubringen vermochten, zu entrichten?. 

Unterm 20. Mai 1639 verkauft die Gemeinde Moos ihre am Wege 
gegen Oberbruch ſtehende Hanfplaul an das Kloſter Schwarzach um 
die Summe aller rückſtändigen Gülten und Gefälle, welche das Dorf dem 

Kloſter bis zum Jahre 1640 noch ſchuldig iſt, unter folgenden Be⸗ 
dingungen: 1) daß die Bürger von Moos bei ihrer alten Taxe (9 Pfg. 
von jeder Stampfe) bleiben ſollten; 2) daß Auswärtige, wie üblich, 
2 Schillinge bezahlen; 3) daß die Gemeinde Moos, falls das Kloſter die 
Plaul wieder verkaufen will, das Vorrecht hat 3. Im Jahre 1647 ver⸗ 

kauft Abt Vincenz dieſe Plaul an Michel Sträublin von Gausbach um 
20 Gulden und einen jährlichen Waſſerzins. Später erwarb die Ge— 
meinde Moos dieſe Hanfſtampfe wieder, in deren Beſitz ſie ſich heute 

noch befindet. 

Da Moos eine der fünf Gemeinden war, welche am Scherzheimer 

1 Abgedruckt in den Schwarz. Urk. als Nr. 109. 

2 Chron. Schwarz. I, 737—760. 

3Vgl. Oberrh. Zeitſchr. XX, 303.
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oder Fünfheimburger Wald ſeit alter Zeit weide⸗, holz⸗ und eckerich⸗ 
berechtigt waren, und das Walderträgniß nach dem Waldſpruch von 1538 

gleichmäßig unter die fünf Genoſſenſchaftsgemeinden zu vertheilen iſt, 
ſo erhielt Moos, obgleich der Bürgerzahl nach die kleinſte Gemeinde, bei 

der Waldvertheilung im Jahre 1800 ein volles Fünftel: 536 Morgen 

mit dem Holzſtande angeſchlagen zu 37 689 Gulden 1. 

„Um den Gemeinden Moos und Hildmannsfeld aufzuhelfen“, 
überließ außerdem das Kloſter Schwarzach den ihm als Unterbannherrn 
bei der Theilung des Fünfheimburger Waldes zugefallenen Antheil von 

63 Morgen (das ſogen. Principium) den Bürgern der genannten Ge⸗ 
meinden gegen die Pachtſumme von 165 Gulden auf neun Jahre (dat. 
12. Jan. 1801). 

Hinſichtlich der Gemarkungsgrenzen im ſogen. Sibeneſchfeld war 

zwiſchen den Gemeinden Moos und Ulm ein Streit entſtanden, der 
einen langwierigen, mit großer Erbitterung geführten Proceß (von 1814 

bis 18411) hervorrief und durch Entſcheid vom 23. Mai 1841 damit 
endigte, daß der beſtrittene Diſtrict, der übrigens ganz von Ulmer Ge— 
markung umgeben iſt, unter beide Gemeinden vertheilt wurde 2. 

Einen weitern Zuwachs erhielt die Mooſer Ortsgemarkung durch 
Ankauf der Felmenhurſt (Felmannshurſt), eines zwiſchen Hildmanns⸗ 

feld und Moos liegenden, ehedem der Abtei Schwarzach eigenthümlich 
zuſtehenden Waldes von 28 Morgen, welchen die badiſche Domänen—⸗ 

direction der Gemeinde Moos um die Summe von 2345 Gulden über⸗ 

ließ (d. 25. Juli 1809). 

Geſchichtliche Notizen über Kriegs- und ſonſtige Ereigniſſe 
in der Gemeinde finden ſich im Diöc.-Archiv XX, 177, 182, 190, 

192, 194. 

Das Gemeindeſiegel von Moos, wie auch das von Balzhofen, 
zeigt ein Hufeiſen, wohl eine Reminiscenz an die ehemals hier und in der 

Nachbarſchaft in Flor ſtehende Pferdezucht (Diöc.-Archiv XX, 170). 

1 Vgl. Diöc.⸗Archiv XX, 159 ff. Sämmtliche, die Anſprüche der Gemeinde 

Moos an den Fünfheimburger Wald betreffenden Urkunden und Actenſtücke ſind re⸗ 

giſtrirt in den Mittheilungen der bad. hiſtor. Commiſſion Nr. 9, S. 55f. 

2 Die Gemeinde Ulm hatte ſich hartnäckig geweigert, bei den zur Umſteinung 

der betreffenden Gemarkungstheile anberaumten Tagfahrten zu erſcheinen, weshalb 

ſie jedesmal die Koſten tragen mußte. Zur Zahlung der Proceßkoſten konnte ſie nur 

durch Androhung eines „Strafboten“ mit einer Tagesgebühr von drei Gulden, der 

der Bürgerſchaft eingelegt werden ſollte, gezwungen werden!
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Die kirchlichen Verhältniſſe t. 

Kirche, Kirchhof und Pfarrhaus. 

Bereits im Jahre 1358 beſtand zu Moos eine Kapelle, welche 
den Heiligen Nicolaus, Erhard, Theobald, Leonhard und Katharina ge— 

weiht war und im genannten Jahre einen Ablaßbrief erhielt. Ebenſo 
wurde im Jahre 1491 zu Gunſten dieſer Kapelle von einigen Cardinälen 

ein Ablaßprivilegium ausgeſtellt. Da ſolche Ablaßbewilligungen gewöhnlich 
beim Neu⸗ oder Umbau von Kirchen nachgeſucht und ertheilt wurden, ſo 
dürften die genannten Jahrzahlen wohl auf einen Neubau reſp. Re⸗ 

ſtauration der Ortskapelle hindeuten. Dieſe ſtand auf dem nämlichen 
Platze, auf dem die jetzige Kirche ſteht, hatte einen Altar und ein Glöcklein 
und war im gotiſchen Stile erbaut, wie die Thür- und Fenſtergeſimſe 
beweiſen, welche als Reſte der alten Kapelle zum Bau der jetzigen Sacriſtei 

ſeinerzeit verwendet wurden. Der Einweihungstag der Kapelle fiel auf 
den Tag des hl. Dionyſius (9 Oct.) und wurde jeweils am darauf— 
folgenden Sonntag das Dedicationsfeſt begangen 2. Ueber die kirchlichen 
Verhältniſſe zu Moos hat Abt Gallus in ſeinem Diarium (50 b, p. 650) 
folgende Notiz: „Sacellum in Moos nullos habet redditus, nisi ein 
halb Jeuch Ackers und einen halben Tauen Matten. Fiunt ibi sacra 

in Enceniis et postero die pro fidelibus defunctis. Paramenta 
portantur e monasterio. Cives ex pietate illud (sacellum) con- 

servant. Campanam milites in proximo bello abstulerunt. Cives 
substituerunt aliam.“ Den 14. Juni 1669 weiht Abt Gallus von 

Schwarzach für die Mooſer Kapelle eine Glocke zu Ehren des heiligen 
Kreuzes und am 11. October 1681 eine zweite zu Ehren der 
Schwarzacher „Haus⸗ und Schutzpatronin“, St. Rufinas. 

Bereits im Jahre 1652 war das Kirchlein zu Moos „wegen Mangel 

an Bedeckung alſo ruinös und baufällig geworden, daß es hinein geregnet 

und geſchneit hat“ und die Gemeinde auf dem Rüggericht ermahnt wurde, 

1 Das Folgende iſt ein Auszug aus der vom Schreiber dieſes zuſammengeſtellten 

ausführlichern „Chronik der Pfarrei Moos“ (Handſchr. in der Pfarr-Regiſtratur). 

2 Dies iſt wohl auch die Urſache, daß ſeit dem vorigen Jahrhundert der Franken⸗ 

apoſtel St. Dionyſius als Patronus primarius der Ortskapelle betrachtet 

wurde, wie er dann auch Patron der neuerbauten Kirche wurde. Der St. Diony— 

ſiustag (9. October) war früher für die Gemeinde ein halber Feiertag, an dem 

kein Bauer „ausgefahren“ iſt, und jetzt noch hält die Gemeinde an dieſem Tage be⸗ 

ſondere Betſtunden infolge eines bei einer ausgebrochenen Viehſeuche gemachten Ge— 

lübdes. Uebrigens iſt der hl. Dionyſius ein auch anderwärts vom Landvolk viel 

verehrter „Nothhelfer“. Vgl. Freib. Kirchenlexikon 2. Aufl. Bd. III, S. 1797. 
5 Abb. Galli Chron. I, p. 532; Diarium 50b, 522, 650 (General⸗ 

Landesarchiv) und Diöc.⸗Archiv XX, 192.
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die Kapelle nicht „einſtürzen“ zu laſſen; doch kam erſt im Jahre 1662 
eine größere Reparatur zu Stande! Unterm 19. April 1724 macht die 

Gemeinde (Stabhalter Jörg Ruſchmann, Bürgermeiſter Jörg Volz und 
Hans Jakob Ruſchmann, Altbürgermeiſter) mit den Zimmerleuten Hans 

Lorenz und David Zindle ein „Verding“ über einen Neubau des Thurmes 
und des Langhausdaches. Erſterer ſoll in der Form (unten viereckig, 
oben achteckig) und in der Höhe des alten Thurmes errichtet werden. 

In dem biſchöflichen Viſitationsprotokolle der Schwarzacher 
Filialkirche zu Moos vom 30. April 1761 heißt es, daß darin ein 
Altar, eine Glocke und die nothwendigen Kirchengeräthe ſeien. Die Ein⸗ 
künfte belaufen ſich auf beiläufig 77 Gulden und ½ Malter an Früchten. 

Grundherr, Gerichts- und Zehntherr ſei der Abt von Schwarzach. Da 
der Gemeinde auf deren inſtändige Bitte ſonn-⸗ und feiertäglicher Gottes⸗ 
dienſt, abwechſelnd mit Ulm, zugeſtanden worden war, die alte Kirche 
aber für die zunehmende Bevölkerung viel zu klein ſich erwies, ſo wurde 

in den Jahren 1784—1788 

die gegenwärtige Pfarrkirche 

nach dem Plane des Werkmeiſters Wagner von Baden von der Ge⸗ 

meinde erbaut. Sie ſteht auf einem freien Platze mitten im Dorf und 

iſt hinſichtlich der Bauart eine verkleinerte Copie der im Jahre 1763 
erbauten hübſchen Renaiſſancekirche im nahen Kappelwindeck!. Da 

die meiſten Fuhren und Handdienſte frohndweiſe geleiſtet wurden — auch 
von Einwohnern benachbarter Ortſchaften wurde „gutthatweiſe“ mitge⸗ 
holfen —, ſo kam der ganze Bau alles in allem nur auf 5051 Gulden 
7 Schilling 10 Pfennig zu ſtehen! Am Schlußſtein des Thurmportals 

ſowie am Zifferblatt der Thurmuhr ſteht die Jahrzahl 1788. Nach einer 
Bemerkung der Gemeinderechnung von 1788 ſcheint die Kirche Ausgangs 
1788 oder Anfangs 1789 vom damaligen Kapitelsdekan Görger von 

Renchen benedicirt worden zu ſein. Am Patrociniumsfeſte (Sonntag 
nach St. Dionyſius) den 14. October 1888 wurde der hundertjährige 
Gedenktag des Kirchenbaues von ſeiten der Gemeinde in ſolennſter 
Weiſe begangen, wobei der Kapitelsdekan Geiſtliche Rath Lender die 

Feſtpredigt und Proceſſion hielt 2. 

1 Wie dort, iſt auch hier die Sacriſtei als halbes Octogon ſehr gefällig dem 

Chore nach Oſten angebaut; die Fagade iſt oberhalb dem Portale mit einer ſteinernen 

Statue der ſeligſten Jungfrau geſchmückt. Letztere iſt von Bildhauer Leopold Kirch⸗ 

meyer in Hagenau verfertigt und koſtete 55 Gulden. Vgl. Kirchenbau-Rechnungen 

von 1784—1789 (Pfarr⸗Regiſtratur). 

2 Vgl. Verkündbuch der Pfarrei Moos vom 7., 14. und 21. October 1888 

und „Anzeiger für Stadt und Land“ (Lahr) 1888, Nr. 123. — Ob es vom Stand⸗
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Die Kirche hat drei Altäre (altaria portatilia). Das Altargemälde 

des Hochaltars ſtellt den Kirchenpatron St. Dionyſius in der Ver⸗ 
klärung dar und trägt die Inſchrift: Joh. Bapt. Enderle ex Donau- 

wörth pinxit. 1789. Rechts und links ſtehen die Statuen der Patrone 
der frühern Ortskapelle, St. Nicolaus, Erhard, Theobald und Katharina, 
die freilich keine Kunſtwerke ſind. Ein neues romaniſches Tabernakel, 
gekrönt von einem anſprechenden Herz⸗Jeſu⸗Bild, wurde im Jahre 1884 

durch milde Beiträge (400 Mark) von Bildhauer Auguſt Vollmer in 

München hergeſtellt und präſentirt ſich ſehr hübſch. Der Muttergottes⸗ 
altar (rechts im Schiffe) iſt eine Stiftung der Sophie Ruſchmann von 
hier (geſt. 1810). Ebenſo ſind Stiftungen die im Jahre 1875 an⸗ 

geſchaffte St. Joſephsſtatue für den linken Seitenaltar und das 

Proceſſions-Frauenbild (eine „Immaculata“ von Bildhauer Braun 
in München). Auch die gegenwärtige Orgel (10 Regiſter) iſt geſtiftet 
(von Gregor Haungs von hier, geſt. 1831)1. 

Im Jahre 1878 wurde die Kirche im Innern und Aeußern ve⸗ 
ſtaurirt, die Altäre aufs neue gefaßt, Decke und Wände ꝛc. gemalt, 
wozu die damaligen Ueberſchüſſe der Gemeindekaſſe — 725 Mark — 
verwendet wurden. 

Die Kirche beſitzt drei ſilberne Kelche. Der älteſte iſt aus dem 
Jahre 1591 und zeigt noch die gotiſche Form. Der ſechsblättrige Fuß 

trägt auf der Außenſeite zwei eingravirte Wappen, von denen das eine 
einen Halbmond, Stern und ein Baret enthält, in dem andern erſcheint 
das Bild von Moſes (ein gehörnter Mann mit einem Stab in der Hand). 
Die Legende, von der einzelne Buchſtaben abgeſchliffen ſind, lautet: „Anno 
Domini 1591. Beatus Moses, Judex Praebendarius, in Spiritualibus 
Vicarius Spirensis.“ An den fünf Knäufen des Kelchſchaftes ſind die 
fünf Buchſtaben H. E. S. V. S (Jesus) eingravirt 2. 

punkt der Paſtoration räthlich erſcheint, derartige Feſte zu feiern, oder die Gemeinde 

auf ſolche Gedenktage aufmerkſam zu machen, iſt freilich eine Frage, da oft Tanz⸗ 

beluſtigung u. dgl. die Folgen davon ſind — zum Verdruſſe des Seelſorgers. 

1 Das vom Pfarrer Thibaut angelegte Bruderſchaftsbuch des heiligen 

Kreuzweges (Pfarr⸗Regiſtratur) enthält viele Notizen über alte und neue Stif⸗ 

tungen, beſonders über die zur Zeit der Errichtung der Pfarrei (1803—1809) ge⸗ 

machten Schenkungen ꝛc. 

2 Dieſer Kelch ſtammt aus dem Kloſter Schwarzach. Der Speierer Domkapitular 

Beatus Moſes ſtand in freundſchaftlicher Beziehung zu der Abtei und war noch im 

Jahre 1627 deren Sachwalter in einer Streitſache des Kloſters gegen die Stadt 

Straßburg. Der Kelch war wohl ein Geſchenk des Beatus Moſes an den damaligen 

Abt Georg Dölzer. Ueber den Sexpräbendar und Generalvicar Beatus Moſes hat 

Remling in ſeiner Geſchichte der Biſchöfe von Speier, Bd. II, S. 327, 

einige biographiſche Notizen. 

Freib. Diöc.⸗Archiv. XXII. 9
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Der zweite Meßkelch iſt eine hübſche Renaiſſancearbeit und hat am 

Fuße die Inſchrift: „Pro tertio ordine Rastadiensi WDCCLIX.“ Am 

Kelchrand befindet ſich ein Pinienzapfen mit den Buchſtaben I. F. H. 
als Marke, was auf einen Augsburger Meiſter deutet. 

Die Monſtranz iſt von Kupfer, vergoldet und mit einem ſilbernen 
Kranz und anderen Zierden von Silber verſehen. Sie hat am innern 
Rand des Fußes die Inſchrift: „Georg Ruschmann und Marianna 
Preis, Stifter 1804.“ Außerdem beſitzt die Kirche noch eine Kreuz⸗ 
partikel (in einer kleinen meſſingenen Monſtranz), ein Geſchenk des 
erſten Pfarrers Ambros Thibaut. 

Von den zwei Glocken trägt eine (die kleinere) am Rand die In⸗ 

ſchrift: „Mathaeus Edel zu Straſsburg gofs mich. a. 1784. Ge- 
meind Moos gehörig.“ Auf der einen Seite des Glockenmantels iſt ein 

Crucifixbild, auf der andern ein Heiligenbild (St. Dionyſius). 
Die größere Glocke (5 Centner) hat am obern Rand die Inſchrift: 

„Gegossen von Joseph Schweiger in Rastatt 1860“, am untern: 
„Gemeinde Moos.“ 

Eine neue Thurmuhr (von Dengerer in Straßburg) ließ die Ge⸗ 
meinde im Jahre 1888 um 800 Mark herſtellen. 

An der Oſtſeite der Kirche, reſp. der Sacriſtei, ſteht ein ſteinernes 

Crucifix, das am Piedeſtal die Inſchrift hat: O Crux ave, Spes 
unica. Gemeind Mos 1755. Es pflegen hier die Leichen eingeſegnet 

zu werden. Unterm 26. October 1798 d. Ettenheim verleiht der Straß⸗ 

burger Weihbiſchof Joh. Jacob., Episcop. Dorensis, einen vierzigtägigen 
Ablaß für alle Gläubigen, die an Sonn⸗ oder Feſttagen vor dieſem Kreuz 
eine kleine Andacht halten. Es war dies urſprünglich das Gottesacker⸗ 

kreuz. Denn rings um die alte Kapelle lag der Friedhof, der ſchon 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts erwähnt wird. Im Jahre 1697 wird 
dieſer reconcilürt. Im Jahre 1804 wurde ein neuer Gottesacker im Au⸗ 

feld, an der Oſtſeite des Dorfes, angelegt, der bis zum Jahre 1842 

benützt wurde; auf deſſen Stelle ſteht jetzt ein Kreuz. Der gegen⸗ 

wärtige Friedhof, an der Straße nach Hildmannsfeld, im Rod, wurde 
den 1. Mai 1842 vom damaligen Kapitelsdekan Vogler von Otters⸗ 

weier eingeweiht. 
Das Pfarrhaus wurde im Jahre 1827 auf Betreiben des da⸗ 

maligen Ortspfarrers Heitz von der Gemeinde durch die Großh. Bau⸗ 

inſpection erbaut 1. Es ſteht der Kirche gegenüber mitten in einem Garten 

(9½ a), mit der Front gegen Oſten, iſt zweiſtöckig, aus Stein erbaut, 

1 Von 1804—1827 wohnte der Ortsgeiſtliche in dem jetzt noch ſtehenden alten 

Schulhauſe (Rathhauſe).
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und hat an der hintern Seite einen mit einer Mauer umgebenen kleinen 
Hof mit Pumpbrunnen, Waſch⸗ und Oekonomiehaus. 

Im Pfarrhauſe hängen zwei alte auf Holz gemalte Bilder 

(Mater dolorosa und Johannes Evangeliſt), die noch aus der alten 

Kirche ſtammen und einigen Kunſtwerth haben. 

Errichtung der Pfarrei, Pfarrpfründe, Meßnerei, Fonds und 
Bruderſchaften. 

Im biſchöflichen Viſitationsprotokolle vom 30. April 1761 

heißt es in betreff des Schwarzacher Filials Moos: „In dieſem Dorfe 

ſind 80 Haushaltungen und 239 Communicanten. Es wird daſelbſt kein 
anderer Gottesdienſt gehalten, als zuweilen eine Privatmeſſe! und Sonn⸗ 
tags eine Kinderlehre von einem Pater aus dem Kloſter Schwarzach. 

Die Bürger beklagen ſich höchlich, daß ſie wegen beſchwerlichen Wegen, 
Ueberlaufen des Waſſers über die Straßen ꝛc. gar oft nicht zur Pfarr⸗ 

kirche kommen können. 1) Decretum: In Erwägung dieſer Umſtände 
befehlen wir, daß ein Sonntag um den andern, wie auch an den Feier⸗ 

tagen, wo man ſchuldig iſt, dem Pfarrgottesdienſt beizuwohnen, in den 
vier Filialorten Ulm, Moos, Gräfern und Leiberstung öffentlicher Gottes⸗ 

dienſt mit Chriſtenlehre, oder Predigt, gehalten werde in der Art, daß in 
einer jeden dieſer Ortskirchen abwechſelnd Gottesdienſt ſei. 2) Decretum: 
Wegen obgenannter Urſachen befehlen wir auch, daß bei dergleichen Zu⸗ 

fällen, als Regengüſſen, rauher Witterung ꝛc. die neugeborenen Kinder in 
dieſen vier Kirchen ſollen getauft werden.“ 

Dieſe Decrete ſcheinen übrigens nicht in ihrem ganzen Umfange zur 
Ausführung gekommen zu ſein, weshalb die Gemeinde Moos, die alles 

zum Gottesdienſte Nöthige hatte herrichten laſſens, im Jahre 1774, in 
einer Bittſchrift ſich beſchwerend an das Straßburger Ordinariat wandte. 

1 Altem Herkommen gemäß wurde auch alljährlich am Sonntag nach St. Dionys 

das Kirchweihfeſt in der Mooſer Kapelle feierlich begangen und war am darauf⸗ 

folgenden Montag Seelengottesdienſt: Am genannten „Hauptfeſte“ wurden der 

Pfarrer von Schwarzach und der Meßner oder Schulmeiſter, ſowie die Ortsvorgeſetzten 

von Moos (Bürgermeiſter und die beiden Heiligenpfleger) auf Koſten des Kapellen⸗ 

fonds „ehrbar gaſttret“. Die Zeche betrug im Jahre 1665 bei dem Wirth Hans 
Ruſchmann 7 Gulden 3 Schilling. „Da ſich aber auch die Weiber der genannten 

Vorgeſetzten bei dieſer Gaſtirung im Wirthshaus eingefunden, ſo will der Herr Pfarrer 

dieſe in künftigen Jahren von der Zeche ausgeſchloſſen wiſſen ꝛc.“ 

2 Bereits im Jahre 1753 war ein eigener Meßkelch und die zur heiligen 

Meſſe nöthigen Utenſilien angeſchafft worden, a. 1766 ließ die Gemeinde ein Taber⸗ 

nakel machen, ein Ciborium (um 48 Gulden), eine Sacramentslampe, Rauchfaß 

und Schiffchen ꝛc. kaufen, eine Communionbank herrichten u. dgl. 
9 *
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Von nun an wurde regelmäßig, abwechſelnd mit Ulm, jeden Sonntag 
Gottesdienſt gehalten, beſtehend aus einer heiligen Meſſe mit Predigt 
oder Chriſtenlehre. 

Nach Aufhebung der Abtei Schwarzach im Jahre 1803 wurde durch 
Decret der katholiſchen Kirchencommiſſion in Bruchſal der ſeither Moos 

excurrendo paſtorirende Pater Ambroſius Thibaut auf Bitten der 

Gemeinde in letztern Ort als Curat überſetzt 1. Die hieſigen kirch⸗ 
lichen Standesbücher beginnen mit dem Jahre 1804. Dem Tauf⸗ 
buche geht noch ein das Filial Moos betreffender Auszug aus den 

Schwarzacher Taufbüchern voraus, der bis zum Jahre 1743 zurückreicht. 
Die Gemeinde that alle Schritte, um eine eigene Pfarrei zu er⸗ 

halten. Auf eine diesfallſige Bittſchrift an den Großherzog wurde die 

Gewährung der Bitte zugeſagt, wenn die Gemeinde ihrerſeits den Kirchen⸗, 

Pfarr⸗ und Schulhausbau für jetzt und künftig übernehme und zur Do⸗ 
tation der Pfarrpfründe einen Beitrag leiſte. In einer Urkunde vom 

29. März 1808 erklärte ſich die Gemeinde bereit dazu und beſtimmte zum 
Pfarrgut: 1) einen neben der Kirche gelegenen Garten, einen Morgen 
groß, deſſen jährliche Nutznießung zu 10 Gulden angeſchlagen war; 
2) ein Viertel Acker auf dem Hürſtel (3 Gulden); 3) ein Viertel auf 
der Mooshurſt (3 Gulden); 4) ein Viertel auf der „alten Unter“ 
(3 Gulden); 5) einen halben Tauen Wieſen in der Schneematte oder 
Rittermatt (6 Gulden)2. Dazu eine jährliche doppelte Bürgergabe an 

Brennholz. Die Urkunde iſt vom Schultheißen Bernhard Spitzmeſſer, 
Bürgermeiſter Andreas Haungs und ſämmtlichen 72 Gemeindebürgern, 

darunter 5 mit Handzeichen, unterſchrieben. 
Die Dotationsurkunde, worin Großherzog Karl Friedrich die 

neu zu errichtende Pfarrei Moos mit Einkommenstheilen des ſäculariſirten 

1P. Ambros Thibaut zog als Expoſitus oder Curat den 7. Januar 1804 

in Moos auf und wohnte im Schulhaus. Seine Penſion als Exbenediktiner betrug 

450 Gulden. Die Correſpondenz, welche Thibaut mit dem Prälaten Bernhard 

Schwörer von Gengenbach als Superior und Sachwalter der aufgehobenen badiſchen 

Benediktinerklöſter in betreff der Errichtung der-Pfarreien Moos und Ulm führte, 

iſt in der Mooſer Pfarr⸗Regiſtratur noch vorhanden und zeigt, mit welch unermüd⸗ 

lichem Eifer ſich Schwörer ſowohl der betreffenden Gemeinden als auch der aus⸗ 

getriebenen Patres dem weltlichen Regime gegenüber angenommen hat. Er iſt auch 

der Verfaſſer der Bittſchrift, welche die Mooſer Ortsvorgeſetzten in dieſer Angelegenheit 

an den Großherzog richteten, wie er auch ſonſt den Gemeinden Moos und Ulm mit 

Rath und That an die Hand ging. 

2 Dazu kamen noch durch Urkunde vom 30. September 1827 zwei Viertel 

Ackerfeld, der ſogen. Weidenacker, an der Landſtraße nach Ulm oberhalb des Dorfes 

gelegen, den die Gemeinde als Erſatz für das Viertel Gartenplatz, worauf a. 1827 

das Pfarrhaus erbaut wurde, der Pfarrei überließ.
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Kloſters Schwarzach dotirt und ſich und ſeinen Nachfolgern das Prä— 
ſentationsrecht des jeweiligen Pfarrers vorbehält, iſt datirt vom 
15. März 1809. Die Dismembrations- und Erectionsurkunde, 

d. Conſtanz 25. Mai 1809, iſt namens des Biſchofs Karl Theodor von 
Dalberg vom Generalvikar Freiherrn von Weſſenberg ausgeſtellt. Die 
nach der Dotationsurkunde von der Domänenverwaltung zu leiſtende Com⸗ 

petenz iſt die gleiche, wie bei der Nachbarpfarrei Ulm (ogl. S. 120) und 
iſt zu 540 Gulden angeſchlagen, wozu noch das Erträgniß des Pfarr⸗ 

gutes (Anſchlag 25 Gulden) und der doppelten Bürgerholzgabe kommt, 
ſo daß ſich das Pfarreinkommen auf circa 580 Gulden beläuft. 

Durch Beſchluß Erzbiſchöflichen Kapitelsvikariates vom 
10. Sept. 18741 und katholiſchen Oberſtiftungsrathes vom 18. Sept. 
1874 erhielt die Pfarrpfründe Moos einen Zuſchuß zum Grundſtock⸗ 

vermögen von 3000 Gulden. Außerdem beſitzt die hieſige Pfarrpfründe noch 
ein Kapital von 588 Mark, herrührend aus Ertragsüberſchüſſen der Pfarrei 
zur Zeit früherer Vacaturen (Beſchluß Erzbiſchöflichen Kapitelsvikariates 

vom 9. Oct. 1873). So konnte das Erträgniß der Pfarrpfründe Moos 
im letzten Ausſchreiben vom 22. Sept. 1880 zu 1440 Mark angegeben werden. 

Bei Errichtung der Pfarrei im Jahre 1809 zählte die Gemeinde 
Moos 70 Haushaltungen. Ueber die damaligen religiös⸗ſittlichen Zu⸗ 

ſtände der Gemeinde geben die von Pfarrer Thibaut angelegten zwei 
Familienbücher (Status animarum in Moos ab anno 1806-— 1811 
und ab a. 1811—1815, Pfarr-Regiſtr.) Aufſchluß. 

Eine Aenderung des Pfarrſprengels trat im Jahre 1810 ein, 
wo durch Regierungsdecret vom 4. Januar genannten Jahres die kleine, 
nur aus 10 Haushaltungen beſtehende Gemeinde Künzhurſt von der 
Pfarrei Schwarzach ab- und der näher gelegenen Pfarrei Moos zugetheilt 
wurde. Als im Jahre 1821 die Pfarrei Vimbuch neu arrondirt und 
dotirt wurde, kam der Weiler Künzhurſt mit 54 Seelen an die Pfarrei 

Vimbuch, ſo daß Moos nun wieder eine „geſchloſſene Pfarrei“ bildete. 
Ein Kapellen- oder Kirchenfonds begann ſich erſt nach dem 

28 292 

Kapellenfondsrechnung vom Jahre 1668 Aufſchluß gibt?. Der 
  

1 Dieſen anſehnlichen Beitrag zur Aufbeſſerung ihrer Pfarrpfründe hatte die 

Gemeinde Mosos der perſönlichen Initiative des hochſeligen Kapitelsvikars und Weih⸗ 

biſchofs Dr. v. Kübel zu verdanken, dem die Verhältniſſe der Pfarrei genau bekannt 

waren, da er während ſeiner Studienjahre öfter einen Theil der Ferien im Mooſer 

Pfarrhauſe bei ſeinem früheren Lehrer, Pfarrer Oſer, zubrachte. (Vgl. den Schluß— 

artikel: Reihenfolge der Pfarrer ꝛc.) 

2 „Mooß. Erſte Heyligenrechnung unſer Marzolph Georgers und Wendel 

Winters, beyder Bürger daſelbſt und verordneter Pfleger der Heyligen Nicolai, Theo⸗
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Fonds hatte anfänglich bis zum Jahre 1753 zwei Pfleger, deren ganze 
Beſoldung in der Kirchweih- und Rechnungsabhör⸗Zeche beſtand. Bei 

letzterer hatten ſie eine Maß Wein nebſt Brod anzuſprechen! Im Jahre 
1753 wird Hanns Feßler, der Schultheiß, als alleiniger Pfleger beſtellt; 

er erhielt als Gebühr 2 Gulden, und ſollten künftig alle „Zehrungen“ 

abgeſtellt ſein. Die Kloſterkanzlei ſtellte die Rechnungen (gewöhnlich für 
mehrere Jahre), wofür ſie 2 Gulden und der Schreiber 5 Schilling 
„Trinkgeld“ bezog. Nach Ausweis der Rechnungen beſaß der Kapellen⸗ 
fonds früher mehrere Grundſtücke (auf der Wilhelmshurſt, im Roden⸗ 

ort ꝛc.), die im Laufe der Zeit wieder veräußert wurden 1. Auch einige 
Gülten bezog die Kapelle, ſo 2 Viertel Korn von einer Matte, die zum 
Dalberg'ſchen Lehengut gehörte. Ein „Lagerbuch über die der 
Kirche zu Moos eigenthümlichen Gefälle, Güter und Zinsbrief, auf— 

gerichtet von Johann Jakob Fritzen, Schaffner des Gotteshauſes Schwarzach 
(1668)“, iſt nicht mehr vorhanden. Da bis in die neuere Zeit vielfach 
auch bauliche Reparaturen aus dem Kirchenfonds beſtritten wurden, ſo 
konnte dieſer nie erſtarken, und nicht ſelten erſcheint in den Rechnungen 
ein beträchtliches Deficit. Durch Verordnung der Großh. Direction des 
Kinzigkreiſes vom 7. September 1830 mußten alle baulichen Reparaturen 
künftig von der Gemeindekaſſe beſtritten werden. Anniverſarien ſind 
in den Kirchenfonds zur Zeit 74 geſtiftet, das älteſte von a. 17642. 

Der Geiſtliche bezieht für deren Perſolvirung 65 Mark 54 Pfennig. Das 

Vermögen des Kirchenfonds beläuft ſich nach der letzten Rechnungs— 
periode auf 16848 Mark 34 Pfennig (einſchließlich des Inventars). An 

Liegenſchaften beſitzt der Kirchenfonds zur Zeit 70 a 99 qm Wieſen 

baldi, Erhardi, Leonhardi und Katharinä, als Kirchenpatronen allda, über all unſer 

Einnehmen und Außgeben von Laurentii 1661 biß Georgii Anno 1668“ (17 Blätter 

in Quart). Summa aller Einnahmen in Güter⸗, Kapital⸗ und Bodenzins: 

83 Gulden, 8 Schilling, 3 Pfennig. — Summa aller Ausgaben: 62 Gulden, 

2 Schilling, 8 Pfennig. Im „Vorbericht“ heißt es: „Es iſt zu wiſſen, daß über der 

Heiligen zu Moos Einkünften und Auslagen, auch ſogar zu friedlichen Jahren vor 

dem Schwediſchen Krieg, keine Rechnung geführt worden, ſondern Alles der Burger⸗ 

ſchaft und dem Burgermeiſter daſelbſt jährlich von den Pflegern verrechnet, und was 

etwa übrig verblieben, zue der Burgermeiſterei gezogen, hingegen allezeit, was er⸗ 

manglet, von derſelben guetgethan worden, aus Urſachen, weil die Heiligen faſt nichts 

an beſtändigen Gefällen, als etliche wenige Zins von einem Viertel Ackers auf der 

Breithurſt und von drei Tauen Matten in dem Bann einzuenehmen gehabt.“ 

1 So das Viertel Acker auf der Wilmshurſt um 56, die drei Viertel Matten im 

Rodenort um 12 Gulden! (Rechnung von 1668.) 

2 Vgl. das von Pfarrer Kern aufgeſtellte und vom Erzbiſchöflichen Kapitels⸗ 

vikariate unterm 3. März 1870 beſtätigte Verzeichniß ſämmtlicher Anni⸗ 

verſarien der Pfarrei Moos mit den ſpäteren Nachträgen (Pfarr-Regiſtratur).
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im Aherbruch und 9 a 36 qm Ackerfeld im Rod (Stiftung der Rufina 

Preis a. 1808). 
Ein Kirchen- und Pfarrhausbaufonds wurde im Jahre 

1888 vom Ortspfarrer mit 2000 Mark gegründet. 
Ueber das Meßnereinkommen bemerkt die erſte Heiligenrechnung 

von 1668: „Der Meßner hat zu nutzen drei kleine Viertel Matten im 
Rodenort und Aherbruch, welche die Gemeind denen Heiligen überlaſſen, 
als Hanns Veſt ſelig den Meßnerdienſt verſehen, ebenſo das Gras auf 

dem Kirchhof ... und erhält zur Kirchweih ſeine Gaſtirung im Wirths⸗ 
haus.“ Nach einer vom Curaten und nachmaligen Pfarrer Thibaut im 

Jahre 1803 gemachten Aufzeichnung beſtand damals das hieſige Meßner⸗ 

einkommen in 21 Gulden 15 Kreuzer an Geld, je Seſter Frucht von 
jedem Bauern, Seſter von jedem Taglöhner oder Handwerker in der 
Gemeinde, macht zuſammen 5 Viertel 33¾ Seſter, drei Stück Meßner⸗ 
matten, angeſchlagen zu 12 Gulden, 7 Gulden aus dem Heiligenfonds, 
wozu die Gebühren bei Caſualien ꝛc. kamen. Daneben zog noch der 
Pfarrmeßner von Schwarzach altem Herkommen gemäß zur Oſter⸗ 
zeit ſeine „Oſtereier“ ein für das Bringen des „Oſter- und Pfingſt⸗ 
taufwaſſers“, wofür er ſpäter ein Averſum von einem halben Gulden aus 

der Gemeindekaſſe erhielt. Als im Jahre 1868 der Glöckner-, Meßner⸗ 

und Organiſtendienſt geſetzlich vom Schuldienſte getrennt wurde, kam 
unterm 16. October 1869 zwiſchen der Stiftungscommiſſion und der 
Gemeinde ein Vertrag zu ſtande, wonach die Ortsbürger, ſtatt des ſeit⸗ 
herigen Meßnerkornes, ihre jährliche Abgabe in Geld entrichten, ſo daß 
jeder Beſitzer eines Fuhrwerkes 54 Kreuzer, jeder Taglöhner 38 Kreuzer 
zur Meßner⸗- und Organiſtenbeſoldung entrichtet. Ueber den Meßner⸗ 

und Organiſtenfonds, der auf Grund obigen Vertrags vom 11. Oct. 
1869 conſtituirt wurde, wird ſeit 1869 Rechnung geſtellt, die der Kirchen⸗ 

fondsrechnung annex iſt, und werden danach mit dem jeweiligen Meßner 

und Organiſten die Verträge abgeſchloſſen. Das Vermögen des hieſigen 
Meßner⸗ und Organiſtenfonds beträgt zur Zeit 1866 Mark 48 Pfennig. 

Das Einkommen des Meßnerdienſtes beſteht: 1) in Benutzung von 1 ha 
8 a Wieſen im Aherbruch, deren Erträgniß zu 85 Mark 71 Pfennig 
veranſchlagt iſt; 2) Glöcknergehalt aus dem Meßnerfonds: 18 Mark; 
3) die Gebühren für die geſtifteten Anniverſarien aus dem Kirchenfonds, 

ſowie die Gebühren bei Caſualien. 

Zum Schluſſe ſeien hier noch die in hieſiger Pfarrei eingeführten 
Bruderſchaften erwähnt, die ja einen wichtigen Factor für das ſittlich⸗ 

religiöſe Leben in jeder Gemeinde bilden. Im Jahre 1805 führte der 
Curat Thibaut die „Kreuzwegbruderſchaft“ ein, welche nach Aus⸗ 

weis des noch vorhandenen Bruderſchaftsbuches faſt die ganze Pfarr⸗
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gemeinde umfaßte und auch manche auswärtige Mitglieder zählte. Die 

Andachten wurden je am vierten Sonntag des Monats nach einem ſchon 

im Jahre 1764 eigens für „das Kirchlein zu Moos“ gedruckten Kreuz⸗ 
wegbüchlein (mit dem ſogen. Franziskanertext) gehalten. Das Hauptfeſt 

war am vierten Sonntag des Monats September, tags darauf feierliches 
Requiem für die verſtorbenen Mitglieder. Die Stationsbilder, welche 
wohl noch aus der alten Kirche ſtammten, wurden bei der Einführung 

der Bruderſchaft von P. Theobald Gallfuß, Franziskaner vom Fremers⸗ 
berg, benedicirt. Bei Errichtung der Pfarrei haben die Bruderſchafts⸗ 

mitglieder durch milde Beiträge zu nothwendigen Anſchaffungen, Stif⸗ 
tungen u. dgl. wacker mitgeholfen. So ſtiftete bei dieſer Gelegenheit der 
Heiligenpfleger und Kreuzwirth Michael Leppert, „ein Hauptwohlthäter 

unſerer Pfarrkirche“, vierzehn neue in Oel gemalte Stationsbilder, welche 
P. Oswald Kleh vom Fremersberg benedicirt hat . Es gehörte in da⸗ 
maliger Zeit, die den Bruderſchaften nichts weniger als hold war, ſchon 

ein gewiſſer Muth dazu, eine ſolche einzuführen und zu fördern. 

Die Bruderſchaft als ſolche iſt erloſchen, die Andacht dagegen wird 
jeweils am letzten Monatsſonntag nach dem für die Mooſer Pfarrkirche 
im Jahre 1878 neu aufgelegten Stationsbüchlein, das durch ſeinen alter⸗ 
thümlichen Text anſpricht, gehalten. 

Außer der in der ganzen Erzdiöceſe ſeit 1856 allgemein eingeführten 
Corporis-Christi-Bruderſchaft iſt in der Pfarrei Moos durch 

Decret vom 4. April 1870 die Herz-Mariä-Bruderſchaft und durch 

ſolches vom 31. October 1888 die Erzbruderſchaft vom heiligſten 
Herzen Jeſu canoniſch errichtet. Erſtere wird an den Nachmittagen 
der Muttergottesfeſte oder am zweiten Sonntag im Monate, letztere jeweils 

am dritten Monatsſonntag gehalten. 

Schule und Schulfonds. 

In betreff der früheren Schulverhältniſſe im Gebiet der Abtei 
Schwarzach ſei hier auf das Diöc.-Archiv Bd. XX, S. 209—218 
hingewieſen. Im folgenden ſollen einige hiſtoriſche Notizen über die 
hieſige Ortsſchule gegeben werden. Bereits im Jahre 1750 war 

hier eine ſogen. „Winterſchule“ errichtet worden. Im biſchöflichen 
Viſitationsprotokolle vom 30. April 1761 heißt es hinſichtlich der 
hieſigen Schule: „Das Dorf Moos iſt eine ganze Stunde von der 
Schwarzacher Mutterkirche entlegen, und iſt daſelbſt ein Winterſchul— 

1 Die jetzigen Stationsbilder wurden im Jahre 1869 vom Kirchenfonds um 

120 Gulden angeſchafft und den 3. Mai genannten Jahres durch den Redemptoriſten⸗ 

pater Nenting eingeweiht.
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meiſter, der ſeine Wohnung in einem Gemeindehaus hat, von den Eltern 
der Schulkinder beköſtiget wird, und alle Woche für ſein Schulgeld 
4 Schilling erhebt. Decretum: Die Einwohner der Gemeinde Moos 

ſollen angehalten werden, ihre Kinder das ganze Jahr hindurch — die 
Heu⸗ und Erntezeit ausgenommen — zur Schule zu ſchicken, dem Schul⸗ 
meiſter hierzu eine bequeme Behauſung und ehrlichen Unterhalt zu geben, 
ſo daß auch einige arme Kinder umſonſt zur Schule könnten angenommen 
werden.“ 

Mit welchen Hinderniſſen auch die wohlgemeinteſten Anordnungen 
zur Verbeſſerung der Schulen damals bei einem großen Theil der von 
den badiſchen Beamten zu Schwarzach und Stolhofen verhetzten klöſter⸗ 

lichen Unterthanen zu kämpfen hatten, beweiſen die Klagen, welche die 

Schullehrer der einzelnen Ortſchaften in betreff der Durchführung der von 
Abt Anſelm unterm 2. Januar 1771 erlaſſenen Schulordnung vor der 

Amtskanzlei am 25. Juni 1772 zu Protokoll gegeben . Joſeph Meder, 
Bürger und Schulmeiſter zu Moos, gibt an, daß er die in der publi⸗ 

cirten Schulordnung ihm ausgeworfene Beſtallung von 26 Gulden und 
8 Viertel Korn nebſt 3 Klafter Holz jährlich bis Martini 1771 richtig 

empfangen habe. ... Die Anzahl der die Schule beſuchenden Kinder ſei 
öfter gar gering. Den 8. März dieſes Jahres habe ihm der Bürger⸗ 

meiſter Georg Stribich vor verſammelter Gemeinde kund gethan, daß man 
ihm für die verfloſſene Zeit und bis Oſtern für die Woche 5 Schilling 
bezahlen, auf Oſtern aber einen neuen Accord mit ihm machen werde. 

Sollte ihm ſolcher alsdann nicht anſtändig ſein, ſo würde man ſich nach 
einem andern Schulmeiſter umſehen. Indeſſen habe er ſich daran nicht 

geſtötkt und die Schul in vorgeſchriebener Weis gehalten ꝛc. Am 
15. October 1772 wurde ſodann Meder vom badiſchen Kloſteramtmann 

Joſeph Anton Beek ſeines Amtes entſetzt mit dem Bedeuten: Er ſolle 
ſich von denen Brod geben laſſen, zu denen er halte ꝛc. An ſeine Stelle 

kam der Schullehrer Eiſele von Hildmannsfeld. Von 1783— 1790 
war hier als Lehrer Alois Kinberger, der am Stephanstag 1783 
einen Gulden „Haftgeld“ von der Gemeinde bekam, und zu Weihnachten 
1788 ſeine jährliche Schulmeiſterbeſoldung mit 27 Gulden 5 Schilling 
1 Pfennig beſcheint. Er hat eine kräftige, hübſche Handſchrift. 

Von 1802- 1841 beſorgte den hieſigen Schuldienſt der hieſige Bürger, 
Weber und Heiligenrechner Franz Anton Burkart. Da er nicht 
„ſeminariſtiſch“ gebildet war, ſo mußte er anfangs, bis er ſich ſelbſt zum 
Schulhalten hinlänglich befähigt habe, Hilfslehrer (Präceptoren genannt) 

halten, von denen freilich einzelne der Gemeinde und der Jugend nicht 
  

1 Schwarz. Urk. S. 1110.
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zum Vorbilde dienen konnten. Ueber den hieſigen Schuldienſt zur Zeit 
der Errichtung der Pfarrei (1809) berichtet Lehrer Burkart: „Der Schul⸗ 

meiſter hat 70 Schüler und haltet einen Präceptor, für deſſen Verköſtigung 
er nichts bezieht. Als Schulmeiſter bezieht er in Geld 18 Gulden 45 Kreuzer 

von der Gemeinde, dazu 12 Gulden aus der Stabsſchulkaſſe; an Frucht, 
welche nach der Schülerzahl berechnet wird, bezieht er für die Winter⸗ 

ſchule vom Schüler / Seſter, für die Sommerſchule / Seſter, zuſammen 
4 Viertel 2¼ Seſter Korn, dazu noch 6 Klafter Holz. Schulmeiſter 

Burkart wohnt in ſeinem eigenen Haus, da das Gemeindehaus ſeit 1804 
dem Pfarrvikar oder Lokalkaplan zur Wohnung angewieſen iſt. Im 

untern Stocke befindet ſich die Schulſtube.“ 
In ſeinen ſpäteren Jahren wurde Burkart im Schuldienſte von 

ſeinen Söhnen, die alle tüchtige Lehrer geworden ſind, unterſtützt, und 

von denen Johann Georg als Hauptlehrer zu Kippenheim, Mathias 
als Hauptlehrer zu Watterdingen und Franz Anton Burkart als 

Hauptlehrer zu Renchen geſtorben ſind. Der „alte Lehrer“ ſtarb den 
12. December 1841 im 76. Lebensjahre, nachdem er den Schul⸗ und 
Meßnerdienſt dahier faſt 40 Jahre hindurch nach beſtem Vermögen in 
Ehren verſehen. 

Hier ſei noch erwähnt, daß im Jahre 1885/86 ein neues ſtattliches 
Schulhaus, der Kirche und dem alten Schulhauſe gegenüber, durch die 
Gemeinde erbaut wurde, das auf ca. 30 000 Mark zu ſtehen kam. Bei 
der von Jahr zu Jahr wachſenden Zahl der Schulkinder mußte zugleich 
auch eine Unterlehrerſtelle hier errichtet werden, die am 1. September 

1886 zum erſtenmal beſetzt wurde. Der erſte Unterlehrer, Magnus Gill⸗ 
hart von Inneringen, ſtarb hier den 22. September 1890. Zur Zeit 

beträgt die Zahl der Schulkinder 132. 

Es beſtehen hier zwei Schulfonds, der ſogen. Schulkaſſen⸗ 
fonds und die Bonvalot'ſche (Winter'ſche) Schulſtiftung. 

Bei der im Jahre 1828 vorgenommenen Vertheilung der durch Abt 

Anſelm von Schwarzach a. 1771 ins Leben gerufenen ſogen. Schulkaſſe 

fielen der Gemeinde Moos 994 Gulden 5 Kreuzer zu, welche als Schul— 
kaſſenfonds zur Zeit auf 3330 Mark angewachſen ſind. 

Der Bonvalot'ſche (Winter'ſche) Schulfonds wurde von den aus 
Moos gebürtigen Geſchwiſtern Valentin und Joſepha Winter im 
Jahre 1831 geſtiftet. Erſterer war engliſcher Major und ſtarb zu Oos 
den 19. December 1824, letztere war die Wittwe des Fürſtlich Thurn 

und Taxis'ſchen Hofconditors Stephan Bonvalot und iſt ebenfalls 
zu Oos verſtorben den 25. Juli 1831. Im Teſtament vom 26. Juni 

1831 vermacht letztere ihrer Heimatgemeinde Moos 600 Gulden zu einem 

Schulfonds der Art, daß die Hälfte des Zinserträgniſſes zur Förderung
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der In duſtrieſchule, die andere Hälfte zu Anſchaffung von Schul⸗ 
büchern ꝛc. verwendet werden ſoll 1. Die Fondsrechnung bildet ein Anner 
der Gemeinderechnung und beträgt der Vermögensſtand zur Zeit 1250 Mark. 

Pfarrer und Pfarrverweſer. 

Seit die Filialkirche zu Moos durch das biſchöfliche Viſitations⸗ 

decret vom 30. April 1761 ſonn⸗ und feiertäglichen Gottesdienſt erhielt, 
werden folgende Patres genannt, die von Schwarzach aus als Kloſter— 
kapläne die Filiale Moos paſtorirten: 1762 P. Gerhard. — 1769 

P. Cöleſtin Ruf. — 1771 P. Johann Baptiſt Sachs, Doctor 
der Theologie und Profeſſor an der Kloſterſchule, ein treuer Anhänger 
ſeines Abtes. — 1773 P. Georg Betz, a. 1772 ordinirt, trat in den 
Weltprieſterſtand und ſtarb den 19. Mai 1822 als Pfarrer von Bühl. 

— 1775 P. Johann Baptiſt Sachs zum zweitenmal. — 1782 

P. Anton Serrarius (Säger?). — 1790 P. Athanas Stroh. 
— 1790 P. Baſilius Stenzhorn (ogl. oben die Pfarrer von Ulm). 

— Von 1797- 1804 P. Ambros (mit dem Taufnamen Franz) Thibaut, 
wurde nach Aufhebung der Abtei Schwarzach hier Lokalkaplan oder Curat, 

von 1804-1809, ſodann nach Errichtung der Pfarrei vom Kapitels— 
dekan Pfarrer Joſeph Merkel von Fautenbach den 21. Juni 1809 als 
erſter Pfarrer von Moos inveſtirt. Er war zu Ettlingen geboren 

den 31. Mai 1771 als Sohn des dortigen Sonnenwirths Philipp Adam 
Thibaut, trat den 28. Auguſt 1790 als Novize in das Benediktiner⸗ 
kloſter Schwarzach ein, machte 1791 Profeß, wurde den 20. December 
1796 ordinirt und verſah vor ſeinem Abzug nach Moos im Kloſter das 
Amt eines Profeſſors der Theologie; er handhabte die lateiniſche Sprache 
mit großer Gewandtheit, war ein gern gehörter Prediger und überhaupt 

ein in jeder Beziehung tüchtiger Mann. Auch als Pfarrer wurde er von 
  

1 Major Winter und deſſen Schweſter, die Wittwe Bonvalot, ſind 

auch große Wohlthäter der Gemeinde Oos geworden, wo ſie ihre letzten Lebensjahre 

zubrachten. Außer einem Armenfonds (7886 Gulden) ſtifteten ſie dahin noch 

einen Schulfonds (600 Gulden), einen Handwerker-Lehrgelderfonds 

(400 Gulden), ſowie den dortigen neuen Gottesacker, wo beider Grabſteine am 

Eingang in denſelben jetzt noch zu ſehen ſind. In den Kirchenfonds Oos iſt ein 

Anniverſaramt für beide Geſchwiſter und in den Kirchenfonds Moos eine 

Jahrzeitsmeſſe für Major Winter geſtiftet. In der Depoſitenkiſte auf dem 

Rathhauſe zu Oos befindet ſich noch ein Becher, den Winter in einer Schlacht bei 

ſich trug, und der ihm das Leben rettete. Durch den Anprall einer Kugel iſt der⸗ 

ſelbe etwas eingedrückt und hat die Inſchrift: „Upper Canada Fort Erie 17th Sep- 

tember 1814. V. Winter, Major.“ (Gefällige Mittheilung des Herrn Pfarrers 

Faulhaber von Oos.)
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den Leuten nur „Pater Ambros“ genannt. Von hier kam Thibaut im 

Jahre 1815 als Pfarrer nach Burbach, wurde 1822 Pfarrer in Malſch 
und Dekan des Landkapitels Ettlingen und ſtarb den 22. Juli 1840. 
Er lieferte Beiträge in das Conſtanzer Paſtoral-Archiv und gab 
Predigten für die heilige Faſten- und Oſterzeit heraus (Augsburg 1831). 

Für ſeine a. 1811 dahier verſtorbene Tante Maria Anna Ruckenbrod, 
die ihm die Haushaltung führte, ſtiftete er in den hieſigen Kirchenfonds 
ein Anniverſar. 

Pfarrverweſer vom 11. Mai bis 18. October 1815: P. Hermann 
Bauhöfer, der als letzter Conventuale des Franziskanerklöſterleins 
Fremersberg im Jahre 1837 ſtarb:. 

1815-1827 Albertin Heitz, zweiter Pfarrer, geboren zu 

Hügelsheim 12. Auguſt 1759, trat in den Kapuziner-(nicht Benediktiner⸗) 

Orden, ordinirt 21. December 1782, als Kapuziner Hilfsprieſter zu 
Sasbach, Steinbach (hier 10 Jahre hindurch excurrendo von Baden) 
und Forbach, Pfarrv. zu Thunſel, Vikar zu Bühlerthal, zu Moos als 
Pfarrer inveſtirt 18. October 1815. Das neue Pfarrhaus, deſſen Bau 
er durchgeſetzt, ſollte er nicht mehr beziehen, er ſtarb plötzlich über Mittag 

am 12. Januar 1827. In das Conſtanzer Paſtoral-Archiv XVIII. 
XXIII hat er Beiträge geliefert (damit ſind die Angaben im Diöc.-Archiv 

XIII, 268 und XVI, 376 berichtigt und ergänzt). — 1827 Pfarrverweſer 
Friedrich Leonhard Klausmann und Joſeph Anton Beck. — 
1827—1836 Georg Wetterer, dritter Pfarrer (ſ. Necrol. Frib. 

zum Jahre 1844). Wegen Verweigerung der jährlichen doppelten Bürger⸗ 

holzgabe mußte Pfarrer Wetterer im Jahre 1831 gegen die Gemeinde 
einen Proceß führen, der — wie nicht anders zu erwarten — zu Gunſten 
der Pfarrei ausfiel (Pfarracten). — 1836—1845 Alois Oſer, vierter 

Pfarrer (ſ. Necrol. Frib. zum Jahre 1868). Als Vikar von Sinzheim 
war Oſer der erſte Lehrer des nachmaligen Bisthumsverweſers und Weih— 

biſchofs Lothar von Kübel, der Pfarrer Oſer lebenslänglich das dank— 
barſte Andenken bewahrte 2. — 1845 Pfarrverweſer Joſeph Reſt. — 1845 

1 Vgl. Bader, Badenia (1859) S. 495. Schon ſeit der Mitte des vorigen 

Jahrhunderts paſtorirten in Ausnahmsfällen Fremersberger Franziskaner 

zu Moos und in den ODörfern der Nachbarſchaft, wo ſie auch ein- oder zweimal im 

Jahre terminiren durften. Sie waren überhaupt in den Abtsſtäben wohlgelitten und 

erfreuten ſich einer größeren Beliebtheit, als die Herren von Schwarzach. 

2 Ein Zug rührender Pietät des hochſeligen Biſchofs Dr. v. Kübel gegen 

ſeinen erſten Lehrer möge an dieſer Stelle erwähnt werden. Es war am 18. Sep⸗ 

tember 1868, als der Biſchof zur Firmung zu Rothenfels im Murgthale ſich befand. 

Da kam die Nachricht, daß Pfarrer Oſer in Ottenau auf den Tod krank ſei. Der 

Biſchof unterbrach die Firmungsreiſe und eilte an das Sterbebett ſeines früheren
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bis 1846 Bernhard Widmann, fünfter Pfarrer, aus Freiburg, 

hier inveſtirt 23. October 1845, ſtarb im folgenden Jahre in ſeiner 
Heimat (ſ. Necrol. Frib. zum Jahre 1846). — 1846- 1847 Pfarrv. 
Wendelin Kretzer, ſtarb als Pfarrer von Thannheim 1867 (ſ. Neecrol. 
Frib. zu dieſem Jahr). — 1847— 1852 Johann Baptiſt Bauer, 
ſechſter Pfarrer, hier inveſtirt 27. Mai 1847; ſpäter Pfarrer in 
Herthen und ſtarb 1877 (ſ. Necrol. Frib.) als Pfarrer von Iſtein. Im 
Revolutionsjahre 1849 mußte Pfarrer Bauer von hier ſich flüchten, denn 

der Pfarrer war ein „Hauptariſtokrat und Reactionär“, wie die Parole 
lautete, d. h. ein ſeinem Landesfürſten und der rechtmäßigen Regierung 
treu ergebener Mann. Die „Hecker“, wie man die Dorfkrakehler nannte, 

an deren Spitze der Ortsbürgermeiſter Johannes Streibich und deſſen 
Sohn ſtand — in der Gemeinde wurden damals fleißig revolutionäre 

Schriften, z. B. der „Volksführer“, geleſen und politiſche Conventikel ver⸗ 
anſtaltet —, führten wiederholt nächtliche Tumulte vor dem Pfarrhauſe 
auf, verwüſteten den Pfarrgarten und drohten das Pfarrhaus zu demoliren. 

Während der fünfwöchentlichen Abweſenheit des Pfarrers wurde die Pfarrei 

von Vimbuch aus verſehen. Nach dem Einzuge der preußiſchen Truppen 
und der Wiederherſtellung der Ordnung im Lande kehrte Pfarrer Bauer 
Anfang Juli wieder in die Gemeinde zurück; Bürgermeiſter Streibich 

wurde ſeines Amtes entſetzt. Im darauffolgenden Jahre herrſchte das 
Nervenfieber in der Gemeinde und raffte viele Leute dahin. Das Todten⸗ 
buch von 1850 zählt in dem kleinen Orte 32 Sterbfälle auf. Pfarrer 

Bauer fand ſo vielfach Gelegenheit, den Rath des Apoſtels (Röm. 12, 20) 
zu befolgen, und that es auch. Infolge der Krankenbeſuche wurde er 
ſelbſt vom Typhus ergriffen, von dem er ſich nur langſam wieder erholte. 

— Von 1852— 1863 wurde die Pfarrei durch folgende Pfarrverweſer 
verſehen: Georg Schaffner, Benedikt Gillmann, Johannes 
Blank, Joſeph Schmidt, geſtorben 1869 als Pfarrer von Oetig⸗ 
heim, ſtiftete in den Mooſer Kirchenfonds ein Anniverſaramt. — 

1862—1871 Eduard Kern, ſiebenter Pfarrer, hier inveſtirt 

5. März 1863, ſtarb 29. December 1879 als Pfarrer zu Kappelwindeck 
(ſ. Necrol. Frib. zum Jahre 1879). Pfarrer Kern, wiewohl ein durch— 

Wohlthäters. Er konnte ihm noch die letzten Liebesdienſte erweiſen und ihm ſeinen 

Segen ſpenden. Nachdem der Sterbende verſchieden war, drückte ihm der Biſchof noch 

die Augen zu, betete mit den Anweſenden das De profundis und ſprach ſchmerzlich 

bewegt zu ſeiner Begleitung: „Dieſen beiden Augen verdanke ich nach 

Gott alles, was ich bin.“ Hierauf ließ er durch ein Glockenzeichen die Ge— 

meinde verſammeln und betete mit ihr den Roſenkranz für den verſtorbenen Pfarrer. 

(Mittheilung des Herrn Stadtpfarrers J. Chriſtophl von Oſterburken, der damals 

bei Oſer Vikar war.)
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aus friedlicher Mann, hatte gelegentlich der Trennung des Meßner⸗ und 

Organiſtendienſtes vom Schuldienſte viele Unannehmlichkeiten in der Ge⸗ 
meinde durchzumachen. 1871—1881 Pfarrverweſer: Joſeph Frank, 
Julius Chriſtophl, verdient um Verbeſſerung des Kirchengeſanges 
hier, Moritz Meier, Joſeph Clemens Hausmann, Friedrich 
Elble, Karl Müller, ſtarb nach nur dreiwöchentlichem Hierſein den 
22. Februar 1877, Benedikt Rieſterer. — Seit 9. Februar 1881 
als achter Pfarrer Karl Reinfried, der Schreiber dieſer Zeilen.



Conſtanzer Synode 

vom Jahre 1567. 

Von 

Pfarrer J. G. Sambeth 
in Ailingen bei Friedrichshafen, Diöceſe Rottenburg. 

Il. Abtheilung: Die zur Synode Geladenen.





Statiſtik der Diöceſe Conſtanz. 

V. Die zur Synode Einberufenen. 

„Catalogus praelatorum, capitulorum, decanatuum et prae- 
fectorum omnium utriusque sexus monasteriorum catholicorum 

ad synodum episcopalem Constantiensem die primo mensis Sep- 
tembris anno MDLXVII in civitate Constantiensi celebratam voca- 
torum, tam exemptorum quam non exemptorum, et insuper eorum, 
qui vel per se vel per alios comparuerunt vel etiam contumaciter 

omnino emanserunt.“ 
Dieſer Abſchnitt iſt für die Statiſtik des Bisthums im Jahre 1567 

von Wichtigkeit. 
„Reverendissimus et illustrissimus dominus Mareus Siticus, 

8. r. e. tituli s. Georgii in Velabro presbyter cardinalis, e pis copus 

Constantiensis etc., praesidens ac synodum convocans.“ 
Ueber ihn vgl. den erſten Abſchnitt Bd. XXI, S. 156 ff. 

Canonici ecclesiae cathedralis Constantiensis praesentes. 

1. Rever. dominus Jacobus Elinerus, episcopus Ascalonensis, 
suffraganeus et canonicus Const. 

2. Rever. et nobilis dominus Johannes Matthaeus Hundpiss 
a Waldtrams, praepositus. 

3. Philippus a Freyberg, decanus. 

Gotfridus Christophorus ex comitibus in Zimmern ete. 
Jacobus Curtius, j. u. dr. 
Bartholomaeus Metazlerus, j. u. dr. 

Christophorus ab Haideck. 
Johannes Jacobus Blarerus àa Wartensee. 

9. Wolfgangus a Danckhardsweiler. 
10. Conradus a Stadion. 
11. Jacobus Christophorus Blarerus a Wartensee. 

Freib. Dioc.⸗Archiv. XXII. 10 
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Omnes canonici cum succentoribus et reliquo clero ecolesiae 
Constantiensis 1. 

Das Domcapitel in Conſtanz zählte ohne die „Exſpectanten“ ge⸗ 
wöhnlich 20 Mitglieder adeliger Abkunft. Oben ſind einſchließlich des 
Weihbiſchofs, der oft bürgerlicher Abkunft war, nur 11 genannt. Sie 
werden durch den Zuſatz praesentes gekennzeichnet; die übrigen hielten 

alſo damals nicht Präſenz. Nur der Weihbiſchof und der Dompropſt ſind 
in obiger Aufzählung mit dem Titel reverendus beehrt, wahrſcheinlich 
weil die übrigen nicht Prieſter waren, wie es ja ſelbſt ſehr oft Biſchöfe 

gab, die bei ihrer Erwählung die Prieſterweihe noch nicht empfangen 
hatten, und die Exſpectanten ſchon mit 12 Jahren, wenn ſie die Tonſur 
hatten, zugelaſſen wurden. 

Näheres über die einzelnen Perſönlichkeiten. 
Ad 1. Der Weihbiſchof? Jakob Eliner, vorher Pfarrer in 

Bregenz und Dekan des Landcapitels Lindau, erhielt dieſe Würde a. 1550 

und bekleidete ſie bis 15713. Auf der Synode wird er ausdrücklich ge⸗ 
nannt am erſten Tag bei der Eröffnungsfeierlichkeit als Jacobus, epi- 
scopus Ascalonensis, dann bei der Sitzordnung als reverendus d. episc. 

Ascal. idemque suffrag. Const. Am erſten Tage betete er auch die 
Oratio: Adsumus Domine sancte Spiritus vor und nahm das Glaubens⸗ 

bekenntniß derer, denen es der Cardinal nicht ſelbſt abgenommen hatte, 
entgegen. Ebenſo ſang er am vierten Tag die obige Oration. Bei der 

Eröffnungsproceſſion ſchritt er in der Mitra vor dem Cardinal einher. 
Ad 2. Dompropſt war Johann Matthäus Hundpiß von 

Waldtrams. Der Ort Waltrams, oder wie es in dem Conſtanzer Ka⸗ 
talog von 1779 heißt, Walterhambs, iſt Filial der katholiſchen Pfarrei 

Weitnau im Landcapitel Stiefenhofen im bayeriſchen Algän. Der Dom— 
propſt von Conſtanz war Patron der Pfarrkirche in Weitnau. In die⸗ 
ſelbe ſtiftete Albrecht Schilter von Waltrams 1492 eine ewige Meſſe und 
behielt ſich und ſeinen Erben, den Hundpiſſen, das Patronatsrecht vor. 

Friedrich Hundpiß überließ es 1662 der dortigen Bruderſchaft!. 
  

1 Ueber das Conſtanzer Domcapitel, die Zahl und Stellung ſeiner Mitglieder, 

die Dignitäten u. ſ. w. hat der Verfaſſer ausführlicher berichtet in den „Schriften 

des Bodenſee⸗Vereins“, Jahrg. 1887, Heft 16, S. 110. 

2 Ueber den Titel suffraganeus ſ. Bodenſee-Verein 1. c. und Diöc.⸗Archiv VII, 203. 

3 Vgl. Diöc.⸗Archiv IX, 5. 
4 Plac. Braun, Beſchreibung der Diöceſe Augsburg II, 327. Das Geſchlecht 

der Hundpiſſe oder Huntpiſſe, auch Humpiſſe, war längere Zeit ein ſehr blühendes, 

wie zu erſehen iſt aus den württembergiſchen Oberamtsbeſchreibungen: Ravensburg 

S. 107. 128 (ſie gehörten zu den bedeutenderen Geſchlechtern der Stadt Ravensburg) 

178. 179. 182. 194. 200 203. 204. 211. 237. 248; Tettnang S. 143 144; Wangen 

S. 86. 88. 103. 166. 234. 249.
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Bei der Eröffnung der Synode ſaß dieſer Dompropſt zugleich mit 

dem Domdekan, als Vertreter des Capitels, jener zur Rechten, dieſer zur 
Linken des Cardinals; ebenſo begleitete ex denſelben mit dem unten ge⸗ 

nannten Domherrn Chriſtoph Gottfried Grafen von Zimmern zur Vor⸗ 
bereitung auf das feierliche Heiliggeiſtamt zur Eröffnung der Synode !. 

Ad 3. Der Domdekan Philipp von Freyberg war a. 1761 
nicht Prieſter, wie aus folgender Stelle der Chronik von Schulthaiß 

erhellt?: „Unter (dem Heiliggeiſtamt vor der Wahl des Hohenemſers zum 

Biſchof von Conſtanz) haben die Domherren, welche Prieſter geweſen, 
Meſſe geleſen, die anderen haben ſollen zu dem Sacramente gehen, was 
allein der Domdekan gethan.“ Außer dem ſchon beim Dompropſte Ge⸗ 

meldeten hatte er noch folgende Functionen bei der Synode: beim Amte 
des Cardinals am erſten Tage functionirt er als Diakon; er war mit 
anderen consiliarius synodalis ſeines Biſchofßs und wurde von ihm zum 
judex delegatus pro causis a sede apostolica in posterum dele- 
gandis ernannt. 

Auch von dieſer Familie gibt Bucelin eine genealogica notitia 8. 
Auch ein Biſchof aus dieſem Geſchlecht ſaß auf dem Conſtanzer Stuhl: 

Ludwig von Freyberg 14774. 
Ad 4. Gottfried Chriſtoph aus dem gröäflichen Geſchlechte derer 

von Zimmerns. 
Ad 5. Der Canonicus Jakob Kurtz, beider Rechte Doctor, war 

1561 bei der Wahl des Cardinals zum Biſchof von Conſtanz be— 

theiligtö. Kurtz wird auch mit Mürgel noch beſonders als biſchöflicher 

Rath genannt, während der Abweſenheit des Biſchofs war Sebaſtian 
von Herbſthaim Statthalter, und Mürgel, Kurtz und Rem waren Statt— 
haltereiräthe. Ebenſo waren Kurtz und Mürgel die Vertreter des Capitels 
  

1 Wer ſich für die Familie der Humpiß intereſſirt, findet einen Stammbaum 

der „Hundtpiß aus Ratzenriedt“ „ex originalibus documentis domini Joachim 

Besserer, consul. Ravenspurg.“ in Bucelini Germania, pars altera, ohne Seiten⸗ 

zahl. Derſelbe beginnt mit „Eitel sive Itelius Hundtpiss, claruit a. Chr. 1382“. 

Sie waren hiernach verwandt mit den Sältzlin, Rätz, Montprat von Spiegelberg, 

Gremlich, Pappenheim, Königsegg, Sirgenſtein, Hertenſtein, Beſſerer, Ow, Laubenberg, 

Ratzenried, Praßberg, Blaarer von Wartenſee, Schönau, Freyberg, Weiler, Langeneck, 

Rechberg, Groß von Trockau, Stain, Speeth von Zwiefalten, Lerchenfeld, Stauffen⸗ 

berg, Weſterſtetten, Ulm, Eſſendorf, Landenberg u. ſ. w. 

2 Vgl. Diöc.-⸗Archiv VIII, 94. 3 Germania p. 247. 

4 Vgl. Bucelin in ſeiner Constantia stemmatographica p. 43, woraus er⸗ 

hellt, daß Helena von Freyberg den Marcus Sitticus von Hohenems heiratete und 

durch ihn die Stammmutter des ganzen Hohenemſer Geſchlechtes wurde. Siehe auch 

die Oberamtsbeſchreibung von Ehingen. 

5 Veber dieſes Geſchlecht vgl. die Zimmeriſche Chronik. 

6Schulthaiß, Chronik. Dröc.⸗Archiv VIII, 95. 

10*
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gegenüber den Staatsverordneten. Endlich empfing er auch mit dem 
Dompropſt, Domdekan und Domcuſtos den von ſeiner Romreiſe zurück⸗ 

kehrenden Cardinal am 28. März 15661. Welches Vertrauen ſeines 
Biſchofs er genoß, erhellt daraus, daß ihn der Biſchof zum erſten der 
vier Superattendenten des neu zu errichtenden Seminars ernannte und 
ihn mit der lateiniſchen Anrede am fünften und letzten Tage der Synode 

betraute. Kurtz ſchloß die Synode im Auftrag des Cardinals mit einer 
Dankſagung gegen Gott und alle Mitglieder derſelben?. 

Ad 6. Auch Bartholomäus Metzler war j. u. dr. wie ſein 

Collega Jakob Kurtz. Wie dieſer die Synode ſchloß, ſo eröffnete ſie 
jener. Zugleich legte er beim Notar der Synode im Namen des Cardinals 
eine Proteſtation gegen etwaige Präcedenzſtreitigkeiten ein. Ihn ernannte 
auch der Cardinal aus der Mitte des Domcapitels zum promotor synodi. 

Ad 7. Der Canonicus Chriſtoph von Haideck oder Haydeck 
wird von Schulthaiß als der jüngſte Wähler des Hohenemſers genannt!. 

Ad 8. Canonicus Johann Jakob Blarer von Wartenſee 
wie ſein Collega Jakob Chriſtoph Blarer von Wartenſee, oder wie 

Schulthaiß den Namen ſchreibt, Blaurer, entſtammte demſelben Geſchlechte 
wie der bekannte Abt Gerwigk Blarer von Weingarten und Ochſenhauſen 

zugleich, der bei der Biſchofswahl des Marcus Sitticus der erſte Scru⸗ 

tator geweſen war“. Als geborne Schweizer (Wartenſee gehörte zur 
Pfarrei Rottweil im Landcapitel Rußwil oder Surſee) levitirten die beiden 
Domherren Blarer dem Abt von St. Gallen bei dem feierlichen Amte 
de sanctissima Trinitate am vierten Tag der Synode. Nach Bucel. 
Constantia gehörten die „Blaarer“ aber auch zu den Familien tam 
equestris quam patricii ordinis, welche einſt in Conſtanz reſidirten s. 

1 Schulthaiß a. a. O. 96 ff. 

2 Jakob Khurtz (ſo ſeine Unterſchrift) iſt Stifter eines Stipendiums an 

der Univerſität in Freiburg. S. Werk, Stiftungsurkunden S. 223—239. Er war 

gebürtig aus Thann (Elſaß) und ſtarb im Jahre 1578. Anm. der Redaction. 

3 Auch von dieſem Geſchlecht bringt Bucelin in ſeiner Germania (S. 236) 

eine genealogica notitia. 4Schulthaiß S. 94. 

5 Einen Stammbaum derſelben gibt Bucelin ebendaſelbſt S. 18—21. 119 und 

in der Folio⸗Ausgabe S. 229. Da begegnen uns die Familien Roſenberg, Steinach, 

Hohenems, Ramſchwag, Sirgenſtein, Hauſen, Effinger von Wildeck, Stotzingen, 
Sonnenberg, Schellenberg, Lerchenfeld, Ratzenried, Freyberg, Waldburg, Humpis u. ſ. w. 

Auch viele Geiſtliche gingen aus dieſer Familie hervor, ſo: Diethelm, Abt von St. Gallen, 

＋ 1564; Johann Jakob, Domherr von Conſtanz und Propſt von Biſchofszell: Johann 

Jakob, Fürſt von Ellwangen und Dompropſt von Conſtanz, 1654; Wolfgang, 

Canonicus in Eichſtätt und Augsburg, T 1633; Philipp, Benediktiner von Wein⸗ 

garten; Chriſtoph, Biſchof von Baſel. Von Gerwigk, dem Abt von Weingarten, 

erzählt uns Bucelin in ſeiner Constantia viel vom Jahre 1534 an bis zu ſeinem 

Todesjahr 1567 (vgl. Diöc.⸗Archiv XXI, 59).
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Ad 9. Der Canonicus Wolfgang von Danckhardsweiler 

war aus dem jetzt württembergiſchen Gebiete im Oberamt Ravensburg. 
Ad 10. Konrad von Stadion aus dem Geſchlechte der jetzigen 

Grafen von Stadion, die noch im Württembergiſchen begütert ſind, wird 
hier als der vorletzte der anweſenden Canoniker angeführt 2. 

Ad 11. Vgl. das zu Nr. 8 Geſagte. 
Hier iſt der Ort, auch andere Geiſtliche anzuführen, welche der 

Synode anwohnten, ohne in dieſes Verzeichniß aufgenommen zu ſein, 
obgleich ſie im Texte der Verhandlungen genannt werden. Dazu gehören: 

12. Der Generalvikar, deſſen Sitz in der erſten Sitzung aus⸗ 

drücklich genannt wird. Nachdem alle ihre Sitze eingenommen, reve— 
rendissimus dom. cardinalis pontificalibus ornamentis indutus mitra- 
tusque et baculum pastoralem tenens reverendum et eximium 
virum, d. Theodoricum Greiss, utriusque juris doctorem, 
suum in spiritualibus vicarium, in haec verba allocutus fuit: Vo- 
lumus et iubemus, a patribus et iis, qui huic synodo intersunt, 
sciscitari, numne ad Dei gloriam et eecclesiae catholicae decorem 

synodus dioecesana Constant., legitime indicta, convocata et con- 
gregata, eis aperienda videatur. Der Generalvikar befragte dem 
Auftrag gemäß die Verſammelten, die mit Placet antworteten. Nach 

dem Te Deum zum Beginn der Synode bat der Generalvikar den Car⸗ 
dinal, Promotoren der Synode und Schriftführer oder Notare für die⸗ 
ſelbe zu ernennen. Derſelbe Theodorich Greiß wird auch als vicarius 

et officialis unter den biſchöflichen Synodalräthen genannt; endlich fragte 
derſelbe nach der lateiniſchen Schlußrede des Canonicus Kurtz die Ver⸗ 
ſammelten, num placeat, ut ad Dei omnipotentis laudem huie sacrae 
synodo episcopali finis imponatur, worauf ein allgemeines Placet 

erſcholl. 

13. Den Johann Götz laſſen wir ſelbſt ſich einführen: „Ego 
Johannes Goetzius, Balingensis, Constant. dioecesis, iurium doctor 
atque reverendiss. et illustriss. d. cardinali et episcopo Constant. 

à consilüis, sacris apostolica et imperiali auctoritatibus publicus, in 
archivo Romanae curiae immatriculatus et in consistorio camerae 

1 Ueber dieſes Geſchlecht möge nachgeſehen werden die Oberamtsbeſchreibung 

von Ravensburg S. 89. 208—210. 241. 243; ferner des Verfaſſers Beſchreibung 

des Linzgaues (Diöc.⸗Archiv IX, s. h. v.) und Bucelin, der in ſeiner Constantia 

dieſe Familie auch zu den in Conſtanz reſidirenden zählt (p. 126). 

2 Ueber dieſes alte Geſchlecht gibt nähere Auskunft die Beſchreibung des württ. 

O.⸗A. Ehingen; des Verfaſſers Bilder aus der Geſchichte Mergentheims im Diöc.⸗ 

Archiv von Hofele, beſonders über den Hoch- und Deutſchmeiſter Johann Kaſpar von 

Stadion (Jahrg 1887—1889); Bucelin, Germania p. 212 
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imperialis approbatus et inscriptus tabellio ete., ab eodem reve- 
rendiss. d. cardinale cum consensu huius synodi in actuarium 

eiusdem deputatus et iuratus ... subscripsi. Unterſchrift: Johannes 

Goetzius d. et notarius scripsit. Er war auch biſchöflicher Secretär 

und unterzeichnete als ſolcher ſämmtliche Actenſtücke, wie er als Synodal⸗ 

actuar die Verhandlungen dieſer Verſammlung beurkundete. So unter⸗ 
zeichnete er in Rom das von da aus erlaſſene Paſtoralſchreiben des Car⸗ 

dinals nach Abhaltung der Synode: ex Urbe IV. Non. Apr. MDLXVII, 
ex supradicti illustr. et reverend. d. cardinalis et episc. Const. 

mandato Joann. Götzius, d. et secretar. secripsit; unterzeichnet die 
Verhandlungen der Synode ſelbſt: J. Götzius, u. j. d., in actuarium 
et notarium praesentis synodi deputatus scr.; unterzeichnet das Ein— 
berufungsſchreiben der Synode, Conſtanz, 9. Juni 1567, als ad praesens 

negotium specialiter deputatus notarius; wird vom Cardinal in der 

erſten Sitzung ausdrücklich zum Synodalactuar ernannt und als ſolcher 
von der Synode beſtätigt; unterzeichnet die jährlich vorzuleſende biſchöfliche 
Belehrung über die Ehe, 6. September 1567; ebenſo die lateiniſche Ueber⸗ 
ſetzung derſelben, und gehört zu den biſchöflichen Synodalräthen: gewiß 

ein einflußreicher Mann! 
14. Friedrich Sandholtzer, auch Sandtholtzer geſchrieben, 

venerabilis et clarissimus s. theol. doctor, dominus Frider. Sand- 
holtzer, parochus et canonicus eecclesiae collegiatae s. Stephani in 

civitate Constant., hielt im Auftrag des Cardinals die Eröffnungsrede 

der Synode, gehörte mit ſeinem Collegiatgenoſſen, dem Generalvikar Greiß, 
zu den biſchöflichen Synodalräthen, wurde vom Biſchof am vierten Tag 
zu den einzelnen Klaſſen geſandt, um ſie zu beſtimmen, ſich den Decreten 

des Tridentinums zu conformiren, war zu einem der zwei biſchöflichen 

Superattendenten, Regenten und Viſitatoren des künftigen Seminars aus— 
erſehen, antwortete im Namen des Cardinals am vierten Tag den Ver⸗ 
tretern der Prälaten und des cisrhenaniſchen Clerus und wurde endlich 
von ſeinem Biſchof auch zum iudex delegatus pro causis a sede apo- 
stolica in posterum delegandis ernannt. 

15. Balthaſar Wuorer, venerabilis dominus, philosophiae 

magister et sacrae theologiae baccalaureus, in huius synodi lec- 
torem deputatus, begann am erſten Tage der Synode mit Verleſung der 
neuen Synodalſtatuten und fetzte ſie an den anderen Tagen fort. Er 
war parochus Uberlingensis und gehörte auch zu den biſchöflichen 

Synodalräthen. Er war von Schömberg gebürtig, vorher Pfarrer in 
Scheer und Weihbiſchof von 1574— 1596 1. 

1 S. Dibc.⸗Archiv IX, 7.
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16. Hadrian Manzius, venerabilis vir, praepositus eccle- 

siae collegiatae in Waldkirch, hielt am zweiten Tage der Synode 
das Amt und war von der Synode für die Unterſuchung der Mandate 

zum Gehilfen des Generalvikars als Stellvertreter der Collegiatkirchen 

beſtimmt worden 1. Dasſelbe Amt wurde von der Synode als Vertretern 

des niedern Clerus übertragen 

17. dem venerabilis d. Josephus Rör, decanus capituli 

ruralis Friburgensis, und 

18. dem magister Gregorius Rauch, rector ecel. parochialis 

in Wickenspach (Wiggensbach im ehemaligen Landcapitel Isny, jetzt 

Legau in der Augsburger Dööceſe). 

19. Zu den biſchöflichen Synodalräthen gehörten ferner Chilianus 
Blanckenstain, rector ecclesiae parochialis in Güntzburg, 
Augustensis dioec., und 

20. Joannes Bühelman, dieſer wie Blanckenſtain artium 
magister, vicarius perpetuus ecclesiae parochialis in Pfullendorf 
ac deècanus capituli ruralis Lintzgäw, Const. dioec. 

21. Neben dem oben genannten Canonicus Bartholomäus Metzler 

als erſtem Promotor der Synode ernannte der Cardinal zum zweiten 
Promotor ex inferiori clero den Johannes Faetz, capellanus 
ecelesiae cathedralis. Die Promotoren ſaßen bei den Verhandlungen 

mit dem Generalvikar und dem Actuar an einem beſondern Tiſche. Die 
Promotoren gaben die Gegenſtände der folgenden Sitzung bekannt und 
verkündeten die Erlaſſe des Reverendiss., der erſte Promotor beantragte 
auch am erſten Tage die Ablegung der professio fidei iuxta Pii IV. 
pont. max. et sacri conc. Trid. praescriptum, darauf las der lector 

cap. 2 de ref. s. 25 und die Bulle Pius' IV. Iniunctum nobis laut 

vor, und der Cardinal leiſtete zuerſt den Eid, nach ihm alle anderen. 

Am vierten Tage der Synode werden noch beſonders genannt als 
Abgeſandte des cisrhenaniſchen (ſchweizer.) Clerus an den Cardinal in 

Sachen der Reform 

22. als Vertreter der Prälaten von St. Gallen und Einſiedeln 
wie der übrigen Schweizer Prälaten honorabilis vir d. Florinus 
Flörch, rector ecel. paroch. in Altstetten, und 

  

1 Propſt Adrian Mantz ſſo ſchreibt er ſich) ſtiftete an die Univerſität Frei⸗ 

burg „ain ewig ſtipendium vff ainen armen, fromen, geſchickhten ond thaugenlichen 

ſtudenten, der ſich vff Theologiam vnd die hailige ſchrifft begeben, darin mit allem 

fleiß ſtudieren und promovieren, Gott ond ſeinem Chriſtenlichen volkh vorſteen ond 

dienen ſolle“. Die urſprüngliche Stiftung betrug 1200 Gulden. Der Stifter ſtarb 

im Februar 1583. — Werk, Stiftungsurkunden S. 312. Anm. der Redaction.
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23. als Vertreter des übrigen Schweizer Clerus im Bisthum Con⸗ 
ſtanz hon. vir d. Georgius Finck, par. Badensis. 

Endlich unterſchreiben noch das ganze Protokoll ſämmtlicher Ver⸗ 
handlungen als Zeugen und Urkundsperſonen praesentes honora- 
biles viri: 

24. Antonius Curtus, archipresbyter in Trabedone, Co- 

mensis dioec., reverendiss. et illustriss. d. card. et episc. Const. 
sacellanus, 

25. Georgius Molitor, canonicus ecclesiae collegiatae 
8. Mauritii Augustae, et 

26. magister Paulus Kleindinst, vicarius ecel. cathedralis 

Augustensis, reverendiss. et illustriss. d. cardinalis et episcopi 
Augustani sacellani, testes ad praemissa vocati et requisiti. Ueber 
dieſe ſiehe Diöc.⸗Archiv XXI, 114 und 115. 

Fortſetzung des Verzeichniſſes der zur Synode Geladenen. 

Abbates. 

27. „Rever. d. Othmarus, abbas monast. s. Galli, ord. 
8. Benedieti. 

28. Nomine rever. d. Georgii, abbatis monast. Campido- 
nensis, ord. s. Bened., d. Jacobus Surg a Syrgenstain, decanus 
eiusdem monast., et d. Georg. Gaist, vicarius eccl. paroch. s. Lau- 
rentii extra muros oppidi imperialis Campidon. 

29. Rever. d. Joachim, abbas monast. s. Mariae virginis loci 
Haeremitarum, vulgo Ainsidlen, ordin. s. Bened. 

30. Rever. d. Georg., abbas monast. Salem, vulgo Salomons- 

weiler, ord. Cistertiens. 
31. Nomine rever. d. Caspari, abbatis monast. s. Blasii, ord. 

s. Bened., frater Casparus Thomae, maior cellarius, et frater Jo- 

hannes Stroelinus, vicar. eccl. paroch. in Schoenavv, ambo con- 
ventuales eiusdem monasterii. 

32. Nomine rever. d. Nicodemi, abb. monast. s. Georgii in 
SyIva Hercinia, ord. s. Bened., rever. d. abbas Petridomus. 

33. Nomine rever. d. Johannis, abb. monast. duplicis aquae, 
vulgariter Zwifaltach, ord. s. Bened., frater Georg. Kopff, 
artium mag., praepositus in Mochenthal, conventualis dicti monast. 

34. Rever. d. Wilhelmus, abb. monast. Crucelingensis, 
ord. canonicorum regularium s. Augustini. 

35. Rever. d. Johannes Theobaldus, abb. in Rheina vv, 
ord. s. Bened.
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36. Nomine rever. d. Christophori, abb. monast. in Wetinga, 
ord. Cistert., praedictus d. abb. monast. in Rheinavv. 

37. Rever. d. Daniel, electus et confirmatus in abbatem mo- 

nast. s. Petri in Hercinia sylva, ord. s. Bened. 
38. Rever. d. Christophorus, abb. monast. Petrid omus extra 

muros civitatis Constant., ord. s. Bened. 

39. Rever. d. Martinus, abb. monast. s. Georgii in Stain, 

ord. s. Bened. 

40. Nomine rever. d. Hieronymi, abb. in Mury, ord. s. Bened., 
praedictus d. abb. monast. Rheinavv. 

41. Nomine rever. d. Gervici, abbatis monast. in Wein- 
garten et Ochsenhausen, ord. s. Bened. (qui biduo ante 
initium synodi diem elausit extremum) frater Rupertus Reichlin 

a Meldeck, praepositus in Hofa, frater Balthasarus Aigner, ar- 
tium mag., ambo conventuales in Weingarten, et frater Johannes 

Zembrot, art. mag., convent. in Ochsenhausen. 

42. Rever. d. Casparus, electus et confirmatus in abbatem 

monast. Augiae maioris Brigantinae, ord. 8s. Bened. 

43. Nomine rever. d. Martini, abb. monast. Wyblingen, 
ord. s. Bened., frater Daniel Georg, conventualis ibidem. 

44. Nomine rever. d. N., abb. monast. Montis Angelorum, 

ord. s. Bened., procuratores decanatus Lucernensis. 

45. Nomine rever. d. Balthasaris, abb. monast. s. Georgii in 

Eisne, ord. s. Bened., frater Leonhardus Kepfing, convent. 
monast. ibidem, et mag. Vitus Molitor, vicar. ecel. paroch. in 
Friesenhoven. 

46. Rever. d. Georg., electus in abb. monast. s. Trudperti 
in Hercinia sylva, ord. s. Bened. 

47. Nomine monast. s. Johannis in Valle-Thurae, ord. 
8. Bened., rever. d. abbas monast. s. Galli, cui hoc incorporatum 
existit. 

48. Rever. d. Henricus, elect. in abb. monast. in Fis chinga, 
ord. s. Bened. 

49. Nomine rever. d. Jacobi, abb. monast. s. Urbani, Cistert. 
ord., praedictus d. abb. in Reichenavv (d. i. Mehrerau, ſ. S. 156, Note 5). 

50. Rever. d. Fridericus, elect. et confirm. monast. in Then- 
nenbach, ord. Cistert. 

51. Nomine reverendorum d. d. Michaelis Augiae minoris, 
Martini Rotensis, Benedicti in Schussenried et Christophori in 

Marchtal monasteriorum abbatum, ord. Praemonstrat., frater Adamus
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Muolter Augiae minoris et frater Bernhardus Schwärtlin March- 
talensis monasteriorum professi artiumque magistri.“ 

Die Abteien ſcheinen hier nach ihrem Range und dem Alter ihrer 
Stiftung aufgezählt, wie der Conſtanzer Diöceſankatalog zeigt. 

Der erſte Vertreter des Fürſtabtes von Kempten war der Stifts⸗ 
decan Jakob Surg von Syrgenſtain 1. Der zweite Vertreter des Abtes 
war der Pfarrer von St. Lorenz außerhalb der Mauern der Reichsſtadt; 

das war ein locus mixtae religionis; die Kirche gehörte ſpäter zu den 
ecelesiae separatae. 

Der Abt von Salmanſchweil, wie es ſpäter hieß, oder Salem 
gehörte dem Ciſtercienſerorden an und der Abt war auch s. R. imp. abbas?. 

Den Benediktinerabt von St. Blaſien im Schwarzwald vertreten 
der Großkellner des Kloſters und der Pfarrer der incorporirten Pfarrei 
Schönau?, daher vicarius genannt“. 

St. Georgen im Schwarzwald, 1084 geſtiftet, aber von den 
Württembergern verbrannt, wurde 1566 nach Villingen verlegt und iſt 
deshalb in den Katalogen St. Georgen in Villingen genannt . Dieſes 
Kloſter vertrat der Abt von Petershauſen, der unten folgt 6. 

Auch der Abt von Zwiefalten, der ſpäter wie der von St. Georgen 
8. R. imp. abbas genannt wird, erſchien nicht perſönlich auf der Synode, 

ſondern ſandte als ſeinen Stellvertreter den Propſt von Mochenthal, 
Magiſter Georg Kopff 7. 

Kreuzlingen bei Conſtanz, Kloſter der regulirten Chorherren von 
St. Auguſtin. Auch ſein Vorſtand hieß ſpäter s. R. imp. abbass. 

1 Ueber dieſes Geſchlecht der Sirgen von Sirgenſtein ſ. O.⸗A.⸗Beſchreibung 

von Tettnang S. 219; von Wangen S. 82. 84. 166; von Ravensburg S. 128. 

225. 228. Das Schloß Sirgenſtein ſelbſt gehört zur Pfarrei Maria⸗Thann, Augs⸗ 

burger Diöceſe, und iſt jetzt Eigenthum des Grafen von Zeil. 

2 Ueber Salem vgl. Diöc.⸗Archiv VI, 219; X, 230; XIII, 258; XV, 101 und 
XVIII, 21, ſowie das Salemer Urkundenbuch, herausgegeben von v. Weech, und 

Stengele in ſeiner Linzgov. sacra. Staiger, Monographie über Salem. 

3 Im Wieſenthal (nicht Schönau im Decanat Weinheim). 

4 Zu St. Blaſien ſ. Diöc.⸗Archiv XX, 45; VIII, 103; XII, 236, und den 

Artikel im Kirchenlexikon (2. Aufl.) von König. 

5 Freib. Realſchematismus S. 368 u. 398. 

6 Diöc.⸗Archiv XV, 225; XIII, 239; XX, 120. 
1 Mochenthal nahe bei Ehingen; Zwiefalten im O.⸗A. Münſingen; vgl. die 

O.⸗A.⸗Beſchreibungen. Ueber Zwiefalten, das 1089 gegründet wurde, ganz beſonders 

Hess, Monum. Guelf.; Stälin, Württ. Geſch. I. und II. s. h. v., vor allem 

Band II, § 40, S. 704; ebenſo Band III u. IV s. h. v. Die Monographie von Holz⸗ 

herr. Ueber Mochenthal Stälin 1. c.; Vanotti im Dibc.⸗Archiv XIX, 226. 307. 

s S. Näberes von Staiger im Diöc.⸗Archiv IX, 265. II, 81 über Hirſchlatt.
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Die Benediktinerabtei Rheinau, gegründet 778, lag im alten 
Landcapitel Neukirch !. 

Die Ciſtercienſerabte Wettingen bei Baden im Aargau, ge— 

ſtiftet 1227, überträgt ihr Mandat dem Benediktinerabte von Rheinau, 
auch auf Schweizer Gebiet?. 

Die Benediktinerabtei St. Peter im Schwarzwald, gegründet 1091, 
das jetzige Prieſterſeminar für die Erzdiöceſe Freiburg?. 

Auch der Abt von Petershauſen bei Conſtanz führte ſpäter den 

Titel s. R. imp. abbas. Das Kloſter wurde gegründet 980“. 
Die Benediktinerabtei St. Georg in Stein am Rhein, Kanton 

Schaffhauſen, urſprünglich auf dem Hohentwiel, wurde 1597 dem Kloſter 
Petershauſen incorporirt, nachdem das Städtchen Stein zur Reformation 

übergetreten war 5. 
Muri, geſtiftet 1027, zählte ſpäter zu den gefürſteten Benediktiner⸗ 

abteien in der Schweiz, wie St. Gallen und Einſiedeln. 
An Stelle des zwei Tage vor Eröffnung der Synode verſtorbenen 

verdienten Abtes Gerwigk Blarer von Weingarten und Ochſenhauſen waren 
der Propſt von Hofen, Rupert Reichlin von Meldegg, und Bruder Bal⸗ 
thaſar Aigner im Namen von Weingarten und Bruder Johann Zembrot 
im Namen von Ochſenhauſen geſandt worden. Weingarten, geſtiftet 
a. 800, hatte auch einen s. R. imp. abbas wie Ochſenhauſen, ge⸗ 

ſtiftet 1100. Die Propſtei Hofenö, die jetzige königliche Sommer⸗ 
reſidenz in Friedrichshafen, gehörte zur Abtei Weingarten; Ochſenhauſen 
iſt jetzt ein Staatswaiſenhaus 7. 

1 S. die Abhandlung von Waltenspül-Lindner, Catalogus religio- 

sorum monast Rhenaugiensis: Diöc-Archw XII, 251; XIV, 1. 297; XVI, 216. 

2 Zu Wettingen ſ. Diöc-Archiv X, 242. 

s Freib. Realſchemat. S. 9; Dröc.-Archiv XIII, 250. 283; XIV, 63. 197; 

XV, 133; XX, 99. 
Vgl. Freib. Realſchemat. S. 70 und hier wie zu allen auf jetzigem badiſchen 

Gebiete liegenden Klöſtern Duemgé6, Reg. Bad.; Pers. Reg. p. 164; ebenſo zu 

den jetzt württ. Beſitzungen das Württ. Urkundenbuch, beſonders Neugart, Episc. 

Const. und Cod. diplom.; zu Petershauſen das Diöc.⸗Archiv II, 343; die Mono⸗ 

graphie von Staiger VII, 221—272. Ferner XIII, 255; XIV, 291; XX, 93 

5 Diöc.⸗Archiv VII, 259. Schriften des Bodenſee-Vereins, Heft 13, S. 23 ff. 

6 Geſtiftet nach dem Conſtanzer Katalog von 1779 anno 950, nach Stälin 

I, 559 von Bertha, der Gemahlin Otto's II., des letzten Grafen von Buchhorn, in 

der Mitte des elften Jahrhunderts (ebenda S. 588). 

7 Ueber beide vgl. die Beſchreibungen der württ. Oberämter Tettnang und 

Biberach, wie das Württ. Urkundenbuch und Stälin, Württ. Geſch. Bd. I. u. ſ. f. 

8. h. v. Daſelbſt iſt die Literatur angegeben und Abt Gerwigk öfter erwähnt; 

über letztern iſt auch nachzuleſen Bucelini Chronol. Const. zu den Jabren 1520, 

1534, 1536, 1539, 1546— 1548, 1560—1561 und 1567. Ferner iſt über die Klöſter



156 

Augia maior Brigantina iſt Mehrerau, geſtiftet 1120, früher 
Benediktinerkloſter, jetzt Niederlaſſung der Ciſtercienſer des aufgehobenen 

Kloſters Wettingen!. 
Wiblingen bei Ulm wurde geſtiftet 1097 2. 
Engelberg in der Schweiz, mons angelorum, wurde geſtiftet 1120. 

Die Benediktinerabtei s. Georgii in Eisne (Jsny, O.⸗A. Wangen). 
Dieſes Kloſter vertraten der Conventual Leonhard Kepfing und der 
Magiſter Vitus Molitor, Vikar der dem Kloſter incorporirten Pfarrei 

Frieſenhofen in demſelben Oberamt. 

St. Trudpert im Schwarzwald, eines der älteſten Klöſter, ge— 
ſtiftet 7524. 

Das Kloſter s. Johannis in Valle Thurae, oder wie es ſpäter 
hieß: Neu⸗St. Johann in valle Thurae; die Pfarrei hieß Krummau, 

während Alt-St. Johann eine eigene Pfarrei war, beide im ehemaligen 
Ruralcapitel Wihl (Wyl) in der Schweiz. Das Kloſter, 1555 geſtiftet, 
war ein Priorat und St. Gallen incorporirt. 

Die Benediktinerabtei Fiſchingen in der Schweiz, im alten Capitel 
Frauenfeld, war 808 geſtiftet. 

Die Ciſtercienſerabtei St. Urban, geſtiftet 1148, lag ebenfalls in 
der Schweiz, im Capitel Williſau. Sie läßt ſich durch den Benediktiner⸗ 
abt von Mehrerau; vertreten; denn die Ciſtercienſer gehören zur Familie 

Württembergs nachzuleſen Vanotti im Diöc.-Archiv XVI, XVII, XVIII, XIX; 
Keppler, Wanderung durch Württembergs letzte Kloſterbauten, in den Hiſt.⸗pol. 

Blättern 1888, wo auch die betr. Literatur angegeben iſt; beſonders aber Studien 

und Mittheilungen des Benediktiner- und Ciſtercienſerordens III, 113. 270; IV, 47. 

65. 276. 309; V, 98. 410; VI, 87. 344; VII, 12. 84; Diöc.⸗Archiv XIV, 295; 
XIX, 248; XX, 78. Zu Ochſenhauſen und Weingarten ebenda XVIII, 278. 289. 

1 Diöc.⸗Archiv VII, 231. 

2 Vgl. darüber das Württ. und das Ulmer Urkundenbuch und Stälin, ſowie 

die oben für die württ. Klöſter angegebenen Schriften und Diöc.⸗Archiv XIX, 217. 

à Diöc.⸗Archiv XVIII, 256. 
4 Vgl. überhaupt über die im jetzigen Großherzogthum Baden gelegenen Klöſter 

den Freib. Realſchemat. und Diöc.⸗Archiv XI, 247; XIII, 270; XV, 119; XX, 89. 

Ueber Reichenau insbeſondere III, 317; IV, 251; XIII, 246 die Aufſätze von König. 

5 Nach der Angabe des Synodalverzeichniſſes (ſ. oben Nr. 49) hätte St. Urban 

vertreten praedictus d. abbas in Reichenavv. Ein Abt von Reichenau iſt 

im Vorigen nicht genannt, einfach, weil ein ſolcher nicht mehr exiſtirte; die ehemals 

reiche und berühmte Abtei war im Jahre 1540 unter dem Abte Marcus von Knöringen 

durch deſſen Beihilfe dem Bisthum Conſtanz incorporirt worden, Marcus nicht löb⸗ 

lichen Andenkens war der letzte Abt von Reichenau; die Biſchöfe nannten ſich fortan 

domini (nicht abbates) Augiae majoris oder divitis; über die wenigen Mönche 

in Reichenau war ein Prior geſetzt. Im Jahre 1757 wurde durch den Biſchof Konrad 

von Rodt auch dieſe Einrichtung geändert und das Kloſter factiſch aufgehoben (ſiehe
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der Benediktiner. Ebenfalls dem Ciſtercienſerorden gehörte die Abtei 

Thennenbach an, geſtiftet 1156, eine Stunde von Emmendingen 2. 
Die Cella s. Mariae, Mariazell, jetzt St. Märgen, war als 

Kloſter der regulirten Chorherren von St. Auguſtin im Jahre 1120 
geſtiftet, liegt im Landcapitel Breiſach und hatte in Freiburg ad omnes 
sanctos eine Propſtei, geſtiftet 1300. 1567 hatte es, wie wir hier er⸗ 

fahren, nur einen commendatarius ecclesiae parochialis, keinen Abt, 
und wurde vertreten durch den Abt von Kreuzlingen, der von demſelben 
Orden wars. 

Nun kommen vier Prämonſtratenſerabteien, deren Gebiet im jetzigen 

Württemberg liegt: Augia minor, Alba Augia, Albaugia, Weißenau, 
geſtiftet 1145; Roth an der Roth, im alten Landcapitel Dietenheim, ge⸗ 

ſtiftet 1126; Schuſſenried im O.⸗A. Waldſee, Soreth, Sorethum, ge⸗ 
ſtiftet 1188, und Marchthal im alten Landcapitel Munderkingen, ge⸗ 
ſtiftet 1171. Außer dieſen vier beſaß die ganze Diöceſe Conſtanz kein 
anderes Prämonſtratenſerkloſter zu jener Zeit. Sie ſandten miteinander 
die Brüder Adam Muolter von Weißenau und Bernhard Schwärtlin 

von Marchthal, welche beide der freien Künſte Magiſtri waren“. 

Im ganzen ſind oben 30 Abteien aufgezählt. Der über Bannal. 
von 13245 nennt 28, darunter Alperspach, Alpirsbach, im württem— 

bergiſchen O.⸗A. Oberndorf, gegründet 1095 als Benediktinerabtei von 

Rottmann von Hauſach, Adelbert von Zollern und Graf Alwig von 
Sulz, 1535 von den Württembergern beſetzt, 1559 die Mönche aus⸗ 

gewieſen b'; weiter abbas monast. Scafusen, die Abtei Allerheiligen in 
Schaffhauſen (über ſie die in Note 6 citirte Vorrede); abb. monast. in 
Wagenhusen“; es lag im thurgau'ſchen Amt Steckborn, ſpäter nur Propſtei 
des Kloſters St. Salvator oder Allerheiligen in Schaffhauſen; ferner 

abb. monast. in Truba (Trub, Truoba, im berneriſchen Amt Signaus; 

hierüber Diöc.⸗Archiv XIII, 246— 250). — Bei obiger Angabe iſt Reichenau mit 

Mehrerau verwechſelt, welches unter Nr. 42 als monasterium Augiae majoris 

Brigantinae durch letztere Bezeichnung von Augia major, wie Reichenau auch oft 

genannt iſt, unterſchieden wird. (D. Red.) 

1 Dröc.⸗Archw X, 245. 

2 Freib. Realſchemat. S. 113 u. 115 und Diöc.-Archiv V, 247; X, 245; 

XIII, 268; XV, 225. 
8 Diöc.⸗Archiv II, 210 und XIII, 242. Ueber Allerheiligen in Freiburg 

X, 362; XII, 231. 4 Ueber dieſe Klöſter ſ. Dröc.⸗Archiv XVIII, 225. 

5 Diöc.⸗Archiv IV, 42. 
s Stälin, Württ. Geſch. s. h. v. und die Vorrede zum Conſtanzer Diöc.⸗ 

Catalog von 1779 

1 Darüber Diöc.⸗Archiv I, 17. 20. 167. 190. 193. 362. 381. 

s Diöc.⸗Archiv I, 163.



158 

abb. monast. in Blaburron (Blaubeuren, Benediktinerabtei, geſtiftet 

ca. 1085, 1562 in ein proteſtantiſches Seminar verwandelt); endlich abb. 

monast. Augiae maioris, von Reichenau. Daß hier (lib. Bann.) nicht alle 

Abteien der Diöceſe aufgezählt ſind, beweiſt das Fehlen von Salem, Wet⸗ 
tingen, St. Urban, Thennenbach, Weißenau, Roth, Schuſſenried, Marchthal. 

Wie bedeutend dieſe Klöſter waren und welch großen Einfluß ſie 

noch im vorigen Jahrhundert ausübten, zeigt die Stellung ihrer Vor⸗ 
ſteher und die Zahl ihrer Mitglieder. 

Die Aebte von St. Gallen, Kempten, Einſiedeln, St. Blaſien waren 

Fürſten des römiſch⸗deutſchen Reiches, andere, wie Salem, St. Georgen, 
Petershauſen, Zwiefalten, Kreuzlingen, hießen Aebte des römiſch-deutſchen 
Reiches. Die meiſten Conventualen im Laufe des vorigen Jahrhunderts 
hatte St. Blaſien 80 (i. J. 1745), St. Gallen 68 (1794), Einſiedeln 67 
(1779), Salem 42 (1749), Wettingen 49 (1745), Zwiefalten 40 (1779 
und 1794), Rheinau 28 (1794), Petershauſen 33 (1745), Kempten 19 

(1745) u. ſ. w. 
Die Aufzählung der zur Synode Geladenen fährt alſo fort: 

Johannitae. 

52. Rever. princeps, d. Adamus a Schwalbach, magister ord. 
s. Johannis Hierusalemitani per Germaniam et commendator in 
Haitershaim; 53. d. comm. in Friburgo; 54. in oppido imperiali 
Vberlingensi; 55. in Tobel; 56. in Vilinga; 57. in oppido im- 

periali Rotweil; 58. in Hemmendorf; 59. in Rordorf; 60. in Küs— 
nach; 61. in Bübicken; 62. in Wädischweil; 63. in oppido Ne- 

wenburgo. 
Horum Johannitarum nullus omnino (omparuit nec etiam 

excusatorem misit. 
In den gedruckten Conſtanzer Katalogen kommen die beiden Ritter⸗ 

orden vor dem elerus regularis, ſelbſt vor den rever. et illustriss. 
dd. abbates principes. Die Johanniter werden in denſelben mit ihrem 
andern Namen aufgeführt: rever. dd. equites Melitenses, Malteſer⸗ 

ritter. Dieſe erſchienen nicht nur nicht auf der Synode, ſondern ſie 
ſandten trotz der freundlichen Einladung nicht einmal eine Antwort, ge— 
ſchweige ein Entſchuldigungsſchreiben, wohl aus dem Grunde, der nachher 
beim Deutſchorden angegeben iſt: „Balivus se ac suum ordinem ex- 

emptione et praetensis privilegiis suis excusavit.“ Dieſer erfüllte 
wenigſtens die Pflicht der Höflichkeit, wenn er auch die Exemtion und die 

Privilegien des Ordens ganz unberechtigt als Grund des Nichterſcheinens 
vorgab.
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Der Sitz des Großpriorats für Deutſchland war damals die Com⸗ 
mende Heitersheim, deren Comthur Meiſter in deutſchen Landen war. 
In Heitersheim, jetzt Pfarrei im Landc. Neuenburg, kauften die Freiburger 

Johanniter circa 1286 einen Hof, 1297 erhielten ſie von Markgraf 

Heinrich von Hochberg das Dorf Heitersheim; im 16. Jahrhundert wurde 
die Comthurei Sitz des Großpriors, der von Karl V. in den Reichs⸗ 
fürſtenſtand erhoben wurde. Das Mutterhaus der Johanniter in Frei— 

burg befand ſich in der Vorſtadt Neuenburg, und beſtand von der Mitte 
des 13. Jahrhunderts bis 1677. In den gedruckten Katalogen wird es 
darum nicht mehr aufgeführt. Der Großprior führte ſpäter den Titel: 
Equestris s. Johannis Melitens. ord. supremus per Germaniam 

magister, Sancti Romani Imperii princeps, dominus in Bübichen 
(Bübickheim), Hambach et Neuenburg. Die Commende in der ehe— 
maligen Reichsſtadt Ueberlingen beſtand noch 1794. 

Tobel mit ſeiner Kirche zum hl. Johann Baptiſt lag im Capitel 
Frauenfeld und Steckborn. In den Katalogen von 1779— 1794 wird 
hier genannt d. Carol. Philippus, s. R. imp. princeps de Hohenlohe- 

Waldenburg Schillingsfürst, s. j. o. baiulivius. 1745 ſind Tobel 

und das folgende Villingen vereinigt, während in den vorhin genannten 

Katalogen die letztere Commende mit Heitersheim unirt iſt. In Vil⸗ 
lingen gründete Graf Heinrich von Fürſtenberg 1257 die Johanniter⸗ 

niederlaſſung. Graf Heinrich wurde ſelbſt Meiſter des Johanniterordens 
in Deutſchland 1269 —1276 1. 

Rottweil, die alte Reichsſtadt, in ihren Grenzen liegt auch Hem— 
mendorf und Rohrdorf; Hemmendorf, Pfarrdorf im O.⸗A. Rottenburg, 
und Rohrdorf, Pfarrdorf im O.-A. Nagold. Ueber dieſe vergleiche 
die betreffenden O.⸗A.⸗Beſchreibungen. 

Küßnacht lag im alten Landcapitel „Quatuor Cantonum“ in der 

Schweiz, näherhin im „Sextariatus Suitensis“ (Schwyz), ebenſo Bu⸗ 
bikon, jetzt an der Bahn von Zürich nach Weſen und Wädenſchwyl. 

Neuenburg a. Rh., das badiſche Städtchen im gleichnamigen Capitel, 

zu dem auch Heitersheim gehörte2. Im Katalog von 1745 ſind Bubikon, 

Neuenburg ꝛc. bei Heitersheim, Hemmendorf und Rexingen vereinigt, 
ebenſo Rohrdorf und Hohenrain, Villingen und Tobel; 1779 mit Heiters⸗ 

heim noch Hambach, Hohenrain und Rieden, Hemmendorf und Rexingen, 
Villingen und Heitersheim; a. 1794 Heitersheim, Hambach und Neuen⸗ 

1 Kraus, Durm und Wagner, Die Kunſtdenkmäler des Großh. Baden 

II, 130. Freiburg 1890 (Anm. der Red.); Stälin, Württ. Geſch. III, 747. 

2 Ueber Neuenburg als Sitz der Johanniter ſ. Huggle-Haury, Geſch. der Stadt 

Neuenburg, S. 55 ff. Ueber das Decanat ſ. Diöc.-Archiw VI, 159. (Anm der Red.)
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burg, Hemmendorf iſt unbeſetzt, Hohenrain und Rieden, Rexingen hat 

ſeinen eigenen Commendator, Rohrdorf iſt mit Rexingen vereint und 

Villingen mit Heitersheim. Dagegen führen dieſe Kataloge weitere Jo⸗ 
hanniterhäuſer auf in Rexingen, O.⸗A. Horb, Hohenrain und Reiden 
oder Rieden (1745 iſt Hohenrain mit Rohrdorf vereinigt) und Rottweil. 

Hohenrein lag im alten Schweizer Landc. Hochdorf, ebenſo Rieden im 
ehemaligen Capitel Williſau. Nur 1745 kommt noch vor Leuggeren, 

wo reſidirt s. J. o. e. grand-prior in Dacia et supremus per Ger- 
maniam magist. administrator, necnon per superiorem et infe- 

riorem Germaniam generalis receptor. Es iſt Leuggern im Aargau, 
im capitulum Siss- et Frickgaudiae. Ueber die Beſitzungen der Jo⸗ 
hanniter in dem ehemaligen Bisthum Conſtanz und im Umfang des jetzigen 
Württemberg gibt Stälin (Württ. Geſchichte) folgende Auskunft: 

Commende in der Reichsſtadt Rottweil. Der Johanniterorden 
hatte Beſitzungen in Dätzingen ſeit 19. Mai 1263, in Rexingen, O.⸗A. 

Horb, ſeit 2. Mai 1228 und in Hemmendorf, O.-A. Rottenburg, ſeit 
7. December 1258; auch in Rohrdorf, O.-A. Nagold, und in Rottweil war 
er ſchon im Mittelalter begütert. Die Johanniter in letzterer Stadt, deren 
Sitz das Kameralamtsgebäude war, erſcheinen gegen Ende des 13. Jahr⸗ 
hunderts bis 1805. In Hemmendorf, O.⸗A. Rottenburg, beſaßen 
die Johanniter ſchon 1258 ein Ordenshaus bis 1806. Auch in Rohrdorf 

hatte der Orden eine Niederlaſſung ſeit Ende des 13. Jahrhunderts!. 

Der Deutſche Orden kam nach Altshauſen 1268 durch Heinrich 
von Bigenburg, O.-A. Ravensburg, welcher ihn von ſeiner Stammburg 
hierher verlegte. Die Commende beſtand bis 1806. In Ulm ſtammt das 
Deutſche Haus von circa 1217, jetzt Kaſerne und Schwurgericht. 

Ordo militaris Theutonicorum. 

64. Rever., nob. et strenuus vir, d. Sigismundus ab Horn- 

stain, ordinis Theutonicorum, balivus per Alsatiam et Burgundiam, 
et commendatarius in Alschhusa. 

65. Dd. commendatarii domus Theutonicorum in Mainavv; 

66. in oppido imperiali VlImensi; 67. in Bückhaim; 68. in Hitz- 

kirch. 
Horum Theutonicorum nullus prorsus comparuit, sed prae- 

dictus d. balivus, uti reliquorum superior, se ac suum ordinem 
exemptione et praetensis privilegiis suis excusavit.“? 

1 Dibc.⸗Archiv XVII, 197 und Stengele, Linzgov. sacra, p. 21. 

2 S. des Verf. Mittheilungen im Beiblatt zum Bopfinger Ipf, in den Bildern 

aus Mergentheim im Diöc.⸗Archiv von Hofele; über das Wort balivus in den
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Der ganze Orden nämlich war in folgende Balleien getheilt !: 
1. Elſaß und Burgund mit dem Sitz des Landcommenthurs in Alts⸗ 

hauſen. Dieſer war der erſte nach dem Hoch- und Deutſchmeiſter; 2. Oeſter⸗ 
reich; 3. Koblenz; 4. Etſch und im Gebirge; 5. Franken; 6. Heſſen; 
7. Altenbieſen; 8. Thüringen; 9. Weſtfalen; 10. Lothringen; 11. Sachſen. 

Jede Ballei hatte ihre Commenthure, Kapitulare und Ritter, No⸗ 
vizen, Ordensprieſter, Kapläne, Balleiräthe und Syndikus, Ballei⸗ und 
Commendenbeamten u. ſ. w., wie das in „des Hohen Deutſchen Ritter⸗ 

ordens jährlichem Staatskalender“ zu leſen iſt. Hier ſei jedoch nur von 
dem im ehemaligen Bisthum Conſtanz gelegenen Ordensgebiete die Rede. 

Der Comthur zu Altshauſen war Landcomthur von Elſaß und 
Burgund und beſaß hie und da auch noch andere Commenden. 

Zu dieſer Ballei gehörten die Commenden Mainau, Beuggen, Rohr— 
und Waldſtetten, Freiburg, Hitzkirch, während die Commende Ulm zur 
Ballei Franken zählte. Die Ballei Elſaß und Burgund hatte am Ende 
des vorigen Jahrhunderts außer 3 Kaplänen auf der Landcommende 
Altshauſen 10—12 Ordensprieſter auf den Pfarreien Oberhauſen, Lande. 

Endingen, Altshauſen, Eſſeratsweiler im Achbergiſchen, O.-A. Sigma⸗ 
ringen, Pfaffenhofen, jetzt Owingen, Dec. Linzgau, Hitzkirch im alten 
Lande. Hochdorf in der Schweiz, Lengnau, ebendaſelbſt im alten Landc. 

Regensberg, Waſenweiler im Lande. Breiſach, Großherzogthum Baden, 
Liggersdorf, Dec. Sigmaringen, früher Dec. Stockach, Glotterthal, Dec. 
Freiburg, Pfaffenweiler, Dec. Breiſach, Ebersbach, im Dec. Saulgau, 

Büßlingen im Cap. Engen, Hochberg, jetzt im Landc. Saulgau, endlich 
Karſau, heutzutage Filial von Beuggen im A. Säckingen. Bückhaim in 
unſerem Texte wird Beuggen ſein. Ferner fallen noch in das ehemalige 
Conſtanzer Gebiet: von der Landcommende Altshauſen die Obervogteien zu 

Arnegg, O.⸗A. Blaubeuren, und zu Achberg im O.-A. Sigmaringen; von 
der Commende Mainau die Obervogtei zu Blumenfeld, das Amt zu Ueber⸗ 

lingen am Bodenſee und die Verwaltung zu Immenſtaad am Bodenſee. 
Zu den oben genannten Häuſern des Deutſchordens kommen in den 

Conſtanzer Katalogen noch Beuggen, Freyburg und Rohr- und Waldſtetten. 

Universitas Fryburgensis. 

69. Dominus rector et regentes archigymnasii Fryburgensis 
citati quidem fuere, sed non comparuerunt, eam per vicarium 

Schriften des Bodenſee-Vereins. Ueber den Deutſchen Orden ſ. König, Die Statuten des 

Deutſchen Ordens, Diöc.⸗Archiv XVI, 65. 156; Vanotti XVIi, 239 ff.; XX, 293. 
1 Vgl. die Anzeige in Band XXI, 322 des Diöc.⸗Archiv über die Schrift des 

Grafen Mirbach⸗Harff zur Perſonal⸗Geſchichte des Deutſchen Ordens, und Voigt, 

Geſchichte des deutſchen Ritterordens. 

Freib. Dibc.⸗Archiv. XXII. 11
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ecolesiae parochialis Fryburg., suum excusatorem, praetexentes 
causam, quod in mandato convocationis universitatis suae nulla 
specifica facta fuisset mentio 1. 

Carthusiani. 

70. Venerabilis et religiosus pater Matthias Viglius, prior 
Carthusiae Fryburgensis. 

71. Venerabilis et religiosus pater N., prior Carthusiae YVtin- 
gensis, vocatus quidem fuit, sed morte praeventus comparere non 
Potuit. 

Das ganze Bisthum beſaß nur zwei Karthauſen: die eine in der 
Nähe von Freiburg, die andere zu Ittingen im alten Capitel Frauenfeld, 
letztere war 1150, erſtere 1346 von dem Ritter Johann v. Schnewlin 
geſtiftet; wurde unter Kaiſer Joſeph aufgehoben 2. 

Praepositi regulares. 

72. Venerabilis et religiosus d. Michael, praepositus mona- 
sterii Waldsee, ordinis s. Augustini canonicorum regularium. 

73. Pro parte praepositi et capituli monasterii Wengensis in 
oppido imperiali Ulma, eiusdem ordinis, nemo comparuit. 

74. 75. Nomine monasteriorum Beuren et Riedern eiusdem 
ordinis, quorum praepositurae vacant, reverendus d. abbas in Cru- 
celinga, eorundem visitator et superior. 

76. Nomine rever. d. Henrici ab Vesteten commendatarii 
praepositurae „Omnium sanctorum“ in oppido Fryburgo, praedicti 

ordinis, idem d. abbas in Crucelinga. 
77. Venerabilis d. Rupertus Reichlin a Meldeck, praepositus 

monasterii Hofa, ordinis s. Benedicti. 
78— 80. Nomine monasterii in Beravvy et praepositurarum in 

Klingnavv et Wysslicken, ord. s. Benedicti, supradicti procura— 
tores monasterii s. Blasii, ad cuius dispositionem illa pertinent. 

1 Zur Geſchichte der Univerſität Freiburg vgl. im Kirchenlexikon (2. Aufl) den 

Artikel von König; mehrere Mittheilungen von demſelben im Diöe.⸗Archiv X, 251; 

XI, 273; XIII, 282; XVII, 290; XXI; dann über das Münſter, die Klöſter ꝛc. 

ebenda VII, 349; X, 343; XII, 291; XIV, 293; XV, 247. 272. 277. 307; XIII, 
298. 312; XVI, I1. 253; XVII, 153; XVIII, 321; XIX, 299; XX, 304. 

2 In der Karthauſe bei Freiburg lebte der berühmte Verfaſſer der Marga- 

rita philosophica, des erſten Verſuches einer Encyklopädie der ſieben freien Künſte, 

Gregor Reiſch, geſt. als Prior 1525. — Auch der ſehr verdiente Profeſſor der 

Theologie an der Univerſität J. Lorichius verbrachte ſeine letzten Jahre in dieſem 

Kloſter. Siehe über ihn S. 12 dieſes Bandes.
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81. Nomine praepositurae in Klingencella, ord. s. Benedicti, 
praenominatus d. abbas in Stain, ad cuius dispositionem illa 

pertinet. 
82. Nomine praepositurae in Rötze, ord. s. Benedicti, prae- 

memoratus d. abbas monasterii Petridomus, ad cuius dispositionem 
illa pertinet. 

Es ſind hier die Regularpropſteien aufgezählt, das heißt Propſteien 
von Klöſtern im Gegenſatz zu den Säcularpropſteien an den folgenden 
collegiatae ecelesiae, welche aus Weltgeiſtlichen beſtanden. Die ge⸗ 

druckten Conſtanzer Kataloge kennen dieſe Unterſcheidung nicht mehr; ſie 

haben beim „elerus regularis“ folgende Rubriken: 
1. Reverendiss. et illustriss. dd. abbates principes ord. s. Bene- 

dicti. Dazu zählen ſie an erſter Stelle Kempten (773), von dem in 
den ſpäteren Katalogen ſämmtliche Kapitulare aufgeführt werden, eine 
Ehre, die keinem andern klöſterlichen Inſtitute widerfährt (nur die ge— 
fürſteten Frauenabteien Buchau und Lindau können ſich eines gleichen 
Vorrechtes rühmen). Dann folgt Einſiedeln (906), Muri (1027), 
St. Gallen (690), in den ſpäteren Katalogen noch St. Blaſien (943). 
Als Filialien ſind noch aufgeführt: bei St. Blaſien Oberried im Lande. 

Breiſach, Sion bei Klingnau im ſchweizeriſchen Lande. Regensberg und 
Mengen im jetzigen Rottenburger Lande. Saulgau. 

Der Katalog von 1794 führt noch weiter auf: zu Einſiedeln Fahr 
bei Baden in der Schweiz, damals Propſtei; Freidenfels, Pfeffikon und 

Sonnenberg; zu Muri Klingenberg und Glatt; zu St. Blaſien die drei oben⸗ 
genannten; zu St. Gallen das Priorat Neu-St. Johann und Wihl (Wyl). 

2. Reverendissimi et amplissimi dd. abbates non principes, 
(1745) ordin. s. Benedicti oder Reverendiss. dd. abbates cum prio- 

ribus ord. s. Bened. Hier werden aufgezählt: Engelberg in der Schweiz 
(1120) mit einem Abt; Fiſchingen, ebenfalls in der Schweiz (808) im 

Landc. Frauenfeld, ebenfalls mit einem Abt; Mehrerau (1120), ebenfalls 
mit einem Abte, im Landc. Lindau; Ochſenhauſen (1100), Abtei, im 
Lande. Biberach; Petershauſen (980), Abtei bei Conſtanz, dazu 1794 die 
Propſtei Klingenzell im Lande. Frauenfeld, Hilzingen im Lande. Stein 
und Herdwangen im Landc. Linzgau; Reichenau: (724), mit einem Prior 
oder Superior; Rheinau im Landc. Neukirch (778) mit Mammern und 
Ofteringen im alten Landc. Stühlingen; St. Georgen in Villingen (1093); 
St. Peter im alten Dec. Breiſach (1093) mit den Dependenzen St. Ulrich 
sive Geüersnest? in demſelben Dec., Sölden ebendaſelbſt, Biſſingen 

in Württemberg (in Freiburg [1794] waren zwei Benediktiner, je einer 

1 S. Anmerkung 5, oben S. 156. 2 Geiersneſt. 

11*
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von St. Blaſien und St. Peter, professores clerici almae caesar. reg. 
universitatis Friburg.); St. Trudpert (752), Weingarten (800), dazu 

das Priorat Hofen (950) im Landc. Theuringen, Wiblingen (1097), 
Isny (1024), Zwiefalten (1089), dabei Muchenthal, praepositura. 
1745 wird dazu noch genannt Oberried mit einem Prior. Von den 

Aebten waren s. R. imp. abbates, Reichsäbte, die von Ochſenhauſen, 
Petershauſen, St. Georgen in Villingen, Weingarten, Isny und Zwiefalten. 

3. Canonici regulares s. Augustini; 4. ordinis Cisterciensis; 
5. ordinis Praemonstratensis; 6. ordinis s. Pauli, primi eremitae; 

7. Carthusiae s. Brunonis; dazu 1745 8. collegia Societ. Jesu und 
1794 9. collegium patrum piarum scholarum (Piariſten) in Kempten. 

Dieſen folgen die monasteria. 
1. Ordinis s. Augustini eremitarum; 2. Carmelitarum; 3. s. Do- 

minici; 4. 8. Francisci capucinorum; 5. s. Francisci conventualium; 
6. s. Francisci recollectorum seu reformatorum; 7. s. Pauli, primi 
eremitae. 

Kehren wir nach dieſer Digreſſion zu den oben genannten Regular⸗ 
pröpſten, Nr. 72—82, zurück. Es ſind 5 Pröpſte der regulirten Chor⸗ 
herren von St. Auguſtin und 6 Benediktinerpröpſte. Die erſteren werden 

in den Katalogen aufgeführt unter den canon. regul. s. Augustini, von 
den letzteren nur Hofen beim Mutterkloſter Weingarten. 

Den Reigen eröffnet die Propſtei der regulirten Chorherren von 

St. Auguſtin in Waldſee (1181). Da das Stift 1788 von Kaiſer 
Joſeph II. aufgehoben wurde, kommt es im Katalog von 1794 nicht 
mehr (ſ. die Oberamtsbeſchreibung, wie bei dem folgenden, Hofen und 
dem letztgenannten Orte dieſer Abtheilung). Das Stift wurde 1181 zu 
Ehren des heiligen Apoſtelfürſten Petrus von Kaiſer Friedrich I. ge⸗ 

gründet 1. 
Das Stift Wengen in der Reichsſtadt Ulm (1183) ſandte keinen 

Vertreter. Das regulirte Chorherrenſtift zu den Wengen in Ulm wurde 

im Jahre 1183 zu Ehren des heiligen Erzengels Michael von Witegow 
von Alpeck auf dem Michaelsberg gegründet, mit Bewilligung des Con⸗ 
ſtanzer Biſchofs dann in die Blauinſel bei Ulm (die hohen und niederen 
Wengen genannt) ca. 1200 verlegt, endlich gegen Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts in die Stadt ſelbſt verſetzt 2. 

In Beuren und Riedern waren damals die Propſteien erledigt, 

doch vertrat ſie der Abt von Kreuzlingen, der demſelben Orden angehörte 
und als Abt ihr Viſitator war. Beuren im alten Landc. Ebingen (1077) 

1 Stälin, Württ. Geſchichte II, 735. 

2 Stälin ebenda 736; vgl. Diöc.⸗Archiv XVIII, 221.
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iſt das in neueſter Zeit durch die Benediktiner bekannt gewordene Beuront. 

Riedern im Landc. Stühlingen (1152) wird in den Katalogen als Propſtei 
mit einem administrator praepositurae unter Kreuzlingen angeführt; 

ebenſo 1794 Hirſchlatt im Landc. Theuringen mit einem administrator. 
Die Propſtei in Freiburg ad omnes sanctos (1300) hatte auch 

nur einen administrator als Filial von St. Märgen im Landc. Breiſach 
(1120), das wir oben unter den Abteien als Cella s. Mariae, aber als 
olim abbatia, kennen gelernt haben. In den Katalogen heißt der Vor⸗ 
ſtand wieder abbass. 

Den Benediktinerpropſt Reichlin von Meldegg von Hofen haben 
wir ſchon oben als Vertreter von Weingarten kennen gelernt. 

Berchta, die Gemahlin Otto's II., des letzten Grafen von Buchhorn 
(geſt. 1089)“, iſt die Stifterin des Kloſters Hofen zu Ehren des 
hl. Pantaleon, das aber anfänglich Nonnenkloſter war nach der Regel 

des hl. Benedikt. Welf IV., auf welchen von den ausgeſtorbenen Grafen 
von Buchhorn das Schutzrecht überging, ordnete ſchon 1090 die cellam 

de Buchhorn cum eccl. parochiali, obwohl ſie Nonnenkloſter blieb, 
dem Kloſter Weingarten unter, ſo daß ein vom Abte ernannter Propſt 

die Nonnen leitetes. An ſeine Stelle trat 1594 ein Hofmeiſter, ſpäter 
ein Vogt des Kloſters Weingarten, 1701 ein Prior. 1805 fiel Hofen 
mit Weingarten an Württemberg. Daß es ſchon 1567 ein Mannskloſter 
war, bezeugt unſer Katalogô. 

Berau im Landc. Waldshut (1108) gehörte nach St. Blaſien 7; 
die Propſtei Klingnau war ſpäter Filial von Zurzach, jetzt Pfarrei im 
Capitel Regensberg der Basler Diöceſe im Kanton Aargau. Wislickon, 
oder wie es in den Katalogen und auch im status eleri dioecesis Basil. 
heißt, Wislikofen, gehört jetzt ebenfalls zur Basler Diöceſe, zum Capitel 

Mellingen im Kanton Aargau. Es zählte zu den ecolesiae separatae 
und gehörte nach St. Blaſiens. Die Propſtei in Klingenzell gehörte zu 
Petershauſen im jetzigen Lande. Frauenfeld⸗Steckborn?. 

Hilzingen im alten Landc. Stein und Herdwangen im Landce. 
Linzgau ſind mit einem Adminiſtrator als Töchterinſtitute von Peters⸗ 
hauſen angeführt . 

1 Diöc.⸗Archiv XII, 139. 234; XV, 1. Freib. Realſchematismus S. 560. 

Zingeler, Geſchichte des Kloſters Beuron. Freiburg 1891. 

2 Ueber Hirſchlatt Diöc.⸗Archiv II, 81. 

Ueber St. Märgen ſ. Diöc.⸗Archiv II, 210; über Allerheiligen X, 362. 

* Ueber dieſe ſ. Stälin I, 559. 5 Stälin II, 700. 

s Siehe dazu des Verf. Aufſatz im Diöc.⸗Archiv IX, 33. 

1Diöc.⸗Archiv VII, 344. 8 Diöc.⸗Archiv IX, 361 und X, 315. 

9 Ueber Klingenzell ſ. Diöc.⸗Archiv XIV, 291. 

10 Diöc.⸗Archiv XIV, 291.
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Wo iſt aber die Propſtei Rötze zu finden? Es iſt ohne Zweifel 

der Ort im württembergiſchen O.⸗A. Wangen, der jetzt Röthſee geſchrieben 

wird, früher und jetzt noch Filial von Kißlegg, allerdings nur mit einer 
Kaplanei ad b. V. M. Lauretan. und einer capella ad s. Annam 1. 
Die insula Roetse, wie ſie 1111 heißt, ſoll ſchon im 11. Jahrhundert 
von Ratperonius, einem Freunde des heiligen Biſchofs Ulrich, mit einem 

Kirchlein beſchenkt worden ſein, das er dem Biſchof von Conſtanz über⸗ 
gab, der es in dem genannten Jahr an Kloſter Petershauſen verkaufte. 

Aus den Katalogen ſind noch zu entnehmen: 
Oberried mit einem Prior von St. Blaſien; Oeningen am Unterſee 

mit einem Decan der regulirten Chorherren von St. Auguſtin, Beſitzung 
der Conſtanzer Biſchöfe, welche ſich auch domini Oeningae nannten; 
endlich St. Märgen, ebenfalls regulirte Chorherren des hl. Auguſtin, 

das oben unter den Abteien genannt iſt als cella s. Mariae, olim 
abbatia, ſo genannt 1567, ſpäter aber wieder eine Abtei ?. 

Von den genannten „praepositi regulares“ ſind im lib. bannal. 
von 1324 nur angegeben die von Waldſee, Wengen, Beuron, Aller— 
heiligen, dagegen weiter angeführt: praepos. monasterii in Ittingen, 
der Karthauſe im Landc. Frauenfeld, geſtiftet 1150, die wir bei den 
„Carthusiani“ ſchon gehabt haben; praepos. monast. in Oeningen 
(ſ. oben); praepos. monasterii montis thuric., Zürichbergs; praepos. 

monast. in Richenbach, luzern. Amts Surſee“. Doch nein, ebenſo 
wenig Rickenbach, Kanton St. Gallen, Dec. Wyl, ſondern der Propſt 
von 1324 iſt derſelbe wie der prior in Richenbach des lib. decim. 

von 1275; es iſt Reichenbach „in decanatu Crespach“, ſpäter „in de- 
canatu Ebingen“ im württembergiſchen O.-A. Freudenſtadt?. Kloſter 

Reichenbach, Benediktiner mit einer Kirche zum hl. Gregor, dem Abt 
Wilhelm von Hirſau zur Kloſtergründung von Bernd von Siegburg über⸗ 

geben 1052— 1085; darum Priorat von Hirſau; 1595—1603 durch 
Herzog Friedrich „gewaltſam reformirt, 1605 der Landſchaft incorporirt““'. 
Ferner praepos. monast. in Denkendorf. Denkendorf in decanatu 

Esselingen zum hl. Pelagius war ein Stift für regulirte Chorherren 

1 Vgl. die Chronik des Kloſters Petershauſen, ad cuius dispositionem illa 

pertinet ſeit 1112, über Ratperonius, den Gründer von Röthſee (ed. Ussermann, 

p. 379) und die O.⸗A.⸗Beſchreibung von Wangen. 

2 Ueber Oeningen ſ. Diöc.⸗Archiv XIII, 244. 

s Diöc.⸗Archiv I, 162. 175. 189. 1 Diöc.⸗Archiv I, 238. 241. 245. 

5 Diöc.⸗Archiv I, 51. 189. 354; IV, 17 „in decanatu Vfeningen sive 

Horwe“ und IV, 20. 

6 Stälin, Württ. Geſchichte s. h. v. und „Das Königreich Württemberg“, 

herausgegeben vom kgl. ſtatiſt. Landesamt, III, 291.
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zum heiligen Grab, gegründet von dem Paläſtinawallfahrer Berchtholt nach 
1120, 1377 niedergebrannt, 1535 ſäculariſirt . Endlich praepos. et 

capit. in Wisenstaig. Davon nachher bei den ecol. collegiatae. 

Nun folgen im Katalog die 

Collegiatae ecclesiae. 

83. Pro parte collegiatae s. Stephani in civitate Constan- 
tiensi d. Fridericus Sandholtzer, sacrae theologiae doctor, pa- 
rochus, Viagrius Roder et Adamus VIman canonici, Alexander 
Fabri et Melchior Löw, sacellani eiusdem ecelesiae. 

84. Pro parte ecclesiae collegiatae s. Johannis Constantiae 
d. Sebastianus Wagner et d. Samuel Goetz, canonici ibidem. 

85. Pro parte ecel. colleg. s. Pelagii in Episcopalicella 
d. Hieronymus Kid, praepositus, Beatus Georgius Blarer a Warten- 

see, custos, Jacobus Schwartz, rector eccl. paroch. in Arbon, et 
Joachimus Staebinger, canonici eiusdem eccl. 

86. Pro parte ecel. colleg. Beronensis, vulgo Münster 
Argoviae, d. Onuphrius Weissenbach, custos, et d. Wilhelmus 

Bletz, canonici ibidem. 

87. Pro parte eccl. colleg. s. Margarethae in Waldkirch 
d. Adrianus Mantz, artium magister sacraeque theologiae bac- 

calaureus, praepositus, et d. Johannes Chrysostomus Nayer, canon. 
eiusd. ecol. 

88. Pro parte ecol. colleg. s. Leodegarii Luceriae d. Ni- 
colaus Has, praepos. 

89. Pro parte ecel. colleg. s. Ciriaci in Wysenstaig nemo 
Comparuit. 

90. Pro parte ecel. colleg. s. Verenae in Zurzach d. Ludo- 
vicus Edlibach, artium magister, praepos., et d. Johannes Fürer, 
alias Röslin, canonicus ibid. 

91. Pro parte ecel. coll. in Werda nemo omnino comparuit. 
92. Pro parte ecel. coll. s. Crucis in Horb d. Balthasar Faber, 

vicepraepositus, parochus et canon. ibid. 
93. Pro parte ecel. coll. s. Mauritii in EBhinga ad Neccarum 

d. Melchior Zangerus, artium magister, praepos., et d. Bartholo- 
maeus Straub, canon. ibid. 

94. Pro parte eccl. coll. in Bettenbrunna d. Petrus Hoch- 

rath, praepos. 

1 Stälin, Württ. Geſchichte s. h. v. und „Das Königreich Württemberg“ III, 137.
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95. Pro parte praepositi et capituli eccl. coll. s. Petri in 
Stauffa Algoiae procuratores capituli ruralis Stifenhofen. 

96. Pro parte eccl. coll. in Wolfeck d. Thomas Algoewer, 

paroch. in Dietmans et vicemgerens praepositurae eiusdem eccl. 
97. Pro parte ecel. coll. Cellaàe Ratholdi d. Joannes 

Dentaler, artium magist., paroch., custos et canonicus, et d. Thomas 
Dietrich, sacellanus eiusd. ecoel. 

98. Pro parte eccl. coll. s. Nicolai in Marckdorf d. Foelix 
Beck, artium mag., custos et canon. ibid. 

99. Pro parte eccol. coll. s. Jacobi in Hechinga d. Fran- 
ciscus Buckenmayer, rector ecel. parochialis ibidem. 

In den Katalogen werden die ecolesiae collegiatae vor den Lande., an 
bevorzugter Stelle, gleich nach der ecelesiae cathedralis parochia aufgezählt. 

Den erſten Rang unter den eccl. colleg. nahm ein die Conſtanzer 
ecol. colleg. ad ss. Stephanum et Nicolaum mit 9 Canonikaten, unter 

welchen die Stellen des Propſtes, plebanus oder parochus, senior, 
custos und cantor inbegriffen waren, und 6 Kaplaneien. Welch ein 

bedeutender Mann der Vertreter dieſer Kirche, Friedrich Sandholtzer, war, 
haben wir im Verlauf der Synode geſehen. Die sacellani wurden ſpäter 
capellani genannt. 

Die zweite Collegiatkirche der Diöceſe befand ſich ebenfalls in Con⸗ 
ſtanz; es war die Kirche zu St. Johann. Auch ſie zählte 9 Canoniker, 
darunter Propſt, Pfarrer, Cuſtos, Cantor und 5—6 Kapläne !. 

Episcopaliscella iſt Biſchofszell ad s. Pelagium im ehemaligen 

Landc. St. Gallen, jetzt zum Bisthum Baſel und zum Capitel Arbon 
gehörig, im Kanton Thurgau, einſt mit 10 Canonikaten und 2 Kaplaneien. 

Die ecclesia Beronensis, vulgo Beromünſter, hatte über 
21 Canonikate und 15—17 Kaplaneien zu verfügen. Dieſes Stift Bero⸗ 

münſter beſteht noch: der status cleri saecularis dioecesis Basil. pro 
1884 zählt noch 17 Canoniker auf und 2 vacante Canonikate. Es liegt 

im Kanton Luzern. 

Die Collegiatkirche ad s. Margaritham in Waldkirch hatte 6 Ca⸗ 
nonikate und 3 Kaplaneien 2. 

1 Erzbiſchof Hermann v. Vicari war einer der letzten Canoniker dieſes Stiftes, 

welches 1811 aufgehoben wurde. Die Kirche hatte einen maſſiven, hohen Thurm, 

ähnlich dem von St. Stephan, welcher im Jahre 1433 einen ſchönen Helm erhielt 

mit weißen und grün glaſirten Ziegeln; er wurde 1830 abgetragen. Die Kirche ſelbſt 

kam im Jahre 1819 zum Verkaufe, erlitt während vieler Jahre eine arge Profanation; 
in jüngſter Zeit erfuhr der Bau eine Veränderung zum Beſſern, indem derſelbe in ſehr 

gelungener Ausführung zum kathol. Vereinshaus umgebaut wurde. (Anm. der Red.) 

2 Diöc.⸗Archiv VII, 1 und Freib. Realſchemat. S. 128.
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St. Leodegar in Luzern, oder wie es ſonſt heißt, eccl. colleg. 

ad ss. Leodegarium et Mauritium, zählte im Jahre 1884 noch 1 Propſt 
und 9 Canoniker, darunter einen infulirten Propſt, 4 Profeſſoren der 

Theologie, von denen einer eleemosynarius und einer depositarius war, 
einen custos, einen camerarius, einen aedilis, einen plebanus ac de- 
canus, einen cancellarius episcopi; dazu kam noch ein canonicus titu- 
laris, ein praebendarius, nämlich der organoedus, und 6 sacellani. 

Das Collegiatſtift s. Cyriaci in Wieſenſteig, württembergiſchen 
O.⸗A. Geislingen. Dieſes Collegiatſtift zählte 10 Canonikate und 9 
bis 10 capellani et vicarii. Wie geſucht dieſe Stellen waren, beweiſt, 
daß 1745 ein Graf Spaur und 1779—1794 ein Graf Lodron, die beide 
auch Augsburger Domherren waren, hier die Propſtei bekleideten. Als 
Filialien gehörten hierher Ditzenbach ad s. Laurentium, Dozburg ad 

peregrinationem b. V. M. Iſt es vielleicht Ave Maria bei Deggingen? 
Nach dem „Königr. Württemberg“ (S. 682) gehört es zu Mühlhauſen, 
O.⸗A. Geislingen, Mariä Todsburg? Die Wallfahrt ſammt Kapelle 
beſtand 1389 —- 1805. Hochſtatt ad s. Margaritham v. et m. (Hohen⸗ 
ſtadt) und Mühlhauſen ad s. Margaritham. Der Graf von Lodron 

war infulirter Propſt, außer ihm hatte das Collegium noch einen Decan, 
einen scholasticus, parochus, senior, ecelesiastes und eustos; die 

Kapläne und Vikare verſahen Wieſenſteig und die Filialien!. 
Zurzach, Kanton Aargau, berühmtes Collegiatſtift ad s. Verenam 

virg. et mart., mit 10—11 Canonikaten, die vielfach mit Adeligen be⸗ 

ſetzt waren, 8 Kaplänen und Vikarien, die circa 12 Filialien zu beſorgen 

hatten, iſt vor einigen Jahren aufgehoben worden?. 
Die ecel. colleg. in Werda oder ad s. Leodegarium ep. et 

mart. Clarowerthae, in Schönenwerth, Kanton Solothurn, eben— 

falls aufgehoben. Praepositura vacat, es iſt nur ein parochus da und 

zwei sacellani, der eine Pfarrer in Walterswyl, der andere sacellanus in 

Villmergen. Einſt waren es 6 Canonikate und 4—5 Kaplaneien. 
Collegiatkirche zum heiligen Kreuz in Horb, im ehemaligen Landc. 

Dornſtetten. 8 Canoniker und 3 Kapläne verſehen den Dienſt; von den 
erſteren je einer als Propſt, als Prediger, Kantor, Pfarrer, je 2 als 
scholarum normalium catechistae. Anno 1745 war der Propſt zu⸗ 

gleich oommissarius episcopalis in matrimonialibus. 1794 war ein 
Franz Sales Ferd. Joachim v. Vicari von Freiburg Propſt, und die 
Freiburger Profeſſoren Dannenmayer (ſpäter in Wien) und Schinzinger 

1 Diöc.⸗Archiv XVII, 224; X, 115. Anno 861 von (Graf?) Rudolf hier 

als Benediktinerkloſter geſtiftet, ſeit 1130 weltliches Chorherrenſtift, 1803 aufgehoben. 

2 Diöc.⸗Archiv XI, 237. Ueber Zurzach vgl. Huber, Geſchichte des Stiftes 

St. Verena in Zurzach. 1869.
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waren hier (in abs.) Canoniker. Das Collegiatſtift wurde 1387 von 
Graf Rudolf von Hohenberg errichtet; a. 1806 aufgehoben !. 

Die Collegiatkirche von St. Moriz in Ehingen am Neckar oder 
in Rottenburg⸗Ehingen hatte 7 Canoniker, darunter den Propſt, den 
ecelesiastes (Prediger, ſonſt praedicator), den parochus und cantor. 

1779 war ein Canoniker auch custos, ein anderer oeconomus, einer 
praesentiarius; 1794 ein Canoniker zugleich parochus expositus in 
Bihlweeg (2) — etwa Bühl? Von den 5 Kaplänen war einer in- 

officiator in Weiler, ein anderer ebenſo in Niedernau (1794 nicht 
mehr). Die Kaplaneien hießen: ad s. Ursulam, ad s. Sylvestr., ad 
88s. Jesum, Mariam et Joseph (dieſe war 1794 exposita in pagum 

Kirnach ['] vielleicht Kirnbach bei Schramberg? Ein Kirnach iſt bei 

Villingen im Schwarzwald 2. Das Stift dauerte von ca. 1330—1806); 
capella in ecel. veteris urbis, ad s. Orucem. 

Bettenbrunna, jetzt Bethenbrunn im Landce. Linzgau, A. Pfullen⸗ 

dorf, ad b. V. Mariam, als Chorherrenſtift 1398 von Graf Albrecht 
von Werdenberg zu Heiligenberg errichtet, 1806 das Vermögen nach 
Donaueſchingen als Schulfonds verlegts, hatte 6 Canonikate, keine Kap⸗ 
laneien. Die Paſtoration erſtreckte ſich im ganzen nur auf 96 Seelen 
im Jahre 1745. Die Dignitäten waren: Propſtei, Cuſtodie, fabricae 
procuratura. Lateiniſch heißt das Stift: eccles. colleg. ad fontem 

invocationis (Katal. v. 1779). 1794 war hier Propſt Johann Baptiſt 

Melchior Felician von Vorſter aus Dieſſenhofen, der Theologie Doctor, 
protonotar. apost., reverend. et cels. dd. ordinarii Constant. con- 

siliar. eccles., zugleich Pfarrer“. 
St. Peter in Staufen, im bayeriſchen Algäu, oder nach den Ka— 

talogen: eccl. collegiata ad ss. apostolos Petrum et Paulum, in 
districtu ruralis capituli Stieffenhofensis, hatte 1745 5 Canoniker und 

einen poenitentiarius ad peregrinationem b. V. M. ad nives, ſpäter 
6 Canoniker, worunter auch ein poenit. curatus in peregr. b. V. M. 

ad nives in Aach, und 1—2 clerici non beneficiati. Hierher waren 
eingepfarrt das ſchon genannte Aach, jetzt Pfarrei im Augsburger Lande. 
Stiefenhofen, dann Conſtanzer Thal ad b. V. M. 5 

1 Diöc.⸗Archiv XVII, 232. 2 Diöc.⸗Archiv XVII, 228. 

8 Vgl. hierüber Diöc.⸗Archiv XVI, 281. Anmerkung der Red. 

Stengele, Linzgov. sacra. — Kurze Geſchichte von Stengele in dieſem 

Bande (unten). 
5 Braun in ſeiner Beſchreibung der Diöceſe Augsburg II, 320 ſchreibt unter 

Nr. IX: „Kirchdorf (Thal), Pfarrdorf im Landgericht Immenſtadt; als Filial nennt 

er Konſtanzer und Hub mit U. L. Frau Kapelle.“ Er zählt es zum Landc. Stiefen⸗ 

hofen, in welchem aber jetzt keine Pfarrei Kirchdorf mehr exiſtirt; die einzige Pfarrei 

dieſes Namens in der Augsburger Diöceſe liegt im Lande. Baisweil.
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Ferner gehörten zum Collegiatſtift Staufen Kirchdorf ad s. Jo. Bapt., 
Zell ad ss. Stephan. et Alban. und Weiſſach ad ss. Sebast. et Rochum. 
Das Collegiatſtift hatte eine ausgedehnte Pfarrei zu verſehen: 1745 ſchon 

mit 2329 Seelen. Hugo von Montfort hatte es 1328 geſtiftet; wurde 
aufgehoben mit dem Uebergang an Bayern 18061. 

Wolfegg, ecol. colleg. ad s. Catharinam, in distrietu ruralis 
capituli Wurzachensis, hatte 1745 nur einen Propſt, der zugleich Pfarrer 

in Wolfegg und Thann (Altthann) war, und 4 Kapläne bei 1250 Seelen. 
Später waren es 3 Canonikate (der Propſt war zugleich Pfarrer bei 
St. Ulrich) und 5 Kaplaneien, wozu 1779 noch ein sacellanus aulicus 
ouratus kam?. Das Collegiatſtift wurde 1519 von dem Truchſeſſen 
Georg III. errichtet und 1806 aufgehoben?. 

Die Cella Ratholdi am Unterſee: daſelbſt die ecel. colleg. 
ad ss. Synesium, Theopontum et Zenonem („die drei heiligen Haus⸗ 
herren“) in Radolfzell, zum Dec. Conſtanz (früher Reichenau) ge⸗ 
hörend. Der Gründer der cella, der ſelige Ratoldus oder Ratolfus, 
Biſchof von Verona, in Radolfzell begraben (geſt. 874), brachte die heiligen 
Leiber hierher. Das Chorherrenſtift wurde im 10. Jahrhundert gegründet; 
im vorigen Jahrhundert beſaß es 4 Canoniker, keiner hatte den Titel 
Propſt: der erſte war custos und parochus und zugleich deputatus 

natus. Kapläne hatte es 1745 fünf, ſpäter nur drei, von denen einer 
beneficiatus ad ss. Trinitatem in hospitali war, der andere capellanus 
Homburgic. et Herbstheim., der dritte primissarius et capellanus 
vinitorum et sutorum“. 

Markdorf wird in dem Katalog von 1745 gar nicht unter den 
Collegiatkirchen genannt; 1779 an letzter Stelle mit den Worten: „Mark- 
dorf, olim collegiata ad s. Nicolaum episc., modo in et de capitulo 
rurali Linzgaviensi. DD. parochus et capellani videantur infra.“ 
Im Capitel Linzgau werden für Markdorf 1 Pfarrer und 6 Kapläne 
aufgeführt; ebenſo 1794. Das Collegiatſtift ſoll aus einem custos und 
7 Canonikern, dazu mehreren Kaplaneien beſtanden haben 5. 

Die Collegiatkirche ad s. Jacobum in Hechingen, in et de ca- 
pitulo rurali Hechingano, war eine der geringſten: ſie zählte 1745 nur 

1 Diöc.⸗Archiv XVIII, 336. 
2 Ueber Wolfegg, O.⸗A. Waldſee, wie über das fürſtl. Haus Waldburg⸗Wolfegg⸗ 

Waldſee vgl. die O.⸗A.⸗Beſchreibung von Waldſee und die Geſchichte des fürſtl. Hauſes 
von Vochezer, auch die Geſchichte des Allgäu's von Baumann. 

8 Diöc.⸗Archiv XVII, 234. 

Didöc.⸗Archiv IX, 335. Walchner, Geſchichte von Radolfzell, S. 12. Im 

Jahre 1874 feierte die Stadt das Millenarium ihrer Gründung durch den ſeligen 

Radolfus, geſt. 874. 5 Stengele, Linzgov. sacra.
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3 Canoniker, von denen einer Pfarrer war, obwohl ſie 2900 Seelen 
umfing. Sie hatte als Kapläne, welche aber nicht zum Collegiatſtift ge⸗ 

hörten, nur noch je einen oooperator des Pfarrers und eines der Ca⸗ 
noniker. Stiftskapläne hatte ſie alſo gar nicht. 

Außer den oben genannten Collegiatkirchen werden in den ſpäteren 
Katalogen als ſolche noch aufgeführt: 

Baden, eccol. colleg. ad b. V. M. in coelos assumptam, in 
districtu ruralis capituli Regenspergensis, im heutigen Kanton Aargau, 
mit 7 Canonikern und 4 Kaplänen. Später gab es im Collegium der 

Canoniker auch noch einen custos, secretarius und cantor. Unter den 
Kaplänen waren 2 coadiutores capituli, einer derſelben auch noch 
bibliothecar., die anderen hatten Familienkaplaneien; iſt aufgehoben. 

Baden hat jetzt einen Pfarrer und 3 Coadjutoren. 

Buchau, eccl. colleg. ad ss. Cornelium et Cyprianum, in distr. 
rural. capit. Sulgaviensis, Buchau im O.-A. Riedlingen, mit 2 Ca⸗ 
nonikern, von denen der eine zugleich Pfarrer der Gemeinde war, und 
4—5 Kaplänen; einer von dieſen war capell. aulicus, ein anderer 
Pfarrer in Kappel. 

Das Collegiatſtift in Lindau ad b. V. M. ab angelo salutatam 
hatte keine Kaplaneien und nur 3 Canonikate, der Propſt war zugleich 

Ffarrer, 1745 nur von 138 Seelen. 
Rottweil, eccl. colleg. ad s. Crucem, in distr. rur. capituli 

Rottwilani, wird 1745 noch nicht unter den Collegiatkirchen aufgezählt, 

aber in den folgenden Katalogen. 1779 iſt der Propſt Freyſinger, ein 
geborener Rottweiler, zugleich Pfarrer, deputatus natus und director 
peregrinationis ad Quietem Christi, 1794 iſt der Propſt Kolb, eben⸗ 

falls ein geborener Rottweiler, dazu noch commiss. episcop., cap. 
Rottwil. decan. und director scholarum normalium. Der erſte Ca⸗ 

nonicus war zugleich benefic. ad s. Udalricum ep., ein anderer benef. 
ad s. Joann. Bapt., ein anderer benef. ad s. Anton. eremitam, der 

vierte benef. ad s. Stephan. protomart., der fünfte benef. ad 8s. 
app. Petrum et Paulum. 1794 war einer von ihnen vicedirector 
schol. norm. earumque catechista. Zu dieſen 6 Canonikaten kamen 

noch 4 Kaplaneien, alle curatae: ad omnes sanctos, ad b. V. M. 
(zugleich subsidiarius in Hauſen), ad s. Andream (war 1794 auch 
subsidiarius in Laufen und poenitentiarius ad Quietem Christi pri- 
marius) und ad s. Joann. Nepom. Außerdem gehörten als Filialien 

noch Horgen und Zimmern hierher !. 
Die ecol. colleg. ad ss. Fridolinum et Hilarium in Seggingen 

1 Dizc.⸗Archiv XII, 1; XVII, 236.
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(wie früher Säckingen geſchrieben wurde), in distriotu ruralis capituli 
Wisenthal, wie jetzt noch. 1745 hatte es einen canonicus, der zugleich 
Pfarrer war, und 11 Stiftskapläne; 1779 zwei Canoniker, von denen der 
eine zugleich Pfarrer, der andere Rector war, und 10 Kapläne; 1794 
einen Stiftsherrn, 2 praesentiarii, 8 Curatkapläne, von denen einer 
custos, ein anderer cantor war. Von dieſen wurden verſehen Nieder⸗ 

Mumpf und Wallbach, wo ein Kaplan Pfarrer war. (Mumpf, Pfarrei 
im Kanton Aargau; Wallbach, jetzt Filial der Pfarrei Schwörſtetten.) 
Ein zweiter Kaplan war Pfarrer in Stein (Kanton Aargauj; ein dritter 
war Cooperator in Oberſäckingen. 1745 hatte das Stift 850 Seelen 
zu paſtoriren 1. 

Ueberlingen, eccl. colleg. ad s. Nicolaum, in distr. rur. 
capit. Linzgaviensis, hatte einen Propſt, der zugleich Pfarrer und de— 
putatus natus war, und 9—10 Canoniker, darunter einen procurator 

collegiatae primar., einen eustos, secretarius, einen, der zugleich benefic. 
ad s. Caietanum, und einen, der Pfarrer in Goldbach war (jetzt Filial 
der Stadtpfarrei), Kapläne waren es 7—9. Namen der Kaplaneien: cap. 
curat. ad archiconfratern. ss. Rosarii, ad s. Lucium, ad ss. angel. 

custod., und einen benefic. fundat. miss. ad horam decim., der zu⸗ 
gleich princip. magist, iſt. 1794 iſt Jakob Ignat. Mader von Ueber⸗ 

lingen hier Kaplan und zugleich Vikar des Pfarrers von Meersburg. 
Zur Pfarrei Ueberlingen, welche 1745 3255 Seelen zählte, gehörten außer 
dem genannten Goldbach noch Aufkirch, jetzt noch Filial von Ueberlingen, 
und Hödingen, jetzt Pfarrei 2. 

Endlich gehört ſpäter zu den Collegiatkirchen noch Zeil, colleg. ad 
b. V. M. in coelos assumptam, in distr. rur. capit. Vsnensis (Isny), 
mit 3 Canonikaten und 4 Kaplaneien. Der Propſt war zugleich Pfarrer 
in Zeil und Unterzeil ad s. Magnum; der erſte Stiftsherr zugleich 

Pfarrer ad s. Udalric. in Seybranz und bei der Filialkirche ad s. Petrum 

de Alcant. in Gospolzhofen. Schloß Zeil und Unterzeil bilden jetzt eine 
Pfarrei, Seibranz und Goſpolzhofen ebenſo, alles im jetzt württembergiſchen 

Dec. und O.⸗A. Leutkirch. Die Pfarrei mit den Filialien zählte 1745 
1780 Seelen 3. 

Dies die 24 Collegiatkirchen des Bisthums Conſtanz, wie ſie bis in 
den Anfang dieſes Jahrhunderts beſtanden. Sie zählten miteinander 
169 Stiftsprieſter und 125 Kapläne. Neun andere waren ſchon zur 
Zeit der Diöceſanſynode 1567 aufgehoben: Embrach, Surſee, Zofingen 
und Zürich in der Schweiz. In Surſee blieb wenigſtens eine katholiſche 

1 Vgl. Leo, Geſchichte des hl. Fridolin. Freiburg 1886. 

2 Stengele, Linzgov. sacra. 3 Diöc.⸗Archiv XVII, 235.
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Pfarrei, und es hat einem Lande. der Basler Diöc. den Namen gegeben; 
auch Zofingen liegt im Kanton Luzern, hat aber keine eigene Kirche mehr, 

während Zürich ſich wieder einer katholiſchen Kirche erfreut. Zu dieſen 
aufgehobenen 4 Schweizer Collegiatkirchen kommen 5 ſolche in Württem⸗ 

berg: Faurndau, Herrenberg, Sindelfingen, Stuttgart, Tübingen. 

Das Nähere über dieſe 5 württembergiſchen Stifte, ſowie über die 
oben genannten 1567 noch beſtehenden, folgt hier nach Stälins württem⸗ 

bergiſcher Geſchichte. 
Es ſind im ganzen 12 Collegiatſtifte im Umfang des jetzigen König⸗ 

reichs Württemberg: Buchau, Ehingen am Neckar, Faurndau, Herrenberg, 
Horb, Rottweil, Sindelfingen, Stuttgart, Tübingen, Wieſenſteig, 

Wolfegg, Zeil. 
Das Collegiatſtift von Buchau wird bei Stälin nie erwähnt. So 

oft auch von Buchau die Rede iſt, immer handelt es ſich nur um die 
Stadt oder das Damenſtift daſelbſt. Neugart in ſeiner Historia episc. 
Const. bringt in der dissertat. IV: De partitione territorii Const. 
ecclesiastica im archidiac. Alpensis beim capitulum Sulgaviense die 
Notiz: Buchau, oppidum imperiale cum eccl. colleg. et parthenone 
nobilium canonissarum. Das Collegiatſtift in Buchau wird auch weder 
im lib. decim. von 1275, noch im lib. quart. et bannal. von 1324, 

noch im lib. taxat. von 1353 erwähnt. 
Ueber die Ehinger und Horber Stiftskirche ſchreibt Stälin 

(II, 739): „In Neuwürttemberg kamen zu den älteren Stiftskirchen hinzu 
in den 1320er Jahren die zu Ehingen bei Rottenburg und im Jahre 1387 

die zu Horb, beides gräflich hohenbergiſche Stiftungen.“ Auch bei Neu⸗ 
gart werden Ehingen und Horb je mit einer ecel. colleg. aufgeführt !. 

Faurndau, im lib. decim. Fürndovwe oder Furnovwe, im 
lib. Marcarum 1353 Furandow, im Dec. Göppingen, deſſen praepositus 

damals 3 Gulden in consolationibus zu zahlen hatte2. Von dieſer 
Kirche heißt es: Praepositus et capitulum ecclesiae in Furndow cum 

parochia 30 marc. Redditus primissarii 3 mare. Nach Neugart 

gehört Faurndau, olim cella ord. s. Bened., monasterio s. Galli sub- 
iecta, zum capitulum Goeppinganum im archidiacon. Alpensis. Der 

Ort wird ſchon 875 genannt (Neugart Nr. 487). Er war Eigenthum 
der Karolinger, 875 von König Ludwig II., dem Deutſchen, an ſeinen 

Diakon Liutprand und 895 von dieſem an St. Gallen geſchenkt (Neugart 
ebenda u. Nr. 613). Immunitätsbrief desſelben deutſchen Königs für Furen- 

1 Im lib. Marc. heißt es: Collegium in Ehingen prope Rottenburg habet 

40 marc. Praepositura ibidem 3 marc. et 3 solid. hl. 

2 Diöc.⸗Archiv V, 67. Dort heißt das Decanat auch Furndovw (73 u. 104).
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tovva, quod (monasterium) est constructum in honore s. Mariae 

Dei genitricis semperque virginis, ubi etiam pignora sanctorum 
Alexandri, Eventii et Theodoli requiescunt cum aliis multis, nebſt 
einer Kapelle an der Brenz (J. 875, Neugart Nr. 488). Stälin (II, 683) 
zählt zu den weltlichen Stiften, die vor 1268 blühten, auch Faurndau, 
ohne jedoch ſeine Umwandlung aus einem St. Galliſchen Klöſterlein an⸗ 
zuführen. Ebendaſelbſt 743 nennt er es weltliches Chorherrenſtift, was 

es allerdings geweſen, und ſchreibt davon: „Lange Zeit abhängig von 
St. Gallen, zuerſt und unbeſtimmt, wie lang, Benediktinerklöſterlein, 1228 
bereits Stift. Das Späteſte, was man in St. Gallen von dieſem Stifte 
weiß, iſt eine Urkunde des St. Galler Abtes Konrad vom Jahre 1228, 

wonach das Stift ſeine Pröpſte und Stiftsherren ſelbſt wählen durfte, 
dem St. Galler Abte dagegen das Beſtätigungsrecht vorbehalten blieb. 
Die Kapelle in Jebenhauſen war dem Stifte eingepfarrt. 1228 erſcheint 
B. praepositus de Furindowe. Es hatte einen Propſt und 4 Ca⸗ 
noniker. 1506 erkaufte Herzog Ulrich Theile an Faurndau und Groß⸗ 
heppach je um 1000 Gulden. Wurde durch die Glaubenstrennung 

aufgehoben. 
„Herrenberg, gegründet zum Theil mittelſt Verpflanzung einiger 

Hildrizhauſer (in demſelben Oberamte) Canonikate im Jahre 1439 von 
den Grafen Ludwig und Ulrich von Württemberg, aber bereits nach 
4 Jahrzehnten von Graf Eberhard im Bart Brüdern des gemeinſamen 
Lebens eingeräumt, wozu Papſt Sixtus IV. im März 1481 ſeine Zu⸗ 
ſtimmung ertheilte. Zu deſſen Vorſteher beſtellte derſelbe Eberhard einen 
Niederländer Wenzel Melweis, früher Bruder in Urach.“ (Stälin, 
Württ. Geſch. III, 738—740.) Dieſes Herrenberger Kappenherrenſtift 
ſollte, wie die in Urach, Dettingen, Tübingen und Dachenhauſen, ſchon 

nach dem Tübinger Vertrag von 1514 aufgehoben werden (IV, 107). 
Sindelfingen, darüber Stälin: „In Sindelfingen, auf ſeinem 

Erbgute, ſtiftete Graf Adalbert II. von Calw mit ſeiner Gemahlin Wilcha 
am Ende dieſes Zeitabſchnittes (917—1080) ein Benediktinerkloſter. Bald 

darauf verſetzte er jedoch die Mönche nach Hirſchau und baute an der 

Stelle ſeiner Burg, welche er abbrach, ein Chorherrnſtift, deſſen Kirche 
dem hl. Martin geweiht war“ (I, 589). Derſelbe Autor rechnet Sindel⸗ 
fingen zur Diöceſe Speier (I, 593), während er es doch an erſt⸗ 
genanntem Orte richtig zum Bisthum Conſtanz zählt. „Das Chorherrn⸗ 
ſtift Sindelfingen hatte dem Hochſtift Conſtanz ½/ Mark Silbers jährlich 
zu reichen. Bekannt wurde dasſelbe in ſpäterer Zeit beſonders dadurch, 

daß Graf Eberhard von Württemberg im Jahre 1477 auf deſſen Grund⸗ 
lage die Univerſität Tübingen, welcher die Stiftsgüter einverleibt 
wurden, errichtete; derſelbe Eberhard verſetzte auch die Canonikate nach



176 

Tübingen (III, 738). In Sindelfingen wurde damals mit einigen wenigen 
Abfällen des alten ſtiftiſchen Beſitzes ein regulirtes Chorherrnſtift ſtatt 
des frühern weltlichen errichtet.“ Eberhard brachte nämlich Windsheimer 
Chorherren hierher (III, 740). Dann werden 13 Prößpſte namentlich auf⸗ 
geführt, die erſten zwei ohne Jahrzahl, der dritte mit dem Jahre 1122, 

der letzte mit 1275 (II, 743 ꝛc.). Nach dem Diplom König Friedrichs J. 
vom 27. November 1155 gehörten die praepositurae censuales Bolla 
et Sindelvinga zu den possessiones der ecclesia Constantiensis, ſie 
waren Eigenthum des biſchöflichen Stuhles. Wegen ihrer Anhänglichkeit 
an König Ludwig verfielen die weltlichen Chorherren von Sindelfingen 
dem Interdicte, von welchem ſie Biſchof Ulrich von Conſtanz am 
23. October 1349 löſte (III, 217). Das St. Georgenſtift in Tübingen 

hatte Graf Eberhard 1476 mit Erlaubniß des Papſtes Sixtus IV. vom 
11. Mai desſelben Jahres durch Verpflanzung der meiſten Pfründen des 
Stiftes Sindelfingen im Verein mit ſeiner Mutter Mechtild gegründet. 
Auf dieſe Einkünfte wurde die Univerſität angewieſen durch Bulle vom 
13. November 1476, welche in Urach am 11. März 1477 feierlich ver⸗ 
kündet wurde. Auch die katholiſche Pfarrei Ringingen, deren Patronat 
die Univerſität heute noch hat, wurde von Eberhard derſelben übergeben. 

Durch die Reformation wurde das Tübinger Chorſtift in eine proteſtan⸗ 
tiſche Propſtei verwandelt. 

Die eccl. colleg, in Stuttgart wurde von Beutelsbach hierher 
verlegt. Graf Ulrich mit dem Daumen von Württemberg heißt der Stifter 
(geſt. 1265), weil er das Stift zum heiligen Kreuz in Beutelsbach, das 
lange Zeit das württembergiſche Erbbegräbniß war, neu hergeſtellt haben 
ſoll (a. a. O. II, 484 2c.). Es wurde 1321 nach Stuttgart verlegt (II, 745) 

durch Graf Eberhard, und zwar ſammt den dort beigeſetzten Gebeinen 
ſeiner Ahnen. Am 17. Juni 1320 genehmigte Papſt Johann XXII. die 

Einverleibung der Stuttgarter Kirche in das Stift, welche Biſchof Rudolf 
von Conſtanz am 12. December 1323 vollzog (III, 167). Durch Herzog 
Ulrich in eine proteſtantiſche Propſtei verwandelt wie Tübingen. 

Wieſenſteig ſtiftete 861 ein gewiſſer Rudolf als Benediktiner⸗ 
kloſter; ſpäter erſt wurde es in eine Collegiatkirche umgewandelt. Den 

Propſt ernannte der Biſchof von Augsburg. Die Stiftsherren wehrten 
ſich für ihren Glauben. 

Wolfegg wird als Collegiatſtift von Stälin gar nicht genannt; 
ebenſowenig Zeil:. 

1 Zu dieſen führt der lib. bannal. von 1324 noch an: Capitulum ecclesiae 

in Bolle. Gemeint iſt Bad Boll, O.⸗A. Göppingen, ecel. ad s. Cyriacum, 1155 

von K. Friedrich I. zum erſtenmal erwähnt, 1464 dem Stift Oberhofen einverleibt.



177 

Die noch übrigen Collegiatkirchen, Abteien und Klöſter der ver⸗ 

ſchiedenen Orden werden unten nach Aufzählung ſämmtlicher zur Bisthums— 
ſynode berufenen Kloſtergeiſtlichen beſprochen!. 

Es folgen nun im Katalog: 

Abbatiae virginum. 

100. Pro parte reverendissimae dominae abbatissae et capituli 
ecelesiae collegiatae in Buchavv, ordinis eanonissarum saecularium, 

nemo prorsus comparuit. 

Vom Collegiatſtift Buchau haben wir oben geſprochens. Im 
Jahre 857 beſtand das Kloſter Buchau ſchon längſt (nach dem Diöceſan— 

katalog war es a. 700 gegründet worden); Ludwig der Deutſche gab 
ihm ſeine Tochter Irmengard (geſt. 866) als Aebtiſſin; im 13. Jahr⸗ 
hundert in ein weltliches Damenſtift verwandelt. Unter den reverendiss. 

et illustriss. dd. principes abbatissae wird in den Katalogen die von 
Buchau als erſte aufgeführt. 1745 waren es 9 Canoniſſen, 1779 ebenſo 9, 
darunter 3 aus dem Hauſe Hohenzollern, 2 ßaus dem Hauſe Waldburg, 
3 Fugger und eine Kolowrat, 1794 ebenfalls 9 Canoniſſen und die 

Aebtiſſin, darunter 2 Königsegg. 
101. Nomine reèverendiss. d. abbatissae et capituli ecclesiae 

collegiatae s. Fridolini in Seckinga, ordinis canonissarum saecu- 

larium, d. Andreas Faesslin, parochus, et Jacobus Sandholtzer, 
artium magister, eiusdem collegii oeconomus, laicus 3. Ueber das 

Männercollegiatſtift ſiehe o ben. Säckingen, gegründet a. 395 (2) vom 

hl. Fridolin, das erſte Kloſter der Diöc. Conſtanz, woraus das Damen⸗ 
ſtift entſtand, das als ſolches ſchon im 9. Jahrhundert vorkommt, im 
13. Jahrhundert in den Reichsfürſtenſtand erhoben wurde. 1745 hatte 

es 7 Canoniſſen, 1779 dazu noch eine domicella und 2 exspectantes, 

1794 5 Canoniſſen und 3 exspect. Darunter finden wir Roll von 

Bernau, Hornſtein, Reichenſtein, Beroldingen, Liebenfels, Ulm, Speth, 

Werdenſtein, Oettingen, Riedheim, Sirgenſtein, Andlaw, Bodman“. 
Der genannte Jakob Sandholtzer wird wohl der einzige Laie als De— 

legirter zur Synode geweſen ſein; vielleicht war er der Bruder des oben 
genannten Pfarrers von St. Stephan in Conſtanz, Friedrich Sandholtzer. 

1 Ueber die Chorherrenſtifte Wieſenſteig, Ehingen, Horb, Wolfegg, Zeil, Rottweil 

ſ. Diöc.⸗Archiv XVII, 224. 
2 Vom ſpätern adeligen Damenſtift daſelbſt handelt Stälin in ſeiner „Württ. 

Geſchichte“ an ſehr vielen Stellen des erſten, zweiten und dritten Bandes, dann das 
Diöc.⸗Archiv XVII, 237. 

Ueber das Männercollegiatſtift ſ. oben Säckingen. 
“ Schaubinger, Geſchichte des Damenſtiftes Säckingen. Einſiedeln 1852. 

Freib. Diöc⸗Archiv. XXII. 12
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102. Pro parte rever. d. Catharinae, abbatissae, et capituli 

ecel. colleg. Mariae virginis in Lindavv, ordinis canonissarum 

saecularium, procuratores capituli ruralis Lindavv. Das Damenſtift 

wurde nach den Katalogen 810 gegründet. 1745 zählte es nebſt der 
Aebtiſſin 3 Canoniſſen, 1779 ſechs, 1794 fünf aus den Geſchlechtern der 

Freiberg, Ulm, Umgelter, Sirgenſtein, Thurn, Hornſtein, Langenrhein, 
Ebinger, Steißlingen, Weſternach. 

103-109. Nomine rever. dd. Barbarae in Rotenmünster, Ve- 
ronicae, Vallis s. crucis, Helenae in Wald, Luciae in Hegbach, 

Mariae in Gättenzell, Aphrae in Feldbach et Annae in Baind 
monasteriorum abbatissarum et conventuum ordinis Cistertiensis 

supradictus rever. d. abbas in Salem, uti earumdem generalis 

superior et visitator. 

Wir haben hier ſieben Nonnenklöſter des Ciſtercienſerordens, die alle 

in dem Abte von Salem ihren geiſtlichen Vater verehrten und ihn darum 
zu ihrem Stellvertreter auf der Synode beſtellten. 

Das erſte iſt Rottenmünſter im Lande. Rottweil, Rubeum 

monasterium, auch Marienthal genannt. Anfangs des 13. Jahrhunderts 

war eine Frauenklauſe in Hochmauren bei Rottweil, deren Bewohnerinnen 
1220 theilweiſe nach Rottenmünſter überſiedelten, 1222 dem Ciſtercienſer— 

orden beitraten. Die letzte Nonne verließ es 1850. Rottenmünſter war 

ein Reichsſtift mit gefürſteter Aebtiſſin 1. 1745 hatte es zur Aebtiſſin 

Maria Barbara, unter ihr 26 Kloſterfrauen, 11 Schweſtern; 1779 
21 Frauen, 9 Schweſtern, 1 Novizin; 1794 27 Frauen, 11 Schweſtern. 

Als Gründungsjahr wird 1152 angegeben. 

Vallis s. crucis iſt Heiligkreuzthal, O.-A. Riedlingen, zur 
hl. Anna. 1227 verlegten die Nonnen von Altheim ihr Kloſter auf das 
Gut Waſſerſchaf, Waſſerſchapfen, und nannten es Heiligkreuzthal. Der 
Name „Wazzerſcaven“ oder „Waſſerſchapfen“ wurde in Heiligkreuzthal um— 
gewandelt wegen Ueberbringung einer Partikel vom heiligen Kreuz durch 

Graf Egon von Landau a. 12042. 1745 ſtanden unter der Aebtiſſin 

Maria Joſepha 26 Kloſterfrauen und 9 Schweſtern, 1779 26 Frauen 
und 17 Schweſtern, 1794 unter der Aebtiſſin Maria Bernarda 20 Frauen, 
16 Schweſtern, 1 Oblata. 

Wald, Silva benedicta, Kloſterwald in Hohenzollern, 1212 von 
Burkard von Weckenſtein gegründets. A. 1745 befanden ſich unter Leitung 
der Aebtiſſin Maria Thereſia 24 Nonnen und 12 Schweſtern hier, 

a. 1779 23 Kloſterfrauen und 16 Schweſtern unter der Aebtiſſin Maria 

1 Diöc.⸗Archiv VI, 27; X, 231. 2 Diöc⸗Archiv X, 231. 
2Nach dem Realſchemat. anno 1200. Diöc.⸗Archiv X, 231; XII, 167.



179 

Edmunda, 1794 21 Frauen und 16 Schweſtern. Nach den Katalogen 
iſt das Gründungsjahr 1152. 

Heggbach im O.-A. Biberach, Heg- oder Heggebach — Bach im 

Hag, zu St. Georg, geſtiftet vor 1175 (nach den Katalogen 1223 oder 
1233), 1803 aufgehoben .. In Heggbacum waren es 1745 24 Chor⸗ 
frauen und 8 Laienſchweſtern, 1779 27 Frauen und 12 Schweſtern, 1794 

26 Frauen, 11 Schweſtern, 2 Novizen. 

Gutenzell in demſelben O. A., Gutercelle, Cella Dei, Cella 
bona, zu den hll. Kosmas und Damian, 1237, nach den Katalogen erſt 
1330 gegründet, 1803 aufgehoben ?2. 1745 hatte die Aebtiſſin Bernarda 

unter ſich 20 Frauen und 9 Schweſtern, 1779 die Aebtiſſin Maria 

Juſtina 24 Frauen und 11 Schweſtern, 1794 20 Frauen, 12 Schweſtern, 
5 Novizen. 

Feldbach bei Steckborn, Schweiz, geſtiftet 1252, hatte 1745 unter 
der Aebtiſſin Maria Antonia 17 Chorfrauen, 11 Schweſtern, 1779 
21 Frauen und 8 Schweſtern, 1794 17 Frauen, 8 Schweſterns. 

Baindt = biunte, freies, beſonderem Anbau vorbehaltenes und 

eingehegtes Grundſtück (Württ. 3, 756), auch hortus floridus genannt 
ad s. Joann. Bapt. Nach dem „Königreich Württemberg“ war das 

Kloſter vor 1231 ͤ in Mengen, nach dem Diöc.-Archiv X, 232 in See⸗ 
felden am Bodenſee, dann in Boos, O.-A. Saulgau, 1240 in Baindt, 

1803 aufgehoben. 1745 Aebtiſſin Maria Magdalena, 27 Frauen; 1779 
Aebtiſſin Bernarda, 19 Frauen, 8 Schweſtern; 1794 27 Frauen, 
9 Schweſtern!. 

110. Pro parte rever. d. Mariae, abbatissae, et conventus mo- 
nasterii Güntersthal, ordinis Cistert., supra nominatus dom. abbas 
monasterii Thennenbach, tanquam eiusdem visitator. 

Güntersthal bei Freiburg, gegründet durch Adelheid und Bertha, 
Töchter Günthers, 1224, und von dieſen ſchon dem Kloſter Thennenbach 
untergeordnet. 1745 hatte es 17 Chorfrauen, 8 Schweſtern, 1779 unter 
Aebtiſſin Maria Franziska 19 und 8, 1794 ebenſo. Beichtvater: ein 
Ciſtercienſer von Thennenbachs. 

111-—117. Nomine dd. abbatissarum et conventuum monaste- 

riorum in Ratthusa, in Wunnenthal, in Fravventhal, in Magtenavv, 
in Wirmspach, in Thennicker et in Gnadenthal nemo comparuit. 

Die genannten 7 Klöſter gehören ebenfalls dem Ciſtercienſerorden 
an. Wunnenthal bei Kenzingen, gegründet um 1250 von Rudolf 
von Uſenberg, erfreute ſich lange Zeit vieler Vergabungen des benach— 
  

1 Mühling, Geſchichte des Kloſters Heggbach und Diöe.-Archiv X, 232 
2 Diöc.⸗Archiv X, 232 3 Diöc.⸗Archiw X, 232. 

Diöc-Archww X, 232. 5 Diöc.⸗Archiv V, 119; X, 245. 

12³
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barten Adels 1. Die weiter genannten Klöſter liegen alle in der Schweiz: 

Rathhauſen, wie es ſpäter geſchrieben wird, geſtiftet 1245, im Lande. 

der 4 Kantone, im Sextariat Luzern; Frauenthal im Lande. Zug, 
geſtiftet 1231, nach dem Katalog von 1794 erſt 1400 (2); Magdenau, 
geſtiftet 1244, im Lande. St. Gallen; Wurmsbach, wie es ſpäter 

heißt, im Lande. Rapperswyl, geſtiftet 1260; Denikon nach den Ka⸗ 
talogen, im Lande. Frauenfeld, geſtiftet 1257; Gnadenthal, im Landc. 
WMellingen, geſtiftet 1371. Alle dieſe Klöſter waren wohl beſetzt 2. 

In den Katalogen finden ſich noch weitere Ciſtercienſerklöſter: Eſchen⸗ 

bach im alten Lande. Hochdorf, Kanton Luzern, geſtiftet 1285; Frieden— 
weiler, im Landc. Villingen, geſtiftet 1123. Früher Benediktinerinnen, 

ſeit 1570 Ciſtercienſerinnen: Kalcheren, im Landc. Frauenfeld, ge— 

ſtiftet 1230. Neidingen oder Mariahof bei Neidingen, im Lande. 

Villingen, geſtiftet 12243. Ferner Kalchrein, cella b. V. M. ad elivum 
calcarium; Frauenthal, vallis dominarum; Magdenau, Augia virginum; 
Feldbach, Feldbacum; Tennikon, vallis liliorum; Wurmsbach, ocella 
b. V. M.; Gnadenthal, vallis gratiarum; Eſchenbach und Rathhauſen, 

Eschenbacum und Rathusa ad s. Georg.; Güntersthal, vallis Güntheri; 

Wunnenthal, iucunda vallis, bei Kenzingen, und Friedenweiler, villa 
pacis, ebenda; dann die aufgehobenen Ciſtercienſerinnenklöſter in: Vallis 

Rheni, Rheinthal; Sillaugia, Sillenau im Kanton Zürich an der Sihl, 
geſtiftet 1290; Fons b. V. M., Frauenbrunn im Kanton Bern, geſtiftet 
1309; Augia s. Mariae, Marienau bei Breiſach“; abbatia Ebers- 

eckensis, Eberseck im Kanton Luzern, alle in der Conſtanzer Diöceſes. 

Clariſſinnenklöſter. 
118. Nomine rever. d. Mariae Cleophae, abbatissae, et con- 

ventus monasterii Horti Mariae in Söflinga, ordinis s. Clarae, 

1 Kolb, Lexikon von Baden III, 399. — Eine handſchriftliche Chronik über 

Wonnenthal des Paters Konrad Burger (bekannt durch ſein Reisbüchlein, Diöc.⸗ 

Archiv Band Vund VI) gedenkt die Redaction in Bälde zu veröffentlichen. 

2 Der Herr Verfaſſer dieſer ausgedehnten Arbeit hat ſich die Mühe nicht ver⸗ 

drießen laſſen, auch bei den noch folgenden kleineren klöſterlichen Genoſſenſchaften die 

Zahl ihrer Mitglieder, die Beichtväter u. ſ. w. nach den Angaben der Bisthumskataloge 

aus dem vorigen Jahrhundert (1745, 1779 und 1794) anzugeben. Der ſtark in 

Anſpruch genommene Raum für dieſe Mittheilungen geſtattet nur in beſonderen Fällen, 

dieſe Angaben in den Druck aufzunehmen; die Leſer, die ſich dafür intereſſiren, finden 

wohl in den meiſten Pfarrbibliotheken die betr. Kataloge zum Nachſchlagen. Ohnehin 

bezweckt ja der Herr Verfaſſer ſelbſt eine Bisthums-Statiſtik über die Zeit der 

Synode zu geben. Anm. der Redaction. 

3 Ueber dieſe curia b. M. V. prope Neidingam ſ. Diöc.⸗Archiv X, 232. 

4 Ueber dieſes Kloſter vgl. Rosmann, Geſchichte der Stadt Breiſach, S. 121. 

5 Ueber alle dieſe Klöſter Diöc.⸗Archiv X, 242. 245. 246. 247.
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frater Joachim Härtle, ordinis fratrum minorum de observantia, 

praedicator et confessarius ibidem. Anno 1258 ſchenkte Graf Hart— 
mann von Dillingen den Eliſabethinerinnen (Mitgliedern des dritten 

Ordens des hl. Franciscus) in Ulm Güter in Söflingen, worauf ſie das 
Clariſſinnenkloſter errichteten (Kön. Württ. 3, 834), nach den Katalogen 
ſchon 1237 gegründet. 

119. Nomine rever. d. abbatissae et conventus monasterii 

ordinis s. Clarae in oppido Freyburg frater Egidius Grantner, 
guardianus coenobii fratrum minorum de observantia in eodem 
oppido. 1794 kommt es nicht mehr vor. Geſtiftet nach dem Real— 

ſchematismus 1272, 1783 aufgehoben. 
120. Nomine rever. d. abbatissae et conventus monasterii 

ordinis s. Clarae in oppido Vilingensi frater Jodocus Schüsler, 
ordin. fratr. minor. conventualium magister provincialis et pau- 

perum sororum ordinis s. Clarae, nec non sororum tertiae regulae 
S. Francisci, de poenitentia nuncupatarum, per Germaniam su— 

periorem visitator. Das Kloſter St. Clara in Villingen, das der 
Realſchematismus nicht erwähnt, wurde nach den Katalogen 1278 ge— 

ſtiftet; 1794 wird es nicht mehr genannt, dagegen ein Kloſter St. Urſulä 

mit einer Priorin, das jetzt noch als Lehrinſtitut beſteht. In dieſer Stadt 
nämlich gab es ein Kloſter s. Francisci capucinorum und eines s. Fran— 
eisci conventualium. Dem letztern gehörte der Stellvertreter des Clariſ— 
ſinnenkloſters bei der Synode an, der zugleich der Provinzial des Ordens 
und der Viſitator der armen Schweſtern des Ordens der hl. Clara wie 
der Drittordensſchweſtern des hl. Franciscus, die „Schweſtern der Buße“ 

hießen, in Oberdeutſchland war. 
In den Katalogen werden vom Orden der hl. Clara noch folgende 

Häuſer angeführt: 1745 Altorf-Uri; Groggenthall; dieſes Kloſter zu 

St. Eliſabeth befand ſich in der Vorſtadt von Ehingen an der Donau, 
die Groggenthal genannt wird, 1395—-1782; 1783 wurde es abgebrochen. 

Paradies im Landc. Frauenfeld, geſtiftet 12321. 
Wittichen oder Witticken im Landc. Rottweil, geſtiftet 1290. Im 

Katalog von 1745 heißt es bei dieſer Pfarrei: Wittichen seu Rossberg 

et Kaltenbrunn; 1779: Wittichen ad omnes sanctos seu Rosen- 

berg ad s. Aegidium abbat. et ad s. Ursulam cum sociis et Kalten- 
brunn ad b. V. M. et s. Sebast. mart. Es hatte einen Franziskaner⸗ 

Conventualen zum Pfarrer, der auch Beichtvater war. Die Pfarrei war 
dem Kloſter incorporirt. Jetzt das Pfarrdorf Wittichen, Cap. Triberg, 

mit dem Filial Kaltbrunn und Rosberg 2. 
  

1 Diöc.⸗Archiv XIII, 310. 2 Realſchemat. S. 375 und XCIV.
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Monasteria Virginum, per praepositas et magistras 
regi Solita. 

121. Pro parte rever. d. praepositae (sese nunc abbatissam 
vocantis) et conventus monasterii Münsterlingensis, ordinis eano- 

nissarum regularium, nunc s. Benedicti, rever. d. abbas Haeremi- 
tarum (Einſiedeln) se procuratorem constituit. 

Münſterlingen bei Conſtanz iſt ſehr alt; gegründet 950 war 
Monasteriolum, wie es lateiniſch heißt, im heutigen Kanton Thur— 
gau, länger ein Kloſter canonissarum regularium oder canonissarum 
s. Augustini bis 1373, bis 1847 Benediktinerinnenabtei!. 

122. Nomine praepositae et conventus monasterii Inzkofen, 

ord. s. Augustini canonissarum regularium, d. Franciscus Bucken- 
mayer, parochus in Hechinga. 

Inzigkofen, jetzt Filial von Laiz, Cap. Sigmaringen, wurde nach 
den Katalogen 1584 gegründet, nach dem Realſchematismus 1354 von 
den beiden Jungfrauen Mechtild und Irmengard Sommer von Sigma— 
ringen. Viſitator: der Prälat von Kreutzlingen. 

123. Nomine d. Beatricis, magistrae, et conventus monasterii 
Vrspringen, ord. s. Benedicti, d. Simon Bufler, parochus in 
Enendbeuren. 

Urspringen in districtu capituli Ehingen, heutzutage Urſpring 

Urſprung, Quelle der Aach, bei Schelklingen, O.-A. Blaubeuren, 
geſtiftet 1127, aufgehoben 1806, dem Kloſter St. Georgen (Villingen) 
untergeordnet. Enendbeuren iſt Ennabeuren, O. A. Münſingen, deſſen 
Pfarrei Kloſter Urſpring ſeit 1418 inne hatte. 

124- 126. Pro parte monasteriorum Amptenhusae, Friden- 
weiler et Hermanschweil nemo comparuit: in altero enim nulla 
amplius soror exstat, pro tertio vero supramemoratus dominus 
abbas in Rheinavv, nomine d. abbatis in Mure, visitatoris, sese in 
procuratorem obtulit. Die drei genannten ſind Benediktinerinnenklöſter: 

Ambtenhauſen, Gründung 1111. Es liegt im alten Landc. Wurm— 
lingen, iſt jetzt Filial der Pfarrei Zimmern im Cap. Geiſingen; dieſe 

Pfarrei war ehemals mit dem Kloſter vereinigt. Friedenweiler, 
früher und jetzt noch Landc. Villingen, geſtiftet 1123 als Benediktinerinnen— 
kloſter, kommt in den Katalogen als ſolches nicht mehr vor, ſondern als 
Ciſtercienſerinnenkloſter, weil dieſe nach dem Ausſterben der Benedik— 

tinerinnen 1570 davon Beſitz nahmen. Das wird durch die obige Nach— 
richt beſtätigt: in altero enim nulla ete. Das dritte Kloſter iſt wohl 

mStarger im Diöc. Archiv IX, 310.
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im heutigen Hermetſchwil, im Landc. Mellingen, Kanton Aargau, jetzt 

zur Basler Diöc. gehörig, zu ſuchen. 
127. Nomine magistrae et conventus monasterii in Berg, ord. 

8. Benedicti, procurator d. abbatis in Zwyfaltach, visitatoris eiusdem, 
se procuratorem constituit. Wo iſt dieſes Berg zu ſuchen? Der 

Umſtand, daß der Abt von Zwiefalten der Viſitator iſt, weiſt auf 
Marienberg, gegründet 1220, im ehemaligen Lande. Trochtelfingen. Der 
Freiburger Realſchematismus gibt bei der Pfarrei Gamertingen folgende 

Auskunft: „Mariaberg, württembergiſch und charitative von Gamertingen 
paſtorirt, war urſprünglich ein Beguinenhaus, an deſſen Stelle 1264 

Graf Hugo von Montfort ein Kloſter ſtiftete, welches 1293 vom Biſchof 
von Conſtanz dem Abt von Zwiefalten zur Aufſicht übergeben wurde; die 
Schutzvogtei verwalteten aber die jeweiligen Herren von Gamertingen. 
Um 1271 ſchenkten Eberhard und Ulrich von Württemberg auf Verlangen 

ihres Vetters Wolfrad von Veringen den Ort Bronnen dem Kloſter 
Mariaberg.“ Im „Königreich Württemberg“ III, S. 357 iſt geſagt: 
„Mariaberg (Kloſter Berg zur lieben Frauen, Kloſter zum Berg), Staats— 

domäne. Als Dominikanerinnenkloſter (2) gegen 1265 von Graf Hugo 
von Montfort geſtiftet, von Württemberg mit der Vogtei über Bronnen 
begabt, war Marienberg ſpäter ein dem Kloſter Zwiefalten untergeordnetes 
Benediktinernonnenkloſter, ſeit 6. Mai 1847 Heil⸗ und Erziehungsanſtalt 
für ſchwachſinnige Kinder.“ Bei Stälin (Württ. Geſch.): „1265, 7. April. 

Laut Urkunde Graf Wolfrads von Veringen verzichten Rudolfus et 
Ulricus comites de Montfort auf Vogtrechte, welche ſie an Mariaberg 
hatten“ (II, 450). Ebend. S. 682 wird Mariaberg unter die Domini— 

kanerinnenklöſter gezählt mit dem StiftungsjXahr ca. 1265. S. 737: 

„Bei Kloſter Mariaberg, welches in ſpäterer Zeit als Benediktinerkloſter 

mit Unterordnung unter Zwiefalten erſcheint, gründet Neugart in ſeinem 
Cod. dipl. Alem. II, 253 auf den Umſtand, daß in einer Urkunde 

dieſes Kloſters von 1265, 7. April, Albertus de Lewenthal, ordinis 
praedicatorum, als Zeuge auftritt, die wahrſcheinliche vermuthung, daß 

die allda urſprünglich befindlichen Nonnen Dominikanerinnen waren.“ 

Ebend. S. 740: „Dominikanerinnenkloſter Marienberg beſchenkte Graf 
Ulrich von Württemberg (geſt. 1265) mit der Vogtei über Brunnen, 
O.⸗A. Reutlingen, und ſeinen dortigen Rechten, was ſeine Söhne, die 

Grafen Ulrich und Eberhard, 1275, 5. Juli beſtätigten. Sonſt geſchieht 
Erwähnung desſelben 1265, 7. April, als Graf Wolfrad der Aeltere von 
Veringen die von den Grafen Rudolf und Ulrich von Montfort erhaltene 
proprietas cum advocatia curtis monasterii de Monte s. Mariae 

an die dortige Priorin vergabte.“ 
Nun folgen im Katalog:
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Monasteria et prioratus ordinum non mendicantium. 

128. Nomine prioris et conventus monasterii in Rei chen- 

bach, ord. s. Benedicti, quidam saecularis presbyter absque man- 

dato et qui, non edito suo nomine, discessit. Ein Weltprieſter, ohne 

ſchriftliche Vollmacht, wollte dieſes Kloſter vertreten, entfernte ſich aber, 
als er nicht angenommen wurde, ohne auch nur ſeinen Namen zu nennen. 

— In den alten Katalogen findet ſich unter dem elerus regularis gar 
kein Reichenbach vertreten. Das Königreich Württemberg zählt 11 Orte 

Reichenbach. Gemeint iſt „Kloſter Reichenbach“ im jetzigen O.-A. Freuden⸗ 
ſtadt, über welches uns das „Königreich Württemberg“ III, S. 291 

folgende Nachricht gibt: „Ueberreſte des ehemaligen Benediktinerkloſters, 
romaniſche Kirche zum hl. Gregor von 1086, wiederholt verändert, die 

Thürme längſt abgetragen. Bern von Siegburg bei Horb übergab hier 
dem Abt Wilhelm von Hirſau ein Grundſtück mit, einer Hube zu Fiſch⸗ 

bach, daß er ein Kloſter gründe, was 1082—1085 geſchah. Dasſelbe 
blieb ſtets ein Priorat von Hirſau. Schutzvögte waren die Grafen von 
Calw, ſpäter die Herzoge von Zähringen, dann die Grafen von Cberſtein 
und die Markgrafen von Baden, ſeit 1469 Württemberg. Ein gleich 
anfangs vom Prior Dietger errichtetes Nonnenkloſter ging bald wieder 
ein. Die unter dem Prior Hügelin 1581 ff. unterbrochene Reformation 
des Kloſters führte Herzog Friedrich 1595 —1603 gewaltſam durch, fand 

die Grafen von Eberſtein mit Geld ab und incorporirte Reichenbach 1605 

der Landſchaft.“ Dann werden die Beſitzungen aufgezählt. Stälin, 

Württ. Geſch. II, 370: „Gottfried von Calw (geſt. um 1131) beſaß die 
Vogtei von Reichenbach, dann Adalbert von Calw. Das Kloſter hatte 
ſich der Freigebigkeit des Pfalzgrafen, Hugo von Tübingen zu erfreuen. 
1087, 1. Auguſt, ſchenkt Bobo ſein Gut in Gündringen an Kloſter 

Reichenbach; 1088, 25. Januar, Schenkung eines Gutes in Gündringen 
und Schietingen an dasſelbe Kloſter; ebenſo ſchenkt demſelben zwiſchen 
1091—1105 Adelheid, die Wittwe des Grafen Heinrich von Tübingen, 

Güter in Sindlingen und Niefern; Kuno, miles comitis Hugonis de 
Towingen dedit sancto (Gregorio in Reichenb.) hobam unam in 
Dalcheim (Thalheim, O.-A. Nagold); Graf Hugo von Tübingen prae— 
dium suum in Sindelingen; Wernher von Salzſtetten praedium und 

partem montis Iringesberc (Igelsberg, O.⸗A. Freudenſtadt). In ganz 
rauher und wilder Gegend wurde das Priorat Reichenbach gegründet: 

praediolum nemore densissimo hispidum ete.“ Dazu noch S. 702: 
„Benno von Siegburg bei Horb ſchenkte dem Abte Wilhelm von Hirſchau 
einen Tannenwald im obern Murgthale mit der Bedingung, dort ein 
Kloſter zu gründen. Wilhelm ſchickte dahin im Mai 1082 3 Mönche
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mit 5 Laien. Die Einweihung dieſes Hirſchau'ſchen Priorats erfolgte am 
27. September 1085 durch Biſchof Gebhard von Conſtanz. Schutzheiliger 
wurde der hl. Gregorius. Beſitzungen, Vögte ꝛc.“ A. a. O. IV, 291: 

„Im Kloſter Reichenbach erſchienen am 29. April 1525 wenige Bauern, 
nahmen Vieh- und Mundvorrath weg und ließen die Hinterſaſſen des 

Kloſters ſich huldigen“; und 820: „Das Kloſter-Hirſchau'ſche Priorat 
Reichenbach fügte ſich geraume Zeit den Aebten von Hirſchau, als letztere 

evangeliſch geworden waren. Johann Hügelin, 1581 Prior geworden, 
ſuchte ſich aber ſogleich frei zu machen. Herzog Ludwig (von Württ.) 
begann deshalb Unterhandlungen, aber erſt ſein Nachfolger Friedrich 

drang mit der Reformation durch.“ 

129. Pro parte coenobii s. Udalrici in sylva Hercinia, ordinis 
8. Benedicti, d. abbas monasterii s. Petri praedictus, qui priorem 
illius coenobii se appellat. 

Der Abt von St. Peter wurde oben unter den Aebten aufgezählt. 
Von St. Ulrich meldet der Freiburger Realſchematismus: „Vor An— 

kunft des hl. Ulrich wurde es Vilmarszell genannt. 1083 erwarb Graf 

Erlewin von Neuenburg dieſen einſamen Ort für den hl. Ulrich und 
deſſen Mönche, welche ſchon vorher das Kloſter Grüningen bei Ober— 

rimſingen angelegt hatten. St. Ulrich ſtarb 14. Juli 1094. Anno 1139 

wurde dem Kloſter die Pfarrei Wolfenweiler und 1307 die Pfarrei 

Grüningen einverleibt. Später wurde St. Ulrich dem Kloſter St. Peter 
incorporirt; dieſes hatte bis zu ſeiner Aufhebung hier einen Prior und 
zwei Patres, welche die Pfarrei verſahen. Im Katalog von 1779 iſt 
St. Ulrich unter den Pfarreien des Lande. Breiſach genannt.“ St. Ulrich 
sive Geyersnest, ad ss. Petr. et Paul., Ioc. cath. !. 

130. Pro parte monasterii Seilden ordinis nemo comparuit. 

Es iſt hier offenbar hinter ordinis die nähere Beſtimmung ausgelaſſen, 
die aber auch unter den „Errata“ nicht angegeben iſt. 

Bei Neugart, Cod. dipl. n. 833: Selidin als Frauenkloſter von 
Clugny abhängig. Die Urkunde iſt vom Jahre ca. 1115. Neugart er⸗ 

klärt es für Selden im Breisgau, das ſich aber im Realſchematismus 
nicht findet. Ferner ebend. Nr. 153 vom 9. Juli 805 Selidon marcha, 
wo es Neugart mit „Selden, vulgo Seileden, erklärt, ubi praepositura 
ord. s. Bened. abbatiae s. Petri in nigra silva unita“. Im Katalog 
von 1794 nun auch unter der Abtei St. Peter: Sölden. P. Paul. 

Hendinger, praepos. administrator, ohne weitere Angabe ?. 

1 Vgl. Dröc.⸗Archiv XIV, 97 und X, 125 die Aufſätze von Nothelfer. 

2 Näheres im Freib. Realſchemat. bei den Pfarreien Scherzingen und Sölden 

im Decanat Breiſach. Im Volksmund iſt der Name Seileden noch heute üblich. 

Anm. der Redaction.



186 

131 und 132. Pro parte praeceptorum domorum s. Anthonii in 
oppido Fryburgensi et in Utznach nemo comparuit. Dieſe zwei 

Häuſer der Antoniter oder Hoſpitaliter des hl. Antonius, des Patriarchen 
der Mönche, werden in den Katalogen nicht mehr genannt. Nach dem 

Realſchematismus ſoll das in Freiburg um 1095 gegründet worden ſein; 
das zweite befand ſich in Utznach im alten Landc. Rapperswil⸗Zürich. 

Monasteria ordinis Praedicatorum. 

133. Pro parte monasterii ordinis praedicatorum in civitate 
Constantiensi frater Nicomedes, prior, et frater Melchior Koch, 

conventualis eiusdem 1. 
134. Pro parte fratrum ordinis praedicatorum in oppido Fry- 

burgensi frater Matthaeus Wagner, professus illius monasterii. 

Nach dem Realſchematismus wurden die Dominikaner 1235 von der 

Bürgerſchaft berufen, 1794 aufgehoben und ihre Güter als Entſchädigung 
für die Verluſte im Elſaß der Hochſchule einverleibt?. 

135. Pro parte prioris et eonventus monasterii praedicatorum 

in oppido imperiali Rotwilae frater Richardus Gyselius, prior pro- 

vincialis fratrum et sororum reformatorum eiusdem ordinis su— 
perioris Germaniae. Der Abgeordnete war alſo der Provinzial für 
Oberdeutſchland. Stiftung nach den Katalogen 1287, nach der Be— 
ſchreibung des „Königreichs Württemberg“ um die Mitte des 13. Jahr— 

hunderts. Die Kirche dient nun dem proteſtantiſchen Cultus, das Kloſter 
iſt zu Beamtenwohnungen eingerichtet. Vgl. die Oberamtsbeſchreibung. 

136. Pro parte priorissae et conventus monasterii Zofinga 

in civitate Constantiensi nemo comparuit. 

In den Katalogen von 1745 und 1779 werden in Conſtanz 
zwei Dominikanerinnenklöſter aufgeführt: zu St. Katharina oder Zoffingen, 

Gründungsjahr 1253, und zu St. Peter, Gründungsjahr 1267. 1794 
dagegen iſt nur noch Zoffingen angegeben, beſteht noch als Mädchenſchules. 

137. Pro parte priorissae et conventus monasterii Vallis s. Ca- 

tharinae prope oppidum Diessenhofen rever. d. abbas Haeremitarum 

se Constituit procuratorem. 
  

1 Ueber dieſes Kloſter (gegründet 1226), dem der berühmte Myſtiker Heinrich 

Su ſo angehörte, vgl. Marmor, Geſchichtl. Topographie von Conſtanz, S. 27 ff. 

(D. Red.) Das Kloſter wurde unter Joſeph II. im Jahre 1785 aufgehoben und in 

eine Fabrik und neueſtens in ein Hotel umgebaut. 

2 S. den Aufſatz von Poiſignon über das Freib. Dominikanerkloſter im 

Diöc⸗Archiv XVI, 1i-48 (D. Red) 

s Vgl. Marmor, Geſchichtl. Topographie von Conſtanz, S. 354 ff. (D. Red)
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Katharinenthal am Rhein, im Landc. Frauenfeld, hatte 1745 

einen zahlreichen Convent: 30 Frauen und 14 Schweſtern. Geſtiftet 1242. 
Näheres in dem Aufſatz von Staiger im Diöc.-Archiv XI, 20 und 313. 

Aufgehoben 25. Mai 1869. 
138. Pro parte priorissae et conventus monasterii Kirchberg 

praenominatus frater Richardus, prior provincialis. 
Kirchberg liegt im jetzigen O.⸗A. Sulz, jetzt Staatsdomäne mit einer 

Ackerbauſchule, nach dem „Konigr. Württ.“ III, 399 ſeit ca. 1230 eine 
hohenbergiſche Stiftung für Auguſtinerfrauen (wenigſtens zur Zeit unſerer 
Synode, 1567, waren es nicht Auguſtinerinnen, ſondern Dominikanerinnen, 

wie aus dem Katalog erhellt), ſeit 1381 unter öſterreichiſcher Schutzvogtei. 
Bei Stälin, Württ. Geſchichte, finden ſich folgende Data: 1237 Bur— 
kardus comes de Hohenberg vergabt und verkauft ſeine Beſitzungen 

in Kirchberg an das dort neugeſtiftete Kloſter. 1251 B. comes de Sulz 

(Berthold) übergibt an Kloſter Kirchberg den Wald Bramhalde und 
Wieſen bei Zimmern; auch die Tübinger Grafen beſchenkten es. Hier 
iſt es II, 682 richtig als Dominikanerinnenkloſter mit dem Stiftungs— 
jahr 1237 verzeichnet. S. 737 folgt die Bemerkung: „Die Dominikaner 
hielten zur Regel des hl. Auguſtinus, weshalb von den oben folgenden 

Klöſtern z. B. Weiler (Urt. v. 1265), Kirchberg (1261), Mariaberg 
(1267): ordinis s. Augustini oder b. Augustini regulam profitentes 
genannt werden. Bei Kloſter Kirchberg wird in der Urkunde von 1267 
noch ausdrücklich beigeſetzt: ordini fratrum praedicatorum commissae. 

Bei Kloſter Mariaberg, welches in ſpäterer Zeit als Benediktinerkloſter, 
mit Unterordnung unter Zwiefalten, erſcheint, gründet Neugart im cod. 

dipl. Al. II, 253 auf den Umſtand, daß in einer Urkunde dieſes Kloſters 
von 1265, 7. April, Albertus de Lewenthal, ordinis praedicatorum, 

als Zeuge auftritt, die wahrſcheinliche Vermuthung, daß die allda ur— 

ſprünglich befindlichen Nonnen Dominikanerinnen waren.“ — Stiftung, 
Schutzbulle und Beſitzungen ſind daſelbſt angegeben II, 738. In dieſem 
Kloſter hatten die Glieder des Horber Zweigs der Pfalzgrafen von 

Tübingen ihre Grablege (ebend. III, 701). 
139. Pro parte priorissae et conventus monasterii Löwenthal 

praedictus frater Melchior Koch. 

Ueber dieſes Kloſter hat der Verfaſſer dieſer Abhandlung ſchon 
mehreres mitgetheilt in ſeinem Linzgaut, in der Beſchreibung des alten 

Landc. Theuringen 2. Hier ſei noch folgendes bemerkt: Auf Löwenthals 

1 Diöc.⸗Archiv IX, 33. 

2 Bodenſee-Vereinsſchrift vom Jahre 1886 u. f, in dem Diöc.⸗Archiv von Hofele 

vom Jahre 1885 u. ſ. f., dazu noch Calend. et Necrol. moni. ord. s. Dom. in 

Löwenthal. Bodenſee⸗Vereinsſchrift 1886.
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Grund und Boden ſtand Aiſtegen, die Burg des Ritters Dieto von Aiſtegen, 
der ſich auch als kaiſerlicher Amtmann in Ravensburg nach dieſer Stadt 

Dieto von Ravensburg ſchrieb. Seine Gemahlin Adelheid, 1153, war 
die geſchiedene Gemahlin Kaiſer Friedrichs. Einer ſeiner Nachkommen, 
nobilis vir Johannes de Rauinspurch (Ravensburg) wird von Papſt 

Innocenz IV. in der Urkunde vom 1. October 1250 monasterii Himel- 
wune, ſo hieß Löwenthal anfangs, fundator genannt. Schon vorher, 
2. Juni 1250, hatte es derſelbe Papſt dem Dominikanerorden einverleibt. 
Bei Nr. 138 iſt ein Albertus de Lewenthal als Dominikaner auf⸗ 
geführt. 1634 von den Schweden verbrannt, 1812—1815 württem⸗ 
bergiſche Kaſerne, 1817 von Württemberg an Private verkauft. 1794 

iſt Löwenthal unter den Pfarreien des Landc. Theuringen mit einer Kirche 
ad ss. Joann. Bapt. et Evangel. aufgezählt und ein Dominikaner aus 

Conſtanz als clericus non benefieiatus, der die Pfarrei verſah. 
140-143. Pro parte priorissarum et conventuum mona- 

steriorum in Stetten, in Adelhusa, s. Agnetis et poenitentium in 
oppido Fryburg. praenominatus prior provincialis. 

Das Kloſter Stetten lag in districtu capituli Hechingen. 1261 

gegründet, gehört es jetzt mit ſeiner Kirche s. Joann. Bapt. zur Pfarrei 
Hechingen. „Anno 1245 legten Eitelfritz, Graf von Zollern, und ſeine 

Gemahlin Udelhild den Grundſtein zu dem Dominikanerinnenkloſter Stetten 
im Gnadenthal (vallis gratiae) und wurden daſelbſt 1289 beigeſetzt. 
Unter dem 1. April 1261 beſtätigt Papſt Alexander IV. die von ſeinen 

Vorgängern dem Kloſter gegebenen Privilegien.“ 
Adelhauſen, gegründet (1232) 1236 im Dorfe Adelhauſen, jetzt 

Wiehre bei Freiburg, ſpäter (1694) in die Stadt verlegt 1. Adelhausen: 

Priorissa Maria Nepomue; moniales 25. sor. 7. Confessar. ein 

Dominikaner von da. 
Die Kataloge erwähnen neben Adelhauſen ein Dominikanerinnen— 

kloſter auf dem Graben. Dieſes Kloſter war wie die meiſten Frauen⸗ 
klöſter aus einem Beguinenverein entſtanden; die Schweſtern lebten nach 

der von Papſt Innocenz VIII. approbirten Regel des dritten Ordens 
des hl. Dominicus, übten Krankenpflege und waren in Freiburg die erſten, 
welche Unterricht ertheilten; im Jahre 1786 vereinigten ſie ſich mit 
Adelhauſen. 

Ueber das Kloſter St. Agnes berichtet das Diöc.⸗Archiv?, daß 
a. 1644 dieſes Kloſter, das Clariſſinnen- und Reuerinnenkloſter und ein 
  

1 Vgl. das Nähere über die Geſchichte von Adelhauſen in der Mittheilung von 

König im Dibc.⸗Archiv XIII, 129—236 und XII, 293. 

2 XII, 297.
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Schweſterhaus ord. s. Pominici ſammt der ganzen Prediger- und Lehener 

Vorſtadt an einem und demſelben Tage verbrannt wurden. „Weilen denn 
die Cloſterfrauen von St. Agnes nimmer zu bauen im ſtand waren, ſo 
haben ſie ſich a. 1647 mit denen zu Adelhauſen vereinigt.“ 

Nun iſt noch die Rede von einem „monasterium poenitentium in 

oppido Fryburg“. Daß das auch ein Dominikanerinnenkloſter ſein muß, 
erhellt aus dem Zuſammenhang. Es iſt wohl das wieder erſtandene 

„St. Magdalena zu den Reuerinnen“, denn das iſt ja die Ueber⸗ 
ſetzung von poenitentes (Diöc.-Archiv XII, 302). Wahrſcheinlich iſt 
es dasſelbe mit dem in den älteren Katalogen „auf dem Graben“ ge— 
nannten Kloſter!. 

144- 146. Pro parte monasteriorum Siessen, in quo nulla 
perhibetur esse professa, Aufhof prope Neidlingam et Eschenbach 
nemo comparuit. 

Daß in Sießen im Jahre 1567 keine Kloſterfrau geweſen ſein ſoll, 
welche die Gelübde abgelegt hatte, iſt auffallend. Geſtiftet 1251 hatte es 
wenigſtens ſpäter immer einen zahlreichen Convent: 1745 26 Frauen und 
9 Schweſtern, 1779 28 Frauen und 5 Schweſtern, 1794 27 Frauen und 
8 Schweſtern. Das Kloſter iſt jetzt ſeit 1860 der Sitz einer Con⸗ 

gregation von Schulſchweſtern vom Orden des hl. Franciscus mit einem 
Lehr⸗ und Erziehungsinſtitut und vielen Filialen geworden, beherbergt 

gegen 300 Perſonen und dient ſo wieder ſeiner urſprünglichen Beſtim— 
mung: der Ehre Gottes und dem Heile der Mitmenſchen. Sießen, im 
13. Jahrhundert Siezun, Siezzen von Siozza, Weideplatz, Landgut, 
1716 neu erbaut, von den Herren von Sießen vor 1251 als Domini⸗ 
kanerinnenkloſter nach Saulgau geſtiftet, ca. 1259 nach Sießen verlegt 
(Königreich Württ.). 

Aufhofen bei Neidingen iſt in den Katalogen nicht mehr zu finden. 
Neidingen, wie es früher geſchrieben wurde, jetzt Neudingen, gehörte 
mit ſeiner Pfarrkirche ad s. Andream apost. und einer Curatkaplanei ad 

b. V. M. zum Landc. Villingen, wie jetzt noch. Der Realſchematismus 
erzählt uns: „Die Pfarrei Neudingen wurde durch Clemens VI. a. 1349 
dem Frauenkloſter (es waren Ciſtercienſerinnen, gegründet 1224) Mariahof 
incorporirt. Nach der Mitte des 13. Jahrhunderts zogen die Ciſter— 

cienſerinnen mit Unterſtützung des Grafen Heinrich von Fürſtenberg nach 
Neudingen, wo ſie ihre Wohnung auf dem nämlichen Platz aufſchlugen, 
wo vorher die kaiſerliche Pfalz geſtanden, weshalb dieſelbe auch früher 
das Kloſter auf Hof genannt wurde.“ Es ſcheint hier doch eine Ver— 
  

1 Das Nähere über das gegenſeitige Verhältniß dieſer Klöſter in der citirten 

Mittheilung des Diöc.-Archivs XII, 297 ff. D. Red.
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wechslung vorzuliegen; denn Aufhofen wird im Synodalkatalog aus— 
drücklich als Dominikanerinnenkloſter augeführt, während Mariahof noch 

in den Bisthumskatalogen als Ciſtercienſerinnenkloſter bezeichnet iſt; es 
müßte nur dieſes Kloſter wie das folgende ſeit 1567 von der Regel des 
hl. Dominicus zu der des hl. Bernhard übergegangen ſein. 

Eſchenbach finden ſich in der Schweiz zwei, das eine im alten Landc. 

Hochdorf mit der Kirche adus. Jacob. apost. und einer Curatkaplanei 
ad b. V. M. nebſt einer Kapelle ades. Cathar. v. et m. und eines 
im alten Landc. Rappers wyl-Zürich ad s. Vincent. m. mit einer Curat⸗ 

kaplanei. In den gedruckten Katalogen wird überhaupt kein Domini— 
kanerinnenkloſter dieſes Namens genannt, dagegen ein Ciſtercienſerinnen— 
kloſter in Eſchenbach, Landc. Hochdorf, nach dem auch jetzt noch ein 

Landc. im Kanton Luzern, Basler Diöc., genannt iſt, das auch die Pfarrei 

Eſchenbach mit einem paroch. und einem sacell. cur. in ſich begreift. 
Dieſes Kloſter war eines der größten der Ciſtercienſerfrauen: zählt 1745 

52 Frauen, 1779 51 Frauen, 1794 50 Frauen. 

147. Pro parte priorissae et conventus monasterii s. Catha- 

rinae in suburbio Fryburg: Joachimus Laudolt, artium magister 
et vicarius ecclesiae parochialis b. M. V. in oppido Fryburg.! 

Das Kloſter zu St. Katharina wurde 1297 erbaut, 1677 im December 

zerſtört, worauf ſich die Kloſterfrauen mit denen von Adelhauſen vereinigten 
und 1694 in das neue Kloſter einzogen. 

148. Nomine priorissae et conventus coenobii Habstal supra— 
dictus parochus in Hechinga. 

Dieſer Pfarrer Franz Buckenmayer von Hechingen war auch der 
Vertreter von Inzkofen (Nr. 122). Habsthal, im alten Lande. Mengen, 

jetzt im Dec. Sigmaringen, Hohenzollern, wurde 1259 durch Rudolf von 
Habsburg gegründet und von dem Conſtanzer Biſchof Eberhard II. in 
ſeinen beſondern Schutz genommen, brannte 1400 ab, erhob ſich 1685 

neuerdings und fiel als Opfer der Säculariſation. Jetzt königl. preuß. 

Strafanſtalt für Weiber und jugendliche Verbrecher unter barmherzigen 
Schweſtern (Realſchematismus). 

149. Pro parte priorissae et conventus monasterii Hedinga 

idem parochus in Hechinga et supranominatus frater Nicomedes, 
prior Constant. 

In den gedruckten Katalogen iſt kein Dominikanerinnenkloſter in 
Hedingen mehr erwähnt, wohl aber ein Kloſter s. Francisci recollectorum 

seu reformatorum. Damals gehörte es zum Meßkircher Capitel; als 
Stiftungsjahr wird 1624 angegeben. Im Freiburger Realſchematismus 

1 Diöc-Archiw XII, 301. 
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iſt unter Sigmaringen bemerkt: „Hedingen war urſprünglich ein Domini— 

kanernonnenkloſter, im Anfang des 14. Jahrhunderts geſtiftet. Infolge 
der Reformation war die Disciplin zerfallen, weshalb mit päpſtlicher 

Genehmigung dasſelbe 1624 den Franziskanern eingeräumt wurde.“ 

Hier hat die series monasteriorum ordinis praedicatorum im 
Synodalkatalog ein Ende. Die Kataloge zählen noch verſchiedene Domini— 

kanerinnenklöſter auf, welche wenigſtens theilweiſe noch im folgenden Ab⸗ 
ſchnitt erwähnt werden. Sie ſind aber hier im Gegenſatz zu den eigent— 

lichen monasteria nur congregationes oder inclusoria genannt, waren 
alſo um 1567 nur kleinere Genoſſenſchaften, Hoſpitien und Häuſer des 

dritten Ordens und haben ſich wohl erſt ſpäter zu eigentlichen mona— 
steria ausgebildet. 

Congregationes sororum seu inclusoria eiusdem ordinis. 

Zu den inclusoria möge folgende Stelle aus Ekkehardi iunioris 
lib. de casibus monast. s. Galli, cap. 9, angeführt werden: „Ipsa 
die virginem Kerhildam, Notkeri Balbuli neptim, apud sanct. Mag- 

num circa Wiboradae elausulam includere ipse condixerat. 
Perchtera quaedam vidua sancta cum et ipsa includi apud nos 

optasset et elausula eius sibi oblata paene annum in probatione 
laudabilis appareret, vulgi visitationes orebras et inanes devitans, 

in cella Salomonis circa parietem tituli s. Georgii includi roga- 
verat.“ Dazu bemerkt Goldaſt: Clausula cellula, ubi erat inelusa, 
inclusorium aliis, Clausenhüsslin Alamannis. Usurpatur hae no- 

tione cap. 10 et ab Hepidano minore in vita Wiboradae lib. 1, 
cap. 15 et 191. 

Joachim Vadianus (von Watt), der bekannte St. Galliſche Refor— 

mator, der übrigens wegen ſeiner Gehäſſigkeit gegen alles Katholiſche vor— 

ſichtig zu gebrauchen iſt, ſagt in ſeiner Praef. in farrag. antiquit. 
(Goldast III, p. 8): „Inclusi neque adeo vel addicti erant certo 
loco vel miseri, ut non magna ex parte ecclesiis Christi interesse 

et sacramentorum mysteriis communicare eum Christi membris 
possent, quod ex posteris tamen multi non viri modo sed etiam 
foeminae voti reae ita praestiterunt obstinato proposito, ut qui— 

busdam, perfectionis statum affectantibus, certo fixoque in loco 
haerere durareque ceu immobilibus et ad petram affixis spongiis 
libuerit.“ 

Von congregatio iſt die altdeutſche Ueberſetzung samenung, jetzt 

1Goldast, Rer. Alamann. Script. I, p. 41 et 125.
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Sammlung: „wegen des abtes unde der samenunge (conventus) 
von Salmanswiller“ 1. 

150. Nomine sororum ineclusorii in oppido Enga, Engen (im 
Hegau), supradictus frater Nicomedes, prior Constant. 

Die Kataloge aus dem vorigen Jahrhundert berichten nur von einem 
Frauenkloſter. Die Angabe des Realſchematismus von einem Dominikaner— 

kloſter iſt irrig2. — Dieſe oongregationes und inclusoria mögen 1567 

Verbindungen oder Gemeinſchaften von Schweſtern des dritten Ordens 
des hl. Dominicus geweſen ſein, wie es bei den folgenden congregationes 
seu inclusoria sororum s. Francisci ausdrücklich beſtätigt iſt durch den 
Zuſatz: „quae plerumque de tertia regula nuncupantur“. Sie 
führten in eigenen Häuſern eine vita communis, wozu natürlich auch 
eine Oberin gehörte, und ſo entſtand mit der Zeit aus dem urſprünglichen 

Beguinenhaus ein Ordenshaus, ein eigentliches monasterium. Darum 
werden dieſe Congregationen u. ſ. w. in den Katalogen des 18. Jahr— 
hunderts unter den monasteria aufgeführt, und zwar Engen 1745 mit 
einer Priorin und 17 Profeßſchweſtern, 1779 mit 21, 1794 mit 12 Frauen. 

151—157. Pro parte sororum inclusoriorum in oppido Rot- 
wilensi, in oppido Bintzdorf, in Hirnlinga, in oppido Horb, in 
Oberndorf, in oppido Haigerloch et Gruoln supranominatus d. 

prior provincialis praedicatorum Rottweil in Württemberg, ge— 
ſtiftet 1306. Die Schrift „Das Königreich Württemberg“ bemerkt nur 

kurz: „Dominikanerinnenkloſter St. Urſula, 1387 in Hauſen, ſeit 1525 
in der Stadt, 1782 mit Leitung der Mädchenſchulen betraut.“ 

Binzdorf, oder wie es jetzt geſchrieben wird, Binsdorf, Städtchen 

im O.⸗A. Sulz (a. 843 Pinestorf, von der Binſe). Ein klöſterliches 

Inſtitut daſelbſt findet ſich nicht erwähnt im „Königreich Württemberg“. 
Auch Stälin kennt dasſelbe nicht, wie auch das in Rottweil. In 
den Katalogen wird es unter den monasteria s. Dominiei aufgeführt. 

Gründungsjahr 1280. 

Bei dieſen wie bei allen im Bereich des jetzigen Württemberg ge— 
legenen Klöſtern iſt die betreffende Oberamtsbeſchreibung nachzuſehen. 

t Salemer Urkundenbuch II, 451 vom 6. April 1294. „Ich swester Adel- 

heid diu abbatissin und alliu diu samenunge von dem orden sante Claren 

in Scvelingen“ (Söflingen. Ulmer Urkundenbuch I, 132, von circa 1270). Ebenſo: 

„von dem abbethe und der samenunge von Salmanswilar dez ordens von 

Ziteles [Ziſterz! (ebenda S. 224 vom Jahre 1295). Oefter in der Ordnung der 

Sammlungsſchweſtern in Ulm vom 8. Januar 1313: alliu diu Samenunge der 

swester ze Ulme 2c. (ebenda S. 318). 

2 Als Stiftungsjahr des Frauenkloſters St. Wolfgang in Engen gilt das Jahr 

1333; es begann als ſogen. Samenung, erſt im Jahre 1629 erhielten die Schweſtern 

eine eigene Kirche. Vgl. Barth, Geſchichte der Stadt Engen, S. 246. (D. Red.)
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Dasſelbe gilt von Hirnlinga, dem jetzigen Pfarrdorf Hirrlingen, 
O.⸗A. Rottenburg. „1880 reſtaurirtes Dominikanerinnenkloſter, jetzt 
theils Schulhaus, theils in Privatbeſitz“ („Königreich Württemberg“). 

1794 wird es nicht mehr angeführt. Gegründet 1358. 

In Horb war die Niederlaſſung der Dominikanerinnen ſchon 1235 
gegründet worden, doch war das Kloſter nicht beſonders bevölkert: es 

hatte z. B. „1745: 11, 1779: 14, 1794 nur 8 Chorfrauen. Dominikaner⸗ 
Frauenkloſter, jetzt Oberamt, beſtand bis 1806“ („Königr. Württemb.“). 

In der Nähe von Horb liegt Oberndorf. Hier entſtand das Do— 
minikanerinnenkloſter a. 1272. „Ehemaliges Dominikanerinnenkloſter von 

1780, jetzt Oberamt, erſtmals 1332 erwähnt“ („Königr. Württemb.“). 

Haigerloch hat nach den Katalogen, wenigſtens von 1745 an, 
keine Dominikanerinnen-Niederlaſſung mehr. Auch der Freiburger Real⸗ 
ſchematismus bringt nichts darüber. 

Gruoln, wie es 1567 heißt, in den Katalogen Gruel, jetzt Gruol. 
Als Stiftungsjahr wird 1477 angegeben. Realſchemat.: „Das Dominika— 

nerinnenkloſter, deſſen Conventualinnen mit dem Unterrichte der weiblichen 
Jugend in einem Penſionat ſich beſchäftigten, verfiel der Säculariſation.“ 

158. Nomine sororum congregationis in Hirssthal supra- 
dictus d. suffraganeus Constantiensis, earundem visitator. 

Der suffraganeus iſt der oben genannte Conſtanzer Weihbiſchof 

Jakob Eliner, Biſchof von Ascalon i. p. i. 1745 heißt der Ort im 
Landc. Lindau Hirſchthall prope Bregenz; daſelbſt weilt ein sacerdos 
non beneficiatus. 1779 Hirſchthal; da wird ein Curatkaplan von Bregenz 
als außerordentlicher Beichtvater der Nonnen von Hirſchtall aufgeführt, 
während 1794 ein Dominikaner daſelbſt ſeit einem Jahre Pfarrer iſt. 

Es war nicht das mindeſte Dominikanerinnenkloſter: geſtiftet 1422, zählte 
es 1745 eine Priorin und 29 Kloſterfrauen, 1779 20 Frauen, 1794 
nur noch 13 Frauen. 

159 164. Nomine sororum congregationis in oppido Maris- 

burgo, in oppido imperiali Pfullendorf, in oppido imperiali Bͤch- 

horn, in Nollenberg, in Enendach et in Waldshüt nemo comparuit. 
Die erſte dieſer Congregationen von Dominikanerinnen in Meers— 

burg erſcheint in den Katalogen als ein rechtes monasterium mit einer 
priorissa und a. 1745 16 Frauen, 1779 18 und 1794 16 Frauen 1. 

Auch in der ehemaligen Reichsſtadt Pfullendorf, mit dem alten 
ſtolzen Namen Juliomagus, vervollkommnete ſich die urſprüngliche 

1 Diöc.⸗Archiv XVI, 150 und Stengele, Linzgov. sacra, p. 84, wo auch 

berichtet wird, daß ſchon lange vor 1477, dem angegebenen Gründungsjahre, in 

Meersburg ein klöſterlicher Verein beſtand. 
Freib. Dibc.⸗Archiv. XXII. 13
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congregatio sororum s. Dominici zu einem förmlichen Kloſter. Grün⸗ 
dung 1255 1. 

Auch die alte Reichsſtadt Buchhorn (Friedrichshafen) erfreute ſich 
einer samenunge von Dominikanerfrauen, aus der ſich aber wahrſcheinlich 
nie ein eigentliches Kloſter bildete; wenn das aber je der Fall geweſen 

wäre, ſo müßte dieſes Kloſter nur als Ableger des nahen Löwenthal 
betrachtet worden ſein, gleichſam als Filial; denn in den Katalogen findet 
ſich keine Spur eines Frauenkloſters des Predigerordens in dieſer Reichs⸗ 
ſtadt. Da aber doch, wie durch unſern Synodalkatalog und andere 

Urkunden bezeugt iſt, die „weiße Sammlung“ in Buchhorn lange beſtand, 
ſo folgt daraus, daß unter dieſer „Sammlung“ nicht Frauen des zweiten 
Ordens des hl. Dominicus, eigentlich der Zeit nach des erſten, zu ver— 
ſtehen ſind, ſondern Schweſtern des dritten Ordens, ähnlich dem dritten 

Orden des hl. Franciscus, welche aber das weiße Kleid des hl. Domi— 
nicus trugen, daher „weiße Sammlung“. Inwiefern die Dominikaner— 

nonnen älter ſind als ihre geiſtlichen Brüder, die Dominikaner, und darum, 
wenigſtens der Zeit nach, der erſte Orden des heiligen Stifters genannt 

werden ſollten, zeigt Stengele?. Auch ſonſt, wie z. B. im nahen Pfullendorf, 
wurden die Dominikanerinnen „weiße Sammlung“ genannts. Die O.-A.⸗ 

Beſchreibung von Tettnang berichtet: „In älteren Zeiten hatte Buchhorn 
auch neben dem Kloſter in Hofen ein Nonnenkloſter innerhalb ſeiner 
Mauern. Es ſtand auf dem Platze bei dem Schulhauſe, das Gebäude 

wurde erſt unter bayeriſcher Regierung verkauft. Das Kloſter wurde 
die weiße Sammlung genannt. Die Schweſtern lebten nach der dritten 
Regel des hl. Benedikt (ſollte heißen: des hl. Dominicus). 1271 verlieh 
der Biſchof Eberhard von Conſtanz dem Kloſter verſchiedene Rechte; 
1319 nahm es der Papſt Johann XXII. in ſeinen Schutz; 1338 ver⸗ 

machte Graf Hugo von Bregenz in ſeinem Teſtamente dem Convent in 
Buchhorn 11 Gulden. Im Jahre 1640 wurde das Kloſter mit dem 
Kloſter Löwenthal vereinigt.“ Schon dieſe Vereinigung ſpricht für das, 
was unſer Synodalkatalog beweiſt, daß die „weiße Sammlung“ nicht 
aus Benediktinerinnen, ſondern aus Dominikanerinnen beſtand. Unter 

Löwenthal wird berichtet, daß die weiße Sammlung zu Buchhorn mittelſt 

Vertrags vom 20. September 1640 mit der Stadt Buchhorn mit Löwen⸗ 
thal vereinigt wurde!. 

Nollenberg kommt im Katalog von 1745 gar nicht vor; 1779 
wird es genannt als Filial der ecclesia separata Wuppenau (auch 

1 Diöc.⸗Archiv XVI, 154 und, da Ffjullendorf noch zum Linzgau gehört, 

Stengele, Linzgov. sacra, p. 89. 

2 Linzgov. sacra, p. 84. 3 Diöc.⸗Archiv XVI, 154. 

S. des Verfaſſers oben bei Löwenthal genannte Beiträge.



195 

Stuttgart und Ulm ad s. Michael. gehörten zu dieſen ecol. separ.); 
1794 gehört Wuppenau zum Landc. Wihl, Nollenberg aber findet ſich 
nicht. Jetzt iſt Wuppenau eine Pfarrei des Landc. Arbon, das Kloſter 
daſelbſt beſtand alſo ſchon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 

hunderts nicht mehr. 
Enendach, jetzt Ennetach bei der Stadt Mengen im württemb. 

O.⸗A. Saulgau, hat ſeinen Namen von ſeiner Lage — jenſeits der Ach 

oder Ablach, wie Enetbaden bei Baden im Kanton Aargau — jenſeits 
der Limmat. Das dortige Dominikanerinnenkloſter war nach den Ka— 
talogen 1333 von den Grafen von Montfort geſtiftet und wurde 1827 
abgebrochen. 

Die Waldshuter Niederlaſſung erſcheint in den Katalogen nicht 
mehr; nach denſelben exiſtirte überhaupt kein Frauenkloſter in der Stadt. 

Auch der Realſchematismus erwähnt kein ſolches !. 

Außer den oben genannten Klöſtern der Dominikanerinnen erwähnen 
die Kataloge noch folgende: 

Conſtanz, ades. Petrum, von dem oben die Rede war. 
Freiburg, auf dem Graben, ſ. oben. 
Rangendingen, geſtiftet 1302. 

Riegel, geſtiftet 1450, hatte im Jahre 1745 noch 14 Nonnen 
unter einer Priorin, 1779 heißt es ſchon: Vacat, 1794 wird es gar 
nicht mehr aufgezählt. Der jetzige Marktflecken Riegel gehört zum Landc. 
Endingen am Kaiſerſtuhl. Der Freib. Realſchematismus ſpricht irrthümlich 
von einem Dominikaner- ſtatt von einem Dominikanerinnenkloſter. 

Schwyz, im Landcapitel der vier Kantone. 
Villingen, im gleichnamigen Landcapitel, geſtiftet 1270; 1794 

wird es nicht mehr genannt. Nach dem Freib. Realſchematismus iſt 
das Stiftungsjahr des Kloſters 1236; es lag außerhalb der Stadt, 
1250 aber zogen die Nonnen in das Haus eines Bürgers, Namens Vetter, 

in die Stadt, und die Niederlaſſung wurde nach dem ehemaligen Beſitzer 
des Hauſes Vetterſammlung genannt. 

Wihl im Landc. gleichen Namens (Schweiz). Es war eine junge 
Stiftung von 1521 oder 1529. 

Der Katalog von 1745 zählt unter den Niederlaſſungen der Do⸗ 
minikanerinnen auch Zimmern auf, das, obwohl es damals unter einer 
Priorin von 40 Frauen bewohnt war, in den anderen Katalogen gar 
nicht mehr genannt wird. Es wird Heiligenzimmern im Dec. Haigerloch 
ſein, über das der Realſchematismus ſchreibt: „Die Dominikanerklauſe zu 

1 In Waldshut beſtand ſchon früher ein Beguinenhaus und ſeit 1659 ein Ka⸗ 

puzinerkloſter. S. Diöc.-⸗Archiv XXI, 216. 226. (Anm. d. Red.) 

13*
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Heiligenzimmern brannte um die Mitte des 16. Jahrhunderts ab, und 
die Frauen wurden dem Kloſter in Gruol incorporirt.“ Nach dem ge— 
nannten Katalog hat aber dieſe Incorporation 1745 noch nicht ſtatt⸗ 
gefunden gehabt, alſo wird ſie erſt um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
vor ſich gegangen ſein. 

Monasteria ordinis S8. Francisci. 

165-—170. Nomine guardianorum et conventuum monaste- 

riorum in civitate Constantiae, in oppido imperiali Vber- 
linga, in oppido Luceria, in oppido Brisacensi et oppido 
Vilingensi supradictus frater Jodocus Schüssler, magister 
provincialis minorum conventualium. 

Dieſer Vertreter Jodocus Schüßler wurde oben als Abgeordneter der 
Aebtiſſin des Clariſſinnenkloſters in Villingen noch mit den weiteren Titeln 
(außer dem Provinzialat der Minoriten) genannt pauperum sororum 
ordinis s. Clarae necnon sororum tertiae regulae s. Francisci, de 
poenitentia nuncupatarum, per Germaniam superiorem visitator. 

In unſerem Synodalverzeichniß wird kein Unterſchied gemacht zwiſchen 

den verſchiedenen Söhnen des hl. Franciscus, während die Kataloge unter 
den monasteria zuerſt die s. Francisci capucinorum, gewöhnlich einfach 
Kapuziner genannt, aufführen, dann die s. Franeisei conventualium 

oder fratrum minorum s. Francisci conventualium, wie der voll⸗ 
ſtändige Titel lautet. Das ſind die Minoriten oder Conventualen oder 
ſchwarzen Franziskaner. Endlich kommen die monast. s. Francisci re- 
collectorum seu reformatorum, der Franziskaner-Recollecten oder 

braunen Franziskaner oder Obſervanten. Bei dem weiblichen Orden 
kommen zuerſt die abbatissae s. Clarae, von denen wir Freiburg, 

Villingen, Söflingen und Wittichen ſchon unter Nr. 118 f. gehabt haben. 
Zu dieſen vier beſaß die ganze Diöceſe nur noch ein weiteres Kloſter der 
hl. Clara: Paradeis, im Landc. Frauenfeld, geſtiftet 1232, jetzt eine 
Pfarrei desſelben Landcapitels. 

1745 wird noch als weiteres Clariſſinnenkloſter aufgeführt Altorf— 

Uri, das aber ſpäter nicht mehr erwähnt wird. Ferner wird auch bei 
den Frauenklöſtern, wenigſtens noch 1745, unterſchieden zwiſchen monast. 
8. Francisci capuc., ſolchen s. Franc. convent. und s. Franc. reform. 
sive de observantia; von 1779 an aber ſind ſie alle zuſammengefaßt 

unter den monast. tertii ordinis s. Francisei. 
Zuerſt wird die alte Biſchofsſtadt Conſtanz aufgeführt, und zwar 

mit zwei Häuſern Kapuzinern, geſtiftet 1601. Hatte 1745 unter dem 

Guardian Reinhard von Rottweil 21 Patres; 1779 waren es 23 Patres;
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1794 nur noch 9 Patres und 3 Laienbrüder. Nach dem Realſchematismus 
wurde dieſes Kloſter 1603 von Biſchof Jakob errichtet 1. Die Biſchofs⸗ 
ſtadt beherbergte aber auch Franziskaner-Conventualen. Nach dem Real⸗ 
ſchematismus nahm dieſes Minoritenkloſter unter Biſchof Heinrich I. 
(1234- 1248) ſeinen Anfang. 

Ebenſo hatte Ueberlingen ein Kapuziner- und ein Franziskaner⸗ 
kloſter, jenes 1618, dieſes 1300 geſtiftet. P. Romuald ſchildert dieſes 
Kapuzinerkloſter S. 212, beide Klöſter der Minoriten P. Stengele in 
ſeiner Linzgovia sacr. S. 36 und 57; der Realſchematismus beſagt, daß 
das Minoritenkloſter von einer Gräfin von Königsegg geſtiftet worden ſei?. 

Auch Luzern hatte Kapuziner ſeit 1683, Minoriten ſeit 1725. 

Die Stadt Breiſach erfreute ſich 1745 und 1779 einer Nieder- 
laſſung von Kapuziner- und Franziskaner-Conventualen, 1794 nur noch 
der letzteren. Die Kapuziner geſtiftet 1625. 

Es iſt hier überhaupt zu bemerken, daß in unſerem Synodalkatalog 
nur die Franziskaner-Conventualen oder Minoriten gemeint ſind; 
denn das älteſte Kapuzinerkloſter der ganzen Diöceſe, Altorf-Uri, 
datirt von 1582, alſo erſt 15 Jahre nach unſerer Diöceſanſynode, und 
das älteſte Kapuzinerkloſter der vorderöſterreichiſchen Kapuzinerprovinz, 
Rheinfelden, von 1596, während die Minoriten nur drei Nieder⸗ 
laſſungen hatten, die jünger waren als die Diöceſanſynode: Heitersheim, 
Luzern und Wertenſtein. 

Ebenſo verhält es ſich mit den Frauenklöſtern: die der Clariſſinnen 
ſind alle älter als unſere Synode, ebenſo die der Franziskanerinnen 
und die von der ſtrengen Obſervanz, während die der Kapuzinerinnen 
jünger ſind. 

Villingen hatte ſpäter auch Kapuziner und Conventualen, jene 
ſeit 1655, dieſe 405 Jahre früher. 

171. Pro parte monast. 8. Francisci in oppido Fryburg. 
supranominatus frater Egidius Gruntner, guardianus. Er wurde 
oben als Vertreter von St. Clara in Freiburg aufgeführt mit dem Zu⸗ 
ſatz: guard. coenobii fratrum minorum de observantia in eodem 
oppido fratrum s. Francisci recollectorum seu reformatorum. 

Dieſes Kloſter, Barfüßerkloſter genannt, ſoll 1226 oder 1240, nach dem 

1 Zur Geſchichte der Kapuzinerklöſter iſt beſonders zu vergleichen: Historia 

Provinciae anterioris Austriae Fratrum Minorum Capucinorum ete. a P. F. Ro- 

mualdo Stockacense ete. Kempten 1747, fol. Er handelt von dem Conſtanzer 

Kapuzinerkloſter S. 91. Sodann Baur, Beiträge zur Geſchichte der vorderöſter⸗ 

reichiſchen und ſchwäbiſchen Kapuzinerprovinzen. Diöc.⸗Archiv XVII und XVIII. 

2 Ueber dieſe beiden Ueberlinger Klöſter vgl. Diöc.⸗Archiv XVI, 136. 140.
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Realſchematismus 1242 (richtig 1246) von Graf Konrad I. von Freiburg 
geſtiftet worden ſein 1. Hatte 1745: 25, 1779: 21, 1794 noch 13 Patres. 

Freiburg bekam 1599 auch noch ein Kapuzinerkloſter. 

172. Pro parte monasterii Franciscanorum in oppido Newen- 
burgo nemo comparuit. 

Gemeint iſt Neuenburg am Rhein, im Breisgau, das früher und 
jetzt einem Lande. den Namen gibt. Der Freiburger Realſchematismus 
berichtet hierüber nur: „1527 wurde die Pfarrei in die Franziskanerkirche 
überſetzt.“ In den Katalogen wird dieſes Kloſter nicht genannt?. 

Damit endet das Verzeichniß der männlichen Franziskanerklöſter in 
dem Synodalkatalog. Es möge noch eine kurze Nachleſe aus den Kata— 

logen folgen, um die große Ausbreitung zu zeigen, welche dieſem Orden 
zu theil wurde. 

Kapuziner⸗Klöſter. 

Altorf-Uri, geſtiftet 1582; Appenzell 1587; Arth, im Lande. der 

4 Kantone, 1656; Baden im Aargau 1612; Betzau bei Bregenz 1655; 
Biberach in Württemberg 1615; Bregenz 1636; Bremgarten in der 
Schweiz 1618; Breiſach 1625; Conſtanz 1601; Dürnau, im jetzigen 
württembergiſchen O.⸗-A. Göppingen, 1625; Engen 1618; Frauenfeld in 
der Schweiz 1597; Freiburg 1599; Immenſtadt im bayeriſchen Algäu 
1650; Rigiberg in der Pfarrei Arth 16575; Langenargen am Bodenſee 
1694; Luzern 1683; Marienberg im alten Capitel Trochtelfingen; ob in 
Mariaberg, O.⸗A. Reutlingen, neben dem oben angeführten Domini— 

kanerinnen⸗ auch noch ein Kapuzinerkloſter geweſen, wie es 1745 angeführt 
wird, iſt ſehr zweifelhaft; die folgenden Kataloge bringen es auch nicht 

mehr. Markdorf im Linzgau 1652; Meßkirch 1659; Näfels, im Lande. 
Rapperswyl, 1676; Neuſtadt, Landc. Villingen, 1670; Radolfzell 1622; 
Rapperswyl 1605; Ravensburg 1626; Riedlingen 1644; Rottenburg 
1622; Rottweil 1623; Sarnen, im Landc. der 4 Kantone, 1644; Schüpf⸗ 

heim, im Lande. Rußwyl oder Surſee, 1674; Schwyz 1619; Stanz, im 
Lande. der 4 Kantone, 1684; Staufen im Breisgau 1683; Stiehlingen, 
Stühlingen, im gleichnamigen Landc., 1737; Stockach, in demſelben Lande., 
1719; Surlach, nur 1745 angeführt, wahrſcheinlich Surſee, Kanton 
Luzern, 1608; Ueberlingen 1618; Villingen 1655; Uri in der Schweiz, 
nur im Katalog von 1745; Waldshut 1650; Wangen im Algäu 1661; 

1 Hansjakob, St. Martin in Freiburg als Kloſter und Pfarrei. 1891. 

Ueber die Zeit der Gründung ſ. S. 3 ff. (Anm. d. Red.) 

2 Das Kloſter beſtand ſchon vor 1292; vgl. Huggle (Haury), Geſchichte der 

Stadt Neuenburg a. Rh., S. 55. 202.
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Wyl in der Schweiz 1653; Wurmlingen, im alten Dec. gleichen Namens, 
1760; Zug 1596. 

Zur vorderöſterreichiſchen Kapuzinerprovinz, welche P. Romuald be⸗ 
arbeitet hat, gehörten in der Reihenfolge der Gründung: Rheinfelden, 
Freiburg, Feldkirch, Conſtanz, Biberach, Ueberlingen, Engen, Rottenburg, 
Zell (Radolfzell), Rottweil, Breiſach, Ravensburg, Haslach im Kinzig⸗ 
thal, Baden⸗Baden, Bregenz, Offenburg, Weilerſtadt, Wangen, Riedlingen, 

Bludenz in Vorarlberg, Immenſtadt, Laufenburg, Waldshut, Markdorf, 
Villingen, Betzau im Bregenzer Wald, Meßkirch, Oppenau im Lande. 
Offenburg, Neuſtadt, Malberg im Dec. Lahr, Staufen im Landc. Breiſach, 
Langenargen, Oberkirch, Stockach, Stühlingen, zuſammen 35 Kapuziner⸗ 

niederlaſſungen, gegründet von 1596—1737t. 

Monasteria Ss. Francisci Conventualium. 

Breiſach, ſiehe oben; Conſtanz desgl.; Heitersheim, Sitz des Groß⸗ 
priorats des Johanniterordens, geſtiftet 1616. Luzern, ſiehe oben; Ueber⸗ 
lingen, ſiehe oben; Villingen desgl.; Wertenſtein, im jetzigen Lande. Surſee, 
geſtiftet 1630. Zuſammen 7 Klöſter. 

Neuenburg wird gar nicht mehr erwähnt. 
Dieſe Klöſter ſind gegründet zwiſchen 1240 (Conſtanz) und 1725 

(Luzern). 

Monasteria Ss. Francisci Recollectorum seu Reformatorum. 

Ehingen an der Donau 1638; Freiburg 1226 oder 1248, ſiehe oben; 
Hechingen 1586; Hedingen bei Sigmaringen 1624; Heiligkreuz, im Lande. 
Jsny, geſtiftet 1656, wird im Katalog von 1745 nicht genannt (Heilig⸗ 

kreuz auf dem Gottesberg bei Wurzach); Horb 1655; Kenzingen, im 

Lande. Freiburg, 1659; Oeffingen bei Stuttgart, Stiftungsjahr unbekannt, 
nur 1794 aufgeführt; Söflingen bei Ulm, Stiftungsjahr unbekannt, 1745 
nicht erwähnt; Saulgau 1663; Waldſee 1649. Zuſammen 12 Klöſter. 

Congregationes seu inelusoria sororum 8. Francisci, quae 
plerumque de tertia regula nuncupantur. 

173-183. Nomine coenobii s. Galli in oppido imperiali Vber- 
linga, in Bäche, in oppido Pfullendorf, in Möckinga, congrega- 
tionis in oppido Vilinga, quae vulgo dicitur die Vettersammlung. 

1 Dazu Mittheilung von P. Baur im Diöc.⸗Archiv IV, 135; XVII, 245; 

XVIII, 153. 190. Daſelbſt auch über die ſchwäbiſchen Kapuzinerklöſter.
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Item in Gorhaim, in Laitz, in oppido imperiali Rauenspurgo, in 
oppido Sulgavv, in oppido Riedlinga et in oppido Brigantino prae- 
nominatus d. provincialis minorum conventualium. 

Der Stellvertreter all dieſer Klöſter oder Klauſen iſt krater Jo- 
docus Schüssler, ordinis fratrum minorum conventualium ma— 

gister provincialis et pauperum sororum ordinis s. Clarae nec non 
sororum tertiae regulae s. Francisci, de poenitentia nuncupatarum, 
per Germaniam superiorem visitator, den wir oben als Vertreter des 
Clariſſenkloſters in Villingen kennen gelernt haben. 

Vom erſtgenannten Kloſter berichtet uns der Realſchematismus: 
„Ueberlingen hatte ein Frauenkloſter, zu St. Gallen genannt, welches 
ehemals auf dem Gallerberg ſtand, 1534 aber in die Stadt verſetzt wurde. 
Die Nonnen beſchäftigten ſich mit Erziehung und Unterricht.“! In den 
neueren Katalogen kommen all die folgenden Anſtalten vor unter der ge— 

meinſamen Benennung: monasteria tertii ordinis s. Franc.; nur der von 
1745 unterſcheidet auch beim weiblichen Geſchlechte, wie beim männlichen, 
zwiſchen monast. s. Francisci capueinarum, s. Franc. conventual. 

und s. Franc. reformatarum sive de observantia. Danach gehörte 
das Galluskloſter in Ueberlingen zu den Klöſtern der Conventualinnen. 

Bäche, Bechen, jetzt Bächen, Pfarrei Weildorf, liegt, wie Ueber⸗ 

lingen und Pfullendorf, im Landc. Linzgau, geſtiftet 14062. Es wohnten 
hier Conventualinnen oder Minoritinnen. 

In Pfullendorf hatten ſich 1465 Kapuzinerinnen niedergelaſſen; 

der Realſchematismus ſagt: „1350 vereinigte ſich eine Anzahl Jung⸗ 
frauen zu einem klöſterlichen Leben nach der Regel des hl. Franciscus.“? 

Möckinga wird 1745 und 1794 nicht genannt, dagegen 1779 
Möckingen in districtu capituli Stockach mit dem Stiftungsjahr 1387. 
Ordentlicher Beichtvater war ein Ciſtercienſer, der P. Praefectus in 
Monte b. V. M. prope Bodman, dem Frauenberg, einer Wallfahrt mit 
einem eigenen poenitentiarius aus dem Ciſtercienſerkloſter Salem. 

Die Vetterſammlung von Villingen haben wir ſchon kennen ge— 
lernt. 1745 wird ſie nicht erwähnt; ebenſo wenig in den folgenden Ka⸗ 

talogen, dagegen ein Clariſſinnen- und ein Dominikanerinnenkloſter daſelbſt. 
Gorheim bei Sigmaringen mit Conventualinnen des hl. Franciscus, 

geſtiftet 1303, 1794 nicht mehr als Kloſter aufgeführt, obwohl es damals 
einen capellanus hatte, der director und confess. genannt wird. Vgl. 
Realſchem. S. 563. 

1 Näheres über dieſes ſchon von Gunzo circa 620 geſtiftete Kloſter bei S ten- 

gele, Linzgov. sacra, p. 62 und im Diöc.⸗Archiv XVI, 144. 

2 S. über dieſes Kloſter Stengele, Linzgov. sacra, p. 126. 

8 Das Nähere bei Stengele 1. c. p. 93 und im Diöc.⸗Archiv XVIII, 315.
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Demſelben klöſterlichen Verbande gehörte auch Laiz im Sigma⸗ 
ringen'ſchen an, geſtiftet 1308, 1794 ebenfalls nicht mehr genannt. Ueber 
die Schickſale und die Aufhebung des Kloſters ſiehe Realſchematismus 
Seite 519. 

In Ravensburg wirkten Kapuzinerinnen ſeit 1335. Das 
„Königr. Württemberg“ berichtet: „Franziskanerinnenkloſter der dritten 
Regel zu St. Michael (es waren Kapuzinerinnen), ein 1496 erweitertes 

Beguinenklöſterlein, 1702 ff. neugebaut, 1803 aufgehoben, ſpäter Schul— 
haus, ſeit 1869 den höheren Lehranſtalten eingeräumt.“! Zu bemerken iſt 
übrigens, daß 1745 in Ravensburg zwei Klöſter genannt werden, eines 
der Kapuzinerinnen und eines der Conventualinnen; ſpäter wird nur noch 
eines tertii ordinis angeführt. 

In Saulgau, früher Sulgen, Sulgau, gegründet 1394, lebten 
Conventualinnen. Weil zu Vorderöſterreich gehörend, wurde auch dieſes 
Kloſter unter Kaiſer Joſeph aufgehoben, darum 1794 nicht mehr genannt. 

Auch in Riedlingen lebten Conventualinnen, gegründet 1420; 

1794 nicht mehr exiſtirend. 

In Bregenz befand ſich 1745 ein Kapuzinerinnenkloſter mit einer 
Mutter und 39 Nonnen. 1779 ſind zwei Klöſter tertii ord. s. Franc. 
daſelbſt, das eine, geſtiftet 1605, mit 31 Inſaſſen, das andere, „Bregenz 
im Thalbach“, geſtiftet 1422, mit 25 Inſaſſen, das aber im Katalog ſelbſt 
nicht aufgeführt wird. 1794 ſind beide Klöſter verſchwunden. Thalbach 
gehört jetzt den Dominikanerinnen. 

184- 193. Pro parte inclusoriorum in oppido Ehinga ad 
Danubium, in oppido Munderkünga, in Vnlenga, in Ogels- 
peuren, duarum congregationum prope oppidum Rot e n- 
burgum, Oberclausen et Silchen, et unius prope oppidum 
Wurtzach, item in oppido Waldsee, in Warthusa et in 

loco, dicto zu dem Wald, supradictus frater Joa chimus 
Hertel, confessarius et praedicator in Söflinga, qui se harum 
congregationum visitatorem esse perhibet. 

Die genannten Orte liegen alle im jetzigen Württemberg mit Aus⸗ 
nahme von „zu dem Wald“. Vorhin war von coenobia, eigentlichen 
Klöſtern, die Rede, jetzt von inolusoria, Klauſen; ſpäter erwuchſen auch 
aus dieſen Klöſter. 

In Ehingen an der Donau war 1745 ein kleines Kloſter von re⸗ 

formirten Franziskanerinnen oder Obſervantinnen mit einer Mutter und 
7 Schweſtern, während es 1779 ordentlich bevölkert war: 26 Frauen. 

Gründung 1400; exiſtirt 1794 nicht mehr. 

1 S. die O.⸗A.⸗Beſchreibung von Ravensburg S. 113. 
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Munderkingen, ebenfalls an der Donau, hatte 1745 dieſelben 
Kloſterfrauen wie Ehingen, und zwar 22. Auch dieſes Kloſter, geſtiftet 
1460, hatte 1794 aufgehört. 

Nicht weit davon liegt Unlingen, im O.⸗A. Riedlingen. „Graue 
Schweſtern, welche ſeit 1414 zuſammen wohnten, erhielten 1461 von 
Walter von Erbach ein Haus, traten dem dritten Orden des hl. Fran⸗ 
ciscus bei und bauten 1669 das noch ſtehende, 1781 aufgehobene Kloſter“ 
(„Königr. Württemberg“); es waren Kapuzinerinnen. 

Oggelsbeuren, im O.-A. Ehingen. „Schloß, jetzt Rettungsanſtalt 
(Piuspflege), ehemaliges Kloſter, nach einem zweiten Brand von 1616 

neu erbaut, 1763 renovirt, nach der Säculariſation von 1782 bis auf 
einen Flügel abgebrochen. Die Hornſtein und Stadion ſtifteten hier 1378 
ein Franziskanernonnenkloſter der dritten Regel.“ 1745 und 1794 wird hier 
kein Kloſter genannt, dagegen 1779 mit einer Mutter und 21 Schweſtern. 

Nun kommen zwei Klauſen in der Nähe der Stadt Rottenburg. In 

den Katalogen kommt keine dieſer Niederlaſſungen mehr vor: 1745 werden 
in Rottenburg noch s. Franc. reform. sive de observantia mit einer 
Mutter und 19 Schweſtern genannt, in den ſpäteren iſt aber auch hiervon 
nicht mehr die Rede. Zuerſt wird „Oberklauſen“ genannt. „Gottesacker⸗ 
kapelle der Gemeinde Ehingen zum hl. Remigius auf der obern Klauſe, 
erſtmals 1024 erbaut. Bei der Remigiuskirche in Ehingen obere Klauſe 
von Franziskanerinnen, ca. 1340—1782, ſeit 1843 Arbeitshaus für 
Weiber.“ Von „Silchen“ ſchreibt dasſelbe „Königr. Württemberg“: 
„Gottesackerkapelle zum hl. Johannes dem Täufer in Sülchen, im 12. Jahr⸗ 
hundert erbaut, 1513 erneuert, mit grotesken Figuren, auch Grabdenk— 
mälern, darin ſeit 1869 die biſchöfliche Gruft. Dominikanerinnenklöſterlein 

zu Sülchen, 1643 mit der Klauſe vereinigt.“ Ebendaſelbſt über den 
Namen Sülchen von Sumelocenna reſp. Solicinium. 

Auch in der Nähe von Wurzach, O.-A. Leutkirch, befand ſich eine 
Klauſe. „1749 renovirtes Franziskanerinnenklöſterlein, Mariä Roſen⸗ 
garten“ von 1514 (Hofele, Diöc.⸗Archiv II, 47), „1763 renovirt, 1806 

aufgehoben, jetzt Mädchenſchule mit Penſionat“ („Königr. Württemberg“). 
Waldſee mit Schweſtern von der ſtrengen Obſervanz. 1794 wurde 

es aufgehoben; geſtiftet 1100. „Franziskanerinnenkloſter, gegen 1519 
gebaut, 1783 aufgehoben, jetzt katholiſches Stadtpfarrhaus“ („Köͤnigr. 
Württemberg“). 

Reute in der Nähe von Waldſee, das Kloſter der ſeligen guten 
Betha, Maria Eliſabeth Achler, geboren in Waldſee 25. November 
1386, geſtorben 1420, ſelig geſprochen 1766, wird hier nicht genannt, 

obwohl 1400 geſtiftet. Es waren hier Conventualinnen des hl. Fran⸗ 
ciscus. „Franziskanerinnenkloſter, 1633 abgebrannt, 1730 neu gebaut,
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nach der Aufhebung 1784 Wolfegg'ſches Schloß, ſeit 1870 Mutterhaus 
einer Congregation Barmherziger Schweſtern vom dritten Orden des 
hl. Franciscus. Propſt Kügelin des Stiftes Waldſee erhob ein Beguinen⸗ 

haus, das ſchon 1230 hier war, 1406 zum Kloſter“ („Königr. Wuͤrtt.“). 
Das Klöſterlein in Warthauſen bei Biberach, geſtiftet 1380, 

hatte Franziskaner-Obſervantinnen. Es beſtand bis 1782. 

„Zu dem Wald.“ — Im alten Landc. Meßkirch, jetzt im Cap. 

Sigmaringen, beſtand ſeit 1152 ein Ciſtercienſerinnenkloſter Wald, jetzt 
Kloſterwald, mit einer Aebtiſſin; aufgehoben durch die Säculari⸗ 
ſation. Dieſes Kloſter kann hier jedoch nicht gemeint ſein; es iſt viel⸗ 

mehr Königseggwald im O.⸗A. Saulgau, noch jetzt einfach Wald 
genannt. Das hieſige Kapuzinerinnenkloſter iſt nach dem „Koͤnigr. 

Württemberg“ 1521, nach dem Katalog 1656 geſtiftet, 1712 neu gebaut, 
jetzt Kanzleigebäude. 

194—-198. Nomine incelusorii an der Wyss in oppido 
Vberlinga, item in Kyssleck, in oppido Seckinga, in 
Gruenenberg et sanctae Adelhaidis nemo comparuit. 

Ueber das Klöſterlein „auf der Wieſe“ bei Ueberlingen, von dem 
wir 1262 die erſte Nachricht haben, das ſchon 1528 aufgehoben worden 
ſein ſoll, was aber zum Datum unſerer Synode nicht paßt, ſiehe Stengele's 
Linzgov. sacr. p. 75. Conventualinnen in Ueberlingen haben wir ſchon 
kennen gelernt. 

In Kißlegg, O.-A. Wangen, lebten unter einer Mutter Obſer— 
vantinnen. Stiftungsjahr 1426. „Ehemaliges Franziskanerinnenkloſter 
zu Bethlehem von 1426, Kirche 1548 neu gebaut; jetzt Schule“ („Königr. 
Württemberg“). 

Säckingen zählte 1745 und 1779 20 Kapuzinerinnen unter einer 

Oberin, 1794 hat es aufgehört. Stiftungsjahr 1340. 

Grünenberg, im alten Lande. Stein (jetzt Hegau), hatte 1745 
unter einer Mutter 14 Conventualinnen, 1794 nur 9. Gründung 1282, 
aufgehoben 1803 1. 

Adelheiden als Franziskanerfrauenkloſter findet ſich nicht in den 
Katalogen. Nach dem Doͤc.⸗Archiv? war Adelheiden ein Auguſtiner⸗ 
frauenkloſter in der Nähe von Conſtanz. Hier iſt ein Franziskanerinnen— 
kloſter gemeint. Es liegt hier offenbar eine Verwechslung des Namens vor. 

199 -200. Nomine matris et sororum domus dictae zum 
Lämlin in oppido Fryburgensi supranominatus magister Joachi- 
mus Landolt, rector ecclesiae Fryburgensis. Nomine alterius 

1 Diöc.⸗Archiv X, 351; XVIII, 316. 2 XVIII, 318.



204 

congregationis in oppido Fryburgo nemo eomparuit 1i. In den 
Katalogen wird gar kein Haus des dritten Ordens daſelbſt genannt. 

Die Kataloge führen noch folgende in dem Synodalkatalog über⸗ 
gangene Häuſer an, und zwar der Katalog von 1745 mit folgenden 
Unterſcheidungen, die ſpäteren nur unter den monast. tertii ordinis 
8. Francisci. 

S. Francisci Capucinarum. 

Altorff (Uri), erſt nach der Synode, 1611, geſtiftet. 
Altſtetten im Landc. St. Gallen, ebenfalls erſt nachher, 1576, geſtiftet. 
Appenzell, ebenfalls erſt 1584 gegründet. 
Bermatingen, 1745 12 Nonnen, wird ſpäter nicht mehr genannt. 

Grümenſtein, im Landc. St. Gallen, jetzt Grimmenſtein, ſchon 1400 
gegründet. 

Leutkirch, im alten Landc. Isny, geſtiftet 1470. „Ehemaliges Fran⸗ 
ziskanerinnenkloſter zu Maria Nazareth, 1503 neu gebaut, jetzt Schul⸗ 
haus“ („Königr. Württemberg“). 

Marckdorff, im Capitel Linzgau, gegründet 1689 2. 
Mariae Angelorum bei Lichtenſtaig, im alten Landc. Wihl, ge⸗ 

ſtiftet 1620. 
Neckersegg, in den folgenden Katalogen richtiger Notkersegg, im Lande. 

St. Gallen, geſtiftet 1634. 

Oberhauſen, nur 1745 aufgeführt mit 18 Nonnen unter einer Mutter. 
Iſt das „Oberhausen vel Hausen in Than“ im alten Lande. Ebingen, 
im jetzigen O.⸗A. Rottweil? 

Roſchach, wie es 1745 heißt, ſpäter Rorſchach, wird in dem ge— 

nannten Katalog mit zwei Anſiedlungen von Kapuzinerinnen genannt, die 
erſte Roſchach ſchlechtweg mit 26 Bewohnerinnen, die zweite „Prope 
Roschach“ mit ebenſo vielen. Später nur eine Niederlaſſung „Rorſchach“, 
geſtiftet 1675. 

Stanz, im Capitel der 4 Kantone, geſtiftet 1621, zählte 1745 unter 
der Mutter 60, 1779 51 Kloſterfrauen. 

Wohneſtein 1745 und 1779, Wunnenſtein 1794, im Landc. 
St. Gallen, geſtiftet 1228, zählte unter der Oberin 21—23 Schweſtern. 

Zug in der Schweiz, erſt 1550 geſtiftet, zählte zwiſchen 23 und 35 

Schweſtern. 
Nun kommen 

1 Ueber die Sammlung „Zum Lämmlein“ in Freiburg ſ. Diöc.⸗Archiv XII, 301. 

2 Stengele, Linzgov. sacra, p. 80. Diöc.⸗Archiv XVI, 146. 148 und 

XVIII, 315.
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Monasteria s. Francisci Conventualium, 

und zwar außer den oben ſchon genannten noch folgende: 

Hermansberg im Linzgau, geſtiftet 1398 :. 
Margrethauſen, im alten Landc. Ebingen, jetzt O.⸗A. Balingen, ge⸗ 

gründet 1330 mit 12—17 Inſaſſen. Jetzt iſt das Kloſter Pfarr⸗, 
Schul⸗ und Rathhaus. Im Beginn dieſes Jahrhunderts aufgehoben 
(„Königr. Württemberg“). 

Moosheim, im Landc. Saulgau, geſtiftet 1387, aufgehoben 1784. 
Muttenthall, geſtiftet 1280, im Landc. der 4 Kantone. 

Neuhauſen, „in districtu capituli eiusdem, i. e. capituli ruralis 
Neuhausen in Filderis“, geſtiftet 1460, aufgehoben 1807. 

Bremgarten, im gleichnamigen Landc. (Schweiz), geſtiftet 1400. 
Süpplingen, Sipplingen, im Landc. Stockach, gegründet 1400, 1794 

nicht mehr beſtehend. 
Außer dem obigen Muthenthal wird 1745 noch beſonders erwähnt 

Vallis Mutae mit einer Mutter und 27 Schweſtern; in den folgenden 
Katalogen kommt nur Muthenthal vor. 

Weppach im Linzgau, geſtiftet 1424, aufgehoben 1803 2. 

Monasteria s. Francisci Reformat. sive de Observantia. 

Biberach, geſtiftet 1365; 1745 zählte dieſes Kloſter 21, 1779 22, 
1794 ebenſo viele Frauens. 

Horb, geſtiftet 1430, aufgehoben 1788. 
Weingarten bei Ravensburg, gegründet 1266, 1783 aufgehoben. 
Zu dieſen Klöſtern werden in den ſpäteren Katalogen noch folgende 

Frauenklöſter tertii ordinis s. Francisci genannt: 

Baden in der Schweiz, geſtiftet 1612. 

Ehingen ad Niccarum, geſtiftet 1023. In den anderen Katalogen 
wird dieſes Kloſter nicht erwähnt. „Bei der Remigiuskirche in Ehingen 
obere Klauſe von Franziskanerinnen, ca. 1340—1782, ſeit 1843 Arbeits⸗ 
haus für Weiber“ („Königr. Württemberg“). 

Luzern, geſtiftet 1619, 1779 mit 54 Inwohnerinnen, 1794 mit 47. 
Wiſenſteig, im Landc. Geißlingen, geſtiftet 1598. „Auf der Stelle 

des 1587 von Geislingen hierher verlegten, 1808 aufgehobenen Nonnen⸗ 

1 Diöc.⸗Archiv XV, 298 und Stengele, Linzgov. sacra, p. 113. 

2 Stengele, Linzgov. sacra, p. 139. 

3 Ueber dieſes Barfüßerinnenkloſter wie überhaupt über Zuſtände der alten 

Reichsſtadt Biberach zur Zeit der Religionsneuerung ſiehe Diöc.-Archiv IX, 141; 

XVIII, 315; XIX, 1.
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kloſters vom Orden des hl. Franciscus jetzt ein Schulhaus und Betſaal 
der evangeliſchen Gemeinde“ („Königr. Württemberg“)t. 

Monasteria ordinis s. Augustini Conventualium. 

201. Pro parte monasterii s. Augustini in civitate Constan- 

tiensi frater Marcus Scheurmaister, viceprior ibidem. 
Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen canonici regulares, regulirten 

Chorherren, und dem ordo eremitarum des hl. Auguſtinus. Die Klöſter 
Kreuzlingen und St. Märgen, regulirt, folgen in dem Synodalkatalog 
gleich nachH dem Domcapitel unter den abbates, während die übrigen, wie 
Waldſee, Wengen in Ulm, Beuern, Riedern und Freiburg, unter den 
praepositi regulares ihren Platz fanden (von den ſpäteren Canonicat⸗ 

ſtiften zum hl. Auguſtin fehlt nur Oehningen, im alten Lande. Stein). 
Der ordo s. Augustini eremitarum iſt in der obigen Inſchrift genannt: 
ordinis s. Augustini conventualium, ihre Häuſer ſind in den Kata— 
logen unter den monasteria aufgezählt, während die regulirten Chor⸗ 

herren unter den abbates non principes ſtehen. 
Zuerſt iſt genannt das Auguſtiner⸗Eremitenkloſter in Conſtanz, ge⸗ 

gründet 1268, 1745 mit Prior und 12 Patres, 1779 mit 14 Patres, 

1794 mit dem Provinzial, Prior und 6 Patres. Der Realſchematismus 
bezeichnet es als 1268, wie oben angegeben, von Biſchof Eberhard II. 
errichtet 2. 

202—203. Nomine priorum et conventuum monasteriorum 
ordinis s. Augustini in oppidis Fryburgensi et Brisacensi d. Wern- 
herus Wörer ex Schemberg, artium magister, subdiaconus. 

Der Convent in Freiburg, 1278 gegründet, bezog 1784 das 
Franziskanerkloſter bei St. Martin. Zählt 1745 unter einem Prior 
16 PP. und 6 conversi, 1779: 14 PP., 4 FF. prof. und 4 conversi, 

1794 nur 6 PP. und 2 conversi. 
Breiſach, gegründet 1270, zählte im vorigen Jahrhundert 7 Patres, 

1794 nur 4. Der Stellvertreter W. Wuorer aus Schömberg war wohl 
ein Bruder oder Verwandter des Weihbiſchofs mit dieſem Namen (ſ. oben). 

1 Diöc.⸗Archiv X, 115. Ueber die ehemaligen Klöſter der männlichen wie 

weiblichen Orden des hl. Franciscus möge noch veralichen werden: Diöc.-Archiv 

XVII, 245 und XVIII, 153 über die Kapuziner; IV, 135 über die Kapuziner zu 

Haslach im Kinzigthal. 
2 Das Auguſtinerkloſter war während des Conſtanzer Concils eine Zeitlang 

Wohnung des Kaiſers Sigismund; eine Reihe feierlicher Acte vollzogen ſich in der 

Kirche und im Kloſter. S. Marmor, Topographie, S. 186 ff. Ueber die Augu⸗ 

ſtiner⸗Eremiten in der Provinz Rheinſchwaben ſiehe Diöc.-Archiv XIII, 299.
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204. Nomine monasterii ordinis s. Augustini in Oberndorf 
frater Christophorus Füchslin, prior ibidem. 

In Oberndorf, jetzt Oberamtsſtadt, beſtand dieſes Kloſter ſeit 1281. 
„Ehemaliges Auguſtinerkloſter im Neckarthal, neu erbaut 1772—1777, 
1809 Kaſerne, 1811 königlich, ſeit 1874 Mauſer'ſche Gewehrfabrik, die 
Kirche ſehr verunſtaltet, im obern Theil jetzt evangeliſcher Betſaal, Fresken 
von B. Enderle aus Donauwörth. Das 1264 in den Auguſtinerorden 

aufgenommene Frauenkloſter wurde 1559 mit männlichen Auguſtinern be⸗ 
ſetzt, 1804 aufgehoben“ („Königr. Württemberg“). 

205. Pro parte monasterii eiusdem ordinis in Vttenweiler 
nemo comparuit. 

Uttenweiler, im ehemaligen Landc. Munderkingen: „Ehemaliges Augu⸗ 
ſtinerkloſter, drei Flügel 1822 abgebrochen, der vierte jetzt Pfarrhaus. 
Die Stein gründeten 1453 — 1460 ein Auguſtinerkloſter und verbanden 

es mit der Kirche; 1803 wurde es dem Deutſchorden zugetheilt, 1806 
von Württemberg aufgehoben“ („Königr. Württemberg“). 

206. Pro parte inelusorii domus s. Catharinae in parochia 
Wolmatingen, ord. s. August., nemo comparuit. 

Wir haben hier das einzige im Katalog genannte Frauenkloſter ord. 
s. Augustini: St. Katharina, in der Pfarrei Wolmatingen bei 

Conſtanz; geſtiftet 1260, zählt unter einer Priorin 1745: 12, 1779: 16, 
1794: 15 Nonnen!. 

Das iſt alles, was von Auguſtiner-Manns⸗ und Frauenklöſtern 
aufgeführt wird. Die canonici regulares s. August. haben wir ſchon 
oben gehabt; von den Klöſtern der canonissae s. August. wurde oben 
nur Inzigkofen genannt. Weitere Häuſer der canonissae s. August. 
beſtanden noch in Breiſach, geſt. 1367; Riederen, im Landc. Stühlingen, 
gegründet 1350. 

Daneben gab es noch folgende monasteria s. Augustini für Frauen: 
Adelheiden bei Conſtanz, im Lande. Reichenau, gegründet 13702. 
Freiburg, das Kloſter zum Grünenwald unter einer Mutter vier⸗ 

zehn Schweſtern; 1794 nicht mehr aufgeführt s. 
Ferner beſtanden früher noch folgende Niederlaſſungen der Auguſtiner— 

Eremiten in ihrer Provinz Rhein-Schwaben, ſoweit ſie das alte Bisthum 
Conſtanz betrifft: 

Endingen am Kaiſerſtuhl, im Landc. gleichen Namens. 
Rapperswyl am Züricher See, im gleichnamigen Capitel. 

1 Diöc.⸗Archiv XIII, 302; XX, 309. 
2 S. oben über die Verwechslung mit einem Franziskanerkloſter. Diöc.⸗Archiv 

XX, 307. Diöc.⸗Archiv XVIII, 315—321; XX, 312.
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Rottweil im jetzigen Württemberg. Auch das „Königr. Württem⸗ 
berg“ weiß nichts von einem ſolchen Kloſter. 

Waldmöſſingen, im alten Landc. Rottweil, im jetzigen O.⸗A. Obern⸗ 
dorf, auch unbekannt. 

Monasteria fratrum Carmelitarum. 

207. Nomine monasterii eiusdem ordinis in oppido imperiali 
Rauenspurgo frater Johannes Buck, prior eiusdem. 

Das Karmelitenkloſter in Ravensburg war 1349 gegründet und 
wurde 1803 aufgehoben; die Kirche, 1359 erbaut, iſt jetzt proteſtan⸗ 

tiſche Pfarrkirche; der Thurm ſtammt aus den Jahren 1841 u. ff. Das 
Kloſter war 1811—1815 Kaſerne, von 1825 an Schulhaus, ſeit 1869 

Gerichtshof („Königr. Württemberg“). 1745 hatte das Kloſter einen 
Prior Dominicus a Corde Jesu und 17 Patres, 1779 18 Patres; 

1794 keinen Prior, 13 Patres. 

208. Pro parte monasterii eiusdem ordinis in oppido Roten- 
burgo ad Neggarum nemo comparuit. 

Dieſes Kloſter war eines der älteſten der Diöceſe, abgeſehen von den 
Benediktinerklöſtern; es war 1112 gegründet. Das „Königr. Württem⸗ 

berg“ ſetzt ſeine Stiftung erſt um das Jahr 1290 an; nach den Bränden 
von 1644 und 1735 wieder aufgebaut, ſeit 1817 Prieſterſeminar und 

Wohnung von Domkapitularen und Dompräbendaten. 1745 zählte das 
Kloſter unter einem Prior 11 Patres, 1779 13, 1794 nur noch 5 Patres. 

Der Orden hatte nur dieſe zwei Niederlaſſungen in der großen Diöeeſe. 

Monasteria ordinis s. Wilhelmi. 

209. Pro parte monasterii s. Wilhelmi in suburbio Frybur- 
gensi, zum Oberrieder vulgo vocati, nemo comparuit, verum sub- 

nominatus prior in Syon priorem illius excusavit, dicens, mandatum 
convocationis ad eum non pervenisse 1. 

Der Realſchematismus nennt zwar ein Antonitenkloſter ca. 1095 und 
ein Karmelitenkloſter vom Jahre 1238, aber Wilhelmiten kennt er nicht; 
dagegen berichtet er unter Oberried, Pfarrei im Dec. Breiſach: „Das 
Kloſter St. Wilhelm wurde im 13. Jahrhundert von den Kloſterfrauen 
zu Günthersthal erbaut und bewohnt, aber von ihnen ſeiner rauhen Lage 

1 Ueber die Wilhelmiten ſiehe das Kirchenlexikon s. h. v. XI. Band S. 1095 

und zu den genannten Wilhelmitenklöſtern Diöc.⸗Archiv XV, 129. 131 und die da⸗ 

ſelbſt genannten Quellen in den Mittheilungen von König über die Paſtoration der 

Kloſterpfarreien XV, 119 ff.
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wegen wieder verlaſſen!: und den adeligen Wilhelmiten übergeben. Allein 
ſchon 1262 verließen auch dieſe das Kloſter und ließen ſich in einer Vor⸗ 
ſtadt von Freiburg nieder. Unterdeſſen bezogen wieder andere Wilhelmiten 
das Kloſter in St. Wilhelm und harrten daſelbſt aus bis 1507, wo ſie 
ſich auf Befehl der Oberen mit denen in Freiburg vereinigten. Dieſe 
mußten aber 1677 bei Anlage der Feſtung ihr Kloſter räumen und zogen 
nun nach Oberried, wo ſie Kloſter und Kirche erbauten, welche 1729 

St. Blaſien incorporirt wurden.“ — Oberried wird in dem Katalog von 
1779 als Priorat von St. Blaſien mit Prior, 7 Kapitularen und 2 con- 
versi, 1794 ebenſo aufgeführt. 

210. Nomine monasterii s. Wilhelmi in oppido Menga frater 
Georgius Zorner, prior eiusdem, tam pro eodem monasterio quam 
ecelesia parochiali s. Martini in eodem oppido, suo coenobio in- 
corporata. Ehemaliges Wilhelmiterkloſter von 1282, ſeit 1725 Bene⸗ 

diktinerpriorat oder Hoſpiz des Kloſters St. Blaſien, 1732 neu erbaut, 
1806 aufgehoben, jetzt Schulhaus und Fruchthalle, Kirche 1810 abgebrannt? 
(„Königr. Württemberg“). 

Im Katalog von 1745 nicht genannt, aber als „parochus inferior“ 

in der Stadt ein Benediktiner von Petershauſen, 1779 unter St. Blaſien 
angeführt mit einem Superior und 2 Kapitularen. Par. infer. ad 
S. Martin. iſt ein St. Blaſianer; ebenſo 1794. 

211. Nomine prioratus in Syon ordinis s. Wilhelmi prope 
oppidum Klingnavv frater Cunradus Schmidlin, prior ibidem. 

Auch Sion bei Klingnau, deſſen Pfarrei von dem Stifte Zurzach 
aus verſehen wurde, im alten Landc. Regensbergs, iſt an St. Blaſien 
übergegangen. 1745 wird Sion gar nicht erwähnt, 1779 hat es unter 
dem genannten Mutterkloſter 1 Prior und 5 Kapitulare, 1794 1 Prior 
und 4 Kapitulare. 

Monasteria fratrum ordinis s. Pauli, primi Haeremitae. 

212. Nomine prioris et conventus monasterii in Rorhalden 
frater Georgius Nopper, conventualis ibidem“. 

Nach dem Bisthumskatalog von 1779 beſtanden im vorigen Jahr⸗ 

hundert in der Diöc. Conſtanz fünf Paulinerklöſter: Bonndorf, Grünen— 

1 Vgl. darüber Bader im Diöc.-Archiv V, 139 ff. 
2 Ueber das Wilhelmitenkloſter in Mengen vgl. Schilling in der württemb. 

Vierteljahrsſchrift für Landesgeſchichte, 4. Jahrg., Heft 2 und 3. Anm. der Red. 

3 Ueber Klingnau ſiehe Diöc.-Archiv XII, 306. 

Ueber den ordo s. Pauli, primi eremitae, Pauliner, Einſiedler des hl. Paulus, 
des Patriarchen der Einſiedler, ſiehe Kirchenlexikon III, 502 und Diöc.-Archiv XIV, 207 

die Mittheilung von König über das Paulinerkloſter in Bonndorf. 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XXII. 14
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wald, Langnau, Rohrhalden und Thannheim. Von dieſen führt der 
Synodalkatalog auf Rohrhalden, Langenau und als drittes Argenhart. 

Rohrhalden bei Rottenburg am Neckar. Ueber dasſelbe ſchreibt 
das „Königr. Württemberg“ unter Kiebingen: „Abgegangenes Pauliner⸗ 

klöſterlein Rohrhalden in einer Waldſchlucht, im 14. Jahrhundert eine 
Einſiedelei, 1786 aufgehoben, ſpäter abgebrochen.“ Nach den Katalogen 
war es 1358 geſtiftet !. 

213-214. Pro parte monasteriorum s. Pauli in Langenavv et 
in Argenhart nemo comparuit. 

Argenhart fehlt ſchon in den Katalogen. Langnau wird 1779 mit 
Prior und 10 Patres noch angeführt; 1794 war es untergegangen, nach⸗ 
dem es ſeit 1122 (nach den Katalogen) beſtanden. Ueber beide Klöſter, 
die im jetzigen O.⸗A. Tettnang, im alten Landc. Lindau, lagen, vergleiche 
die Oberamtsbeſchreibung. Das „Königr. Württemberg“ ſchreibt über 
Argenhardt: „Ehemaliges Schlößchen mit Kapelle, urſprünglich Zelle von 

Einſiedlern, 1330 von den Montfort flüchtigen Weißenauer Mönchen, 
1402 Pauliner⸗Eremiten vom Bruderhaus in Hagenbuchen angewieſen, die 
1405 nach Langnau verſetzt wurden, welchem Kloſter nun Argenhardt 

verblieb“; und über Langnau: „Reſte des ehemaligen Kloſters, jetzt in 
Privatbeſitz. Vor 1242 kam hierher das 1122 von Arnold und Junzila 
von Hiltensweiler dort geſtiftete Priorat, eine Expoſitur des Benediktiner⸗ 

kloſters Allerheiligen in Schaffhauſen, welches dieſelbe 1389 den Grafen 

von Montfort überließ, worauf dieſe 1405 ein Pauliner⸗Eremitenkloſter 
einrichteten und die Kirche zu ihrer Grablege wählten. Das Kloſter 
wurde 1787 aufgehoben, die Kirche 1793 abgebrochen.“? 

In dem Synodalkatalog werden, wie ſchon geſagt, nur dieſe 3 Pau— 

linerklöſter aufgeführt; über die 3 weiteren ſei noch folgendes bemerkt: 

Bonndorf auf dem Schwarzwald, im jetzigen Landc. Stühlingen, 
geſtiftet 1402; 1794 war der hieſige Prior zugleich Provinzial und hatte 
unter ſich 7 Patres. Der Realſchematismus meldet uns: „Die Pfarrei 
(Bonndorf) wurde 31. December 1403 dem Paulinerkloſter daſelbſt in⸗ 
corporirt. Dieſes Kloſter wurde 1402 von Rudolf von Wollfurth (Wohl⸗ 
furth) und deſſen Gemahlin Eliſabeth, geborene von Krenkingen, geſtiftet.“? 

Grüenwald (1745), Grüenenwald (1779), Grünenwald (1794), 
zählte im zuerſt angeführten Jahre unter einem Prior 5 Patres, 1779 
und 1794 nur 3 Patres. Stiftungsjahr 1430; wie Bonndorf im Lande. 

1 Vgl. die Rottenburger O.⸗A.⸗Beſchreibung. 

2 Vgl. Bodenſee⸗Schriften über dieſe Klöſter XIII, 133 und XIV, 5. Ferner 

Schneider über Argenhart und Langnau XV, 124. 198 ebenda. 

3 S. König, Das Paulinerkloſter in Bonndorf, Dröc.-Archiv a. a. O.
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Stühlingen; iſt jetzt Filial der Pfarrei Kappel. Realſchematismus: „Die 
Pfarrei Kappel war von ihrem Stifter dem Paulinerkloſter Lembach (im 
Landc. Stühlingen) einverleibt worden.“ Von dem Paulinerkloſter Lembach 
finden ſich nirgends nähere Angaben. Der Schematismus bemerkt weiter: 
„Grünwald war ein 1389 vom Abt von St. Blaſien geſtiftetes, 1803 
von Fürſtenberg aufgehobenes Pauliner-Eremitenkloſter. Die letztere An⸗ 
gabe iſt wohl ein hiſtoriſcher Lapſus, denn die Herrſchaft Bonndorf kam 
erſt 1609 an St. Blaſien. Es iſt überhaupt von vornherein unwahr⸗ 

ſcheinlich, daß das bedeutende Benediktinerkloſter eine Paulinerniederlaſſung 
gegründet habe. Die historia Silvae nigrae von Gerbert, der als 
Abt von St. Blaſien gewiß genaue Kenntniß von der Sachlage hatte, 
berichtet: Fundatum eodem anno (1402) monasterium ordinis s. Pauli 
primi eremitae in Bondorf a Rudolpho de Wollfurt et Elisabetha 
de Krenckingen, eius uxore, ac Wolfone filio ad instar coenobii 
eiusdem ordinis in Grumwald (Grünwald), ab Henrico IV., abbate 
8. Blasii, saeculo superiore dotati, idem Marquardus episcopus con- 
firmavit“ (II, 239). Und über Grünwald und das folgende Thannheim: 

„Saeculo hoc XIV. monachi ordinis s. Pauli eremitae, fundato 
primum in terris nostris anno 1349 monasterio Rohrhaldensi, in 
nostra etiam inter Villingam et Donaueschingen vicinia, ut ad 
annum 1358 notat in annalibus huius ordinis P. Nicolaus Benger, 
ab illustrissima familia Fürstenbergica coenobiale eremitorium in 

Silva Thannen obtinuerunt, ubi corpus b. fratris conversi Cunonis 
cognomento silentiarii ab immemorabili tempore devoto fidelium 

accursu honoratur. Iidem ascetae ab Henrico IV., abbate s. Rlasii, 
a. 1362 locum ze der wilden Horbe in nemore Gruenwald suis 
cum limitibus pro construendo novo monasterio impetrarunt, Fri— 
derico priore provineiali promittente, nunquam ultra decem mo- 

nachos se admissurum.“ ! Die Sanblaſianer haben ſomit den Paulinern 

Ländereien geſchenkt und damit zur Gründung eines Kloſters beigetragen, 
aber es nicht unmittelbar geſtiftet. — Lembach erwähnt auch Gerbert nicht. 

Das Paulinerkloſter Thann, im Katalog von 1779 mit dem Grün⸗ 
dungsjahr 1358 (nach Gerbert — nach dem Fürſtenb. Urkundenbuch 
II, 195 übernimmt Graf Hug ſchon 1353 die Vogtei über das Kloſter!), 
einem Prior und nur 3 Patres, Thannheim genannt, mit ebenſo viel 

Inſaſſen. Es lag im Capitel Villingen, wurde dem Fürſtenberg. Landes⸗ 

ſpital incorporirt, aufgehoben 1803. Nach dem Realſchematismus ſoll 
der obengenannte Kuno um 1325 der Stifter des Kloſters geweſen ſein. 

1 II, 154. S. auch den Revers der Pauliner wegen der Schenkung von 
Grünwald durch die St. Blaſianer an ſie vom 9. Februar 1362 (ebenda III, 295). 

14*
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Nach dem Dreißigjährigen Krieg war es verlaſſen, 1660 wieder wohnlich 
hergerichtet, 1779 ſammt der Kirche abgebrannt. 

Inclusoria sororum incerti ordinis. 

215. Nomine congregationis sororum in Altdorf legati rever. 

domini abbatis in Weingarten se procuratores constituerunt. 
Darüber das „Königr. Württemb.“: Im ehemaligen Dorf Altdorf 

Frauenkloſter vom dritten Orden des hl. Franciscus, 1266—- 1783, jetzt 

in Privatbeſitz. Vergleiche Oberamtsbeſchreibung von Ravensburg S. 143. 

216-228. Pro parte congregationum in oppido Weil Thur- 
goae, in Abbatiscella, in Schweitz, in Möttenthal, in Seedorf 

Vraniae, in Nevvenkirch, decanatus Surse, in Bergke, in Rauch- 

acker, sancti Obrechti, decanatus Rotweil, in Margrethenhusa, in 
Egeshaim, in Bondorf et in Itinga nemo comparuit. 

Von dieſen Klöſtern wurde ſchon genannt das in Appenzell als 
Kapuzinerinnenkloſter, die in Margrethenhauſen und Muttenthal 

als Franziskanerinnenklöſter. Es erübrigen alſo noch: 
Weil im Thurgau und das Kloſter in Schwyz; über beide 

Näheres nicht bekannt. 
Seedorf gehörte zum Landc. der vier Kantone, und zwar zum sex- 

tariatus Uraniensis (Uri), in der Nähe von Altdorf; es hatte eine 1107 

geſtiftete Benediktinerinnenabtei. Ein weiteres klöſterliches Inſtitut daſelbſt 
iſt nicht genannt. 

Neuenkirch iſt jetzt noch eine katholiſche Pfarrei im Dec. Surſee. 
In den Katalogen wird keine klöſterliche Anſtalt mehr daſelbſt aufgeführt. 

Bergke wird wohl Bergheim im Landc. Linzgau, in der Nähe von 
Markdorf, ſein, wo ſeit 1486 ein Klöſterlein für Tertiarinnen war, die 
1687 die Regel der Kapuziner annahmen und 1689 nach Markdorf über⸗ 
ſiedelten 1. 

Rauchacker, das in demſelben Capitel, in der Pfarrei Homberg, 
gelegene Rugacker. Freiburger Realſchematismus: „1414 hat ein Ritter 
von Erlebach die Pfarrei Homberg mit ſeinem Hofe Rugacker dem daſelbſt 

von ihm geſtifteten Frauenkloſter geſchenkt.“? 
Nun kommt eine congregatio sancti Obrechti decanatus Rot- 

weil. Es gab in der Conſtanzer Diöceſe nur ein Decanat Rottweil; 
denn Rottweil superior et inferior am Kaiſerſtuhl in Baden lag und 

1 S. Stengele, Linzgov. sacra, p. 80. 

2 S. Diöc.⸗Archiv XII, 303. Danach haben die Schweſtern ſchon 1414 die 
Regel des Dominikanerordens angenommen.
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liegt im Lande. Endingen; in dieſem aber findet ſich in den Katalogen 
kein entſprechender Name, wie auch der Heilige ſelbſt unbekannt iſt. Der 
Perſonenname Obert oder Opert kommt zwar im württembergiſchen 

Urkundenbuch vor; auch ein Biſchof Obert wird in Gerberts hist. nigr. 
silvae III, 208 erwähnt; ebendaſelbſt auch Otbert, der Gründer von 
St. Trudpert (I, 48; III, 193); aber eine klöſterliche Niederlaſſung dieſes 
Namens konnte nicht entdeckt werden, weder in dem nun württembergiſchen, 
noch in dem nun badiſchen Antheil des alten Landc. Rottweil. In Hoch⸗ 

mauern, in der Nähe der letztern Stadt, waren einſt Klausnerinnen 
(„Königr. Württemberg“ S. 378 und 379); oder iſt das ehemalige 

Klöſterlein bei der Albertskapelle (Deißlingen) gemeint? (Ebenda S. 380.)7! 
Egesheim, im jetzigen O.-A. Spaichingen. „Königr. Württemb.“: 

„Abgegangene Klauſe, deren Güter 1571 an die Ifflinger-Granegg, 1587 

an Kloſter Beuron kamen.“ 

Multa alia sunt eiusmodi inelusoria, quorum nomina partim in 
oblivionem venerunt et quae partim iniuria temporum intereiderunt. 
Eorum denique coenobiorum, ecclesiarum collegiatarum et inelu- 
soriorum, quae schismaticorum potentia et tyrannide occupata vel 

destrueta sunt, in hoc catalogo nulla fit mentio. 
Durch die Glaubensſpaltung kam eine große Anzahl von Klöſtern 

in der Diöc. Conſtanz mit den Gebieten, in welchen ſie beſtanden, in 
Wegfall, vornehmlich in dem damaligen Herzogthum Württemberg?, in 
einzelnen Theilen des jetzigen Großherzogthums Baden und in mehreren 
Kantonen der Schweiz. 

Es möge hierüber das Vorwort des Conſtanzer Bisthumskatalogs 
vom Jahre 1779 gehört werden. 

Inter terras Imperii (sc. Germ.) ... primum merito locum 
Agro Würtenbergico assignamus, utpote cuius potior pars 

intra limites dioecesis Constantiensis continetur. 

1 Vgl. Diöc.⸗Archiv VI, 27. Auch der Ub. decim. u. ſ. f. bietet keinen Anhaltspunkt. 

2 Hierzu ſei verwieſen auf Stälin, Württ. Geſchichte; die Beſchreibung des 

„Königr. Württ.“, Band III, wo auch ſämmtliche Quellen angegeben ſind; Hofele, 

Archiv für die Diöc. Rottenburg; Stengele, Jahresgeſchichten der Franziskaner⸗ 

Conventualen in Württemberg, in dieſem Archive; Rothen häusler, Beiträge, und 

die ſchon oben genannten Quellen; Unſer Diöc.⸗Archiv; Zeitſchrift des Bodenſee⸗Ver⸗ 

eins; Lindner, Mittheilungen über die Benediktiner u. ſ. w. 

3 Dieſer Catalogus personarum ecolesiasticarum et locorum dioecesis Con- 

stantiensis iſt eine Muſterarbeit in ſeiner Art; nach der ausführlichen Praefatio 

wird auf 282 Seiten der status dioecesis, der Welt⸗ und Regularclerus aufgeführt, 

klar, überſichtlich, vollſtändig, ſprachlich correct, in ſchöner typographiſcher Ausſtattung. 

Beigegeben iſt das Bruſtbild des Biſchofs Maximilian Chriſtoph v. Rodt zu Bußmanns⸗ 

hauſen in feinem Kupferſtich von dem Freiburger Künſtler Peter Mayr. (Anm. d. Red.)
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Integra capitula ruralia Tagerschen sive Böblingen et Urach 

penitus cessavere. Capitulum Neohusanum, quod modo sex duntaxat 

parochiis constat, ex tribus aliis amplissimis capitulis conflatum est, 
nempe ex Esslingano, quod 22, ex Waiblingano sive Canstattensi, 
quod 61, atque ex Kirchheimensi, quod 47 parochias complecte- 
batur. Ex decanatu Geppingano sola parochia Eberspach remansit. 
Ex decanatu Reittlingano sola parochia Grossengstingen, ex de- 
canatu Minsingano vero sola parochia Magolsheim supersunt, quarum 
prior dein capitulo Trochtelfingano, altera capitulo Ehingano ad- 

scripta fuit. Parochiae Altingen, Weitingen, Eutingen, Göttelfingen, 
Vollmaringen, Ergenzingen et Bildechingen, quae solae ex amplis- 
simo decanatu Herrenbergensi remanserunt, ad capitulum Rotten- 
burgense translatae fuerunt. Praeter hactenus enumerata capitula, 
quorum vel nihil omnino vel exigua admodum pars reliqua est, 
plurima alia per defectionem Würtenbergicam notabiliter dimi- 
nuta fuerant, nimirum Villinganum, Wurmlinganum, Rottwilanum, 
Ebinganum, Dornstettense, Haigerlocense, Rottenburgense, Hechin- 
ganum, Trochtelfinganum, Geisslinganum, Blauburanum, Ehin- 

ganum, Munderkinganum et Riedlinganum . 
Eeclesiae collegiatae, quae aequali ruinae involutae fuerunt, 

specialem mentionem promereri videntur. Harum quatuor ducatus 
Würtenbergicus ante defectionem numerabat, nempe Tübinganam 

(Sindelfingen), Stuttgartensem (Beuttelspach), Herrenbergensem et 
Oberhofensem seu Faurendaviensem prope Göppingam. Dieſe und 
die folgenden Klöſter werden dann näher beſchrieben. Monasteriorum 
ad dioecesin Constant. pertinentium, quorum magnus in ducatu 

Würtenbergico ante defectionem numerus erat, insigniora tantum 
paucis commemoranda censemus: Monast. Adelbergense, Alpirs- 

pacense, Bebenhusanum, Denkendorffense, Blauburense, Reichen- 
bacense, s. Georgii in sylva hircinia. Reliquas ditionis Würten- 
bergicae abbatias, nempe Albam Dominorum, Hirsaugiensem, 
Maulbrunnensem, Anhusanam, Regiofontanam, Laureacensem, 

Herbrechtinganam consulto omittimus, cum tres priores ad Spi— 

rensem, posteriores quatuor vero ad Augustanam dioecesin per- 
tineant. Ab enumerandis vero minoribus aliorum, praecipue 

  

1 Wer ſich genau darüber unterrichten will, der vergleiche die Angaben des 

liber decimationis vom Jahre 1275 im Diöc.⸗Archiv, Band L. und des liber quar- 
tarum et bannalium vom Jahre 1324 (ebenda Band IV), des liber taxationis 

vom Jahre 1353 (ebenda Band V) oder die Beſchreibung von Neugart (Episc. 

Const. I, dissert. IV: De partitione territorii Constantiensis ecclesiastica in 

archidiaconatus et decanatus rurales de p. 95—122) mit dem jetzigen Stande.
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mendicantium, ordinum monasteriis ideo abstinemus, nepraefatio 

haec nostra iusto prolixior flat. 
Ueber die ditiones serenissimi marchionis Baadendurlacensis 

iſt bemerkt: 
In amplissima hac ac fertilissima regione paucissimae super- 

sunt parochiae catholicae, reliqui vero omnes pagi et oppida, 
inter quae Lörach et Emendingen magis praecipua sunt, Augu- 
stanae confessionis placitis adhaerent. Parochiae, quae per huius 
ditionis defectionem a gremio verae ecelesiae avulsae fuerunt, ante- 
hac ad capitula ruralia Wisenthalense, Neoburgense, Brisacense, 
Endinganum et Friburgense pertinebant, quae proin per deplo- 
rabilem hanc defectionem valde diminuta fuerunt. 

Von den Reichsſtädten wird zuerſt Ulm genannt: parochiae sic 
a vera ecclesia avulsae antehac capitulis Blauburano, Geisslingano, 
Laupheimensi ac Diettenheimensi incorporatae erant; dann Eßlingen, 
Reutlingen, Lindau, Kempten, Isny, Leutkirch, Biberach, Ravensburg. 

Nun kommt die Schweiz, und zwar zuerſt Zürich mit ſeinen 
berühmten Stiften, dem Collegiatſtift und der Frauenabtei. Defectio 
civitatis Tigurinae totam etiam huius cantonis regionem aequali 
fato involvit. Unde decanatus Winterthur, qui 19, et decan. 

Wettikon, qui 22 parochias complectebatur, penitus cessaverunt; 
capitula vero Tiguro-Rapperschwilanum, Regenspergense, Brem- 

gartense et Neukirchense notabiliter diminuta fuerunt. 

Weiter wurden im Kanton Zürich aufgehoben: die Collegiatkirche zu 

Embrach bei Winterthur und die Klöſter zu Reuthe bei Rapperswyl 
(Prämonſtratenſer) und zu Kappel (Ciſtercienſer) und das Kloſter 
St. Georg zu Stein am Rhein, das nicht zum Kanton Zürich ſelbſt 
gehörte, aber der Jurisdiction und Protection desſelben ſich unterworfen 
hatte und darum auch von ihm im Jahre 1525 aufgehoben wurde :. 

Von der Bernensis res publ. wird geſchrieben: Per defectionem 
ingentis huius provinciae plura capitula ruralia penitus cessavere, 
nempe Aaroviense, Burgdorffense, Winoviense, Arbergense et 
Münsinganum. Primum 20, secundum 35, tertium 14, quartum 22, 
quintum denique 29 parochias complectebatur. Mellinganum vero 
et Hochdorffense capitulum, quae eo quod in alia etiam territoria 

extendantur, adhuedum subsistunt, notabilem diminutionem passa 
fuerunt. Dazu kommt noch die collegiata ecclesia Zoffingana seu 
Tobiniensis und das monasterium Campi Regii seu Königsfeldense 

(Clariſſinnen). 

1 S. F. Vetter, Das St. Georgenkloſter in Stein a. Rh. Baſel 1884.
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Inter pagos ad rempublicam Glaronensem spectantes alii ex 
integro catholicae, alii Zwinglianae religioni adhaerent, ita tamen, 
ut posteriores partem numero potiorem effieiant. 

Ea reipublicae Basileensis pars, quae trans Rhenum sita 
est atque Basilea minor appellatur, cum paucis quibusdam ad- 
iacentibus pagis usque ad tempora reformationis a. 1529 ibidem 
subsecutae spirituali episcopi Constant. iurisdietioni subiecta fuit 
atque capitulo Wisenthalensi incorporata, quod proin per funestam 
huius reipubl. reformationem praeter eam, quam supra ob defec- 
tionem ditionum Durlacensium iam exposuimus, novam diminu— 
tionem passum fuit. Minor haec Basilea praeter monasterium 
monialium Carthusianorum quoque coenobium complectebatur. 

Civitas Schaffhusiana Zwinglii errores a. 1529 adoptavit. 

Per hanc defectionem capitulum Neukirchense praeter plures alias 
parochias ipsam, a qua nomen suum derivat, civitatem perdidit. 
Stühlingano etiam, Engensi et Steinensi capitulo quaedam parochiae 
per huius cantonis defectionem subtractae fuerunt, capitulum vero 
Mösskirchense parochiam Neohusanam perdidit, utpote quae mo—- 
nasterio ad omnes sanctos in urbe Schaffhusiensi incorporata fuit. 
Dann kommt hier in Betracht das Kloſter Allerheiligen und das asce- 
terium beatae Agneti sacrum in der Stadt Schaffhauſen ſelbſt. 

Die respublica Appenzellensis wurde getheilt: Inner-Rhoden blieb 
katholiſch, Außer-Rhoden wurde zwinglianiſch, doch beſtanden in letzterem 
noch die beiden Klöſter Grimenſtein und Wohnenſtein. 

Hierauf folgt die civitas Sanct-Gallensis, quae una cum suo 
exiguo territorio Zwinglianis sacris ex integro adhaeret; Toggen- 

burgum, cuius amplissimi comitatus tertia circiter pars in unitate 
catholicae ecclesiae firma persistit; Vallis Rhenana, in qua mixtum 
est religionis exercitium; comitatus Badensis, qui, licet potior eius 
pars cum sua metropoli, civitate Badensi, illibatum conservaverit 

catholicae doctrinae candorem, a fermento tamen Zwingliano penitus 
immunis non est; denique Thurgovia, in qua aliae parochiae solam 

catholicam, aliae solam Zwinglianam religionem profitentur, in 
plerisque verum mixtum religionis exercitium viget. Solius huius 
comitatus defectio clerum dioecesanum cum numero fidelium adeo 
imminuit, ut tria, quae ante reformationem fuerunt ruralia capi- 
tula, Frauenfeldense nempe, Stekborense et Elgoviense, in unicum 

Frauenfeldense veluti conflari debuerint. 
Derſelbe Katalog von 1779 zählt noch 24 damals beſtehende Col⸗ 

legiatkirchen auf mit 169 Canonikern und 125 Kaplänen, nämlich, wie 

damals unterſchieden wurde, in der Schweiz: Baden, Biſchofszell, Luzern,
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Münſter, Schönenwerth, Zurzach; in Schwaben: Bethenbrunn, Buchau; 

in Conſtanz: ad s. Stephan. und ad s. Joann.; Ehingen, Hechingen, 
Horb, Markdorf, Rottweil, Radolfzell, Ueberlingen, Wieſenſteig, Wolfegg; 

im Algäu: Lindau, Staufen, Zeil; im Breisgau: Säckingen, Wald⸗ 
kirch. Als aufgehoben werden folgende 9 bezeichnet, in Schwaben: 
Faurndau, Herrenberg, Sindelfingen, Stuttgart, Tübingen; in der Schweiz: 
Embrach, Surſee, Zofingen, Zürich. 

Landcapitel. 

Als ſolche zählt derſelbe Katalog noch 52 damals beſtehende auf, 

welche zu jener Zeit 1192 Pfarreien umfaßten, früher aber 1419. Dazu 
kommen noch 18 aufgehobene Decanate, die allein 436 Pfarreien zählten, 
ſo daß die ganze Diöceſe in ihrem frühern Beſtande 1855 Pfarreien in 
ſich begriff. 

Aufzählung dieſer „capitula ruralia moderna (1779), ubi numeri 
parochias in eis contentas denotant“. Beginnen wir mit 

Suevia, Schwaben: 
  

            

nune olim nuncolim 

Biberacchhh 19 17 Mößkirchchhh 17 20 

Blaubeuren 14 29 Munderkingen 33 32 

Diettenheinm 13 14 Neuhauſenn 6 — 

Dornſtetten.. 1125 Ravensburg.. 17 16 

Ebingen 33 42 Riedlingen 1319 

Ehingen 1817 Rottenburg 19 21 

Geißlingen 1933 Rottweiil.4367 

Haigerlocococh 15 30 Stockaccch. 3124 

Hechingen 8 22 Sulgauuuͤ 32 34 

Laupheiiuimm 3133 Thüringen 37 39 

Linzgaenunun 26 26 Trochtelfingen. .. 15 22 

Mengen 21 21 

Nun folgt Algovia, das Algäu, mit folgenden Decanaten und 
Anzahl von Pfarreien: 
  

    

            

nune olim nuncolim 

Lindauauů)·;.;ƷᷓƷƷN 55 47 Neukirchch..1319 
Stieffenhofen.2830 geichenau99 
Ysne (Isny). 4844 Stein 12 19 

StühlinRgeen 17 22 
Dann Brysgovia, das Breisgau. Villingen. . . .30 29 

Breiſaococh . [37 [ 44 Waldshut. 17 17 
Endingen[16 30 Wiſenthal.18658 
Engen 21 20 Wurmlingen (im jetzigen 

Freibug. 2441 württembergiſchen O.⸗A. 

Neuenburg 9 32 Tuttlingen).. I31 134
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Endlich Helvetia, die Schweiz. 
  

nunc olim nuneolim 

Bremgarten 6 21 Regenſperg 9 20 

Frauenfeld und Steckborn 3124 Rußwil sive Sursee. 2318 

Hochdoriri. 19 21 St. Gallenn. 5739 

Wellingen. 13 19 Wihc³“gngnn 28 32 

Quatuor Cantonum 52 35 Wiliſauu 23 23 

Rapperſchwiilnl.. 2638 3uununnnu..d 9 9 

Dazu kommen noch folgende „suspensa capitula“, ganz aufgehobene 

Landcapitel, die früher die angeführte Zahl von Pfarreien in ſich begriffen: 

In der Schweiz: In SGhwaben, 

Aarbeng.. ... 22 Pfarreien. Eßlingen.... 22 Pfarreien. 
AaraWWu. 20 „ Göppingen. . 14 „ 

Burgdorrf.... 35 „ Herrenberg... 39 „ 
Elgo 16 „ Kirchheim. . 47 „ 

Munſingen . 29 „ Minſingen . 16 „ 

Wetzikon . 22 „ Reutlingen . 15 „ 

Willisgau. 15 „ Tagersheim (Dagersheim, 

Winningen . 14 „ O.⸗A. Böblingen. . 16 „ 

Winterthunnr... 19 „ Urach.. . 14 „ 

Waiblingen. . 61 „   
Der Synodalkatalog führt die Vertreter des Säcularclerus nach 

den einzelnen Landeapiteln in folgender Ordnung auf: 
1. Decanatus Augiae maioris (Reichenau) misit d. Jacobum 

Avver (Auer), rectorem ecclesiae parochialis s. Johannis, et d. 
Marcum Bodmer, presbyterum in Augia maiori. 

2. Decanatus oppidi Stain (jetzt Cap. Hegau) misit d. Johannem 
Hoffelin, decanum, et d. Gallum Hasner, camerarium, rectores 
ecclesiarum parochialium in Gailinga (Gailingen) et Singa (Singen). 

3. Decanatus oppidi Stee Kboren misit d. Cunradum Bosch, 

rectorem ecclesiae parochialis Diessenhofen. 
4. Decanatus oppidi Nevvkirch Kleckgouiae (Klettgau) misit 

d. Casparum Wenglin, rectorem ececl. paroch. in Obereckingen, 
decanum, et d. Henricum Fögelin, parochum oppidi Kaiserstöl, 

camerarium. 
5. Decanatus oppidi Stuelingen misit d. Johannem Nöplin, 

vicarium ecclesiae paroch. in Evvatinga, decanum, et d. Zachariam 

Franck, parochum in Schvvaningen, camerarium 1. 

1 Ueber die Ausdrücke: vicarius, vicarius perpetuus, rector ꝛc. ſiehe des 

Verfaſſers Bemerkungen in der Beſchreibung des Lande. Ailingen⸗Theuringen, Bodenſee⸗ 

Schrift. 1886 ff.
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6. Decanatus oppidi Waldshüt misit d. Fridolinum Straubhar, 

parochum in Waldkirch, decanum, d. Johannem Landtman, rec- 
torem ecel. paroch. oppidi Thuengen (Thiengen), et d. Johannem 
Kriessbaum, rectorem ecel. paroch. in Lautingen (Luttingen). 

7. Decanatus oppidi Engen misit d. Huldricum Stocker in 
Denga (Thengen), camerarium, et d. Joachimum Ostwald in Blümen- 
feld, ecclesiarum paroch. rectores. 

8. Dec. oppidi Stockach misit d. Felicem Vetter, par. in 
Mindersdorf (im Sigmaring'ſchen), decanum, d. Georgium Tornarium 
(Dreher oder Drechsler), rectorem ecol. in Frickenweiler, camera- 
rium, et d. Beatum Frey, rect. eccl. in Hewdorf. 

9. Dec. Lintzgövv misit d. Johannem Bühelman, artium 
magistrum, vicarium perpetuum ececlesiae paroch. oppidi Pfullen- 
dorf, decanum, d. Johannem Seldenhorn, par. et canonicum in 

Marchdorf, eamerarium, et d. Johannem Hendschüch, rectorem 
eccl. paroch. in Hedwangen (Herdwangen). 

10. Dec. oppidi Mösskirch misit d. Johannem Faesslin, 
vicarium perpetuum ecel. paroch. in Sauldorf, decanum, et d. Cun- 
radum Mocken, plebanum in Hevvdorf, camerarium. 

11. Dec. oppidi imperialis Lindavv misit d. Johannem 
Haeckler, vicar. eccl. paroch. in Wasserburg, decanum, et d. Cun- 
radum Lerch, rectorem ecel. paroch. in Oberraitnavv, camerarium. 

12. Dec. Thüringa misit d. Johannem Brasperger, paroch. 

in Thüringa, decanum, et d. Bartholomaeum Lochmayer, par. in 
Capel, camerar. 

13. Dec. s. Galli misit d. Casparum Blarer in Bernang et 

d. Maximilianum Albertum Wezelium in Rorschach, ecclesiarum 
paroch. rectores. Ex eo capitulo etiam adfuit in familia rever. 

d. abbatis s. Galli d. Florinus Flörck (dieſen haben wir bei der 
Synode ſelbſt kennen gelernt), rector ecel. paroch. oppidi Altstetten. 

14. Dec. oppidi Weil (Wihl, Wyl) misit d. Georgium Forster, 
in oppido Liechtenstaig, et d. Cunradum N., apud s. Crucem 

(Heiligkreuz) ecclesiarum paroch. rectores. 

15. Dec. Tigurinus misit d. Georgium Finck in Thermis 

Helvetiorum (Baden im Aargau) et d. Georgium Dettickhofer in 

oppido Rapperschweil ecclesiarum paroch. rectores. 

16. Dec. oppidi Regensperg eosdem misit procuratores, 

quos decanatus Tigurinus. 

17. Dec. oppidi Bremgarten misit d. Georgium Vogt, 
rectorem ecel. paroch. oppidi Zug.
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18. Dec. oppidi Lent zburg, nunc oppidi Mellinga, misit 
d. Michaelem Schindler, rect. ecol. paroch. in Sarmenstorf. 

19. Dec. Hochdorf misit d. Henricum Suterum, rect. ecel. 

paroch. in Reuti. 
20. Dec. oppidi Willisavv misit d. Wilhelmum Schoedlerum, 

rect. eccl. paroch. in N. 
21. Dec. oppidi Lucernensis misit d. Christophorum Binderi 

in Stantz, decanum, d. Henricum Hail in Altdorf apud Vros, 
camerarium, et d. Joannem Horolanum in Luceria, ecelesiarum 

paroch. rectores. 
22. Dec. oppidi Sursee misit d. Petrum Witschait, pres- 

byterum. 
23. Dec. et confratres praesentiae oppidi Fre yburg miserunt 

d. Josephum Rör (ſiehe oben), decanum, d. Balthasarum Hagman, 
sacrae theolog. doctorem, sacellanos, et praedictum d. magistrum 
Joachim Landolt, rectorem ecclesiae paroch. b. Mariae virginis 
in oppido Fryburgensi. 

24. Dec. oppidi Breisach misit d. Ostwaldum Thuring in 

Gundlinga, camerarium, d. Hieronymum Löfler in Vnkirch et 
d. Nicolaum Beringer in Münzinga, ecclesiarum paroch. rectores. 

(Gündlingen, Umkirch, Munzingen, alle drei jetzt noch zum Dec. Breiſach 
gehörig.) 

25. Dec. ruralis et clerus oppidi Nevvenburgi misit d. 
Huldricum Mileck, artium magistrum, parochum, et d. Jacobum 

Geiger, sacellanum ecclesiae in Nevvenburgo. (Neuenburg a. Rh. 
im Bez.⸗Amt Müllheim. Sacellanus = Kaplan oder Beneficiat.) 

26. Dec. oppidi Endinga misit d. Michaelem Rieck in 
Saspach, decanum, d. Michaelem Bantelin in Weil, camerar., et 
d. Andream Kym in Oberbergen, ecclesiarum paroch. pastores. 

(Endingen am Kaiſerſtuhl, Sasbach, Wyhl und Oberbergen jetzt noch im 

Dec. Endingen.) 
27. Dec. Wysenthal misit d. Andream Faesslin, paroch. 

in Seckinga. 
28. Dec. oppidi Vilingae misit d. Bernhardum Braun in 

Vilinga, decan., et d. Johannem Lang in oppido Fürstenberg, 

parochos artiumque magistros, camerarium. 
29. Dec. Wurmlinga misit d. Georgium Möringer in oppido 

Mülhaim, decan., et d. Johannem Spaet, artium magistrum, in 
oppido Möringa, ecclesiarum paroch. rectores, camerarium. (Wurm⸗ 

lingen iſt jetzt noch der Name eines Decanates der Diöce. Rottenburg. 
Wurmlingen ſelbſt und die Stadt Mühlheim an der obern Donau ge—
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gehören jetzt noch zu dieſem Landcapitel; die Stadt Möhringen aber iſt 
jetzt badiſch und gehört zum Dec. Geiſingen.) 

30. Dec. oppidi imperialis Rotwilae misit d. Johannem 

Pfeiffer, par. in Deislinga, decan., et d. Joannem VI., artium 
magistrum, par. ecclesiae paroch. s. Crucis in Rotwila. (Deißlingen 
jetzt noch im Rottenburger Dec. Rottweil. Wie hat wohl der Heiligkreuz⸗ 
pfarrer von Rottweil geheißen? Bedeutet VI — denn genau ſo iſt es 
gedruckt — ſo viel als 8Sex oder Sextus, oder heißt es Vi als ablat. 

von vis?) 
31. Dec. oppidi Ebingae misit d. Johannem Helle in oppido 

Schemberg, camerar., et Joachimum Wey in Guotenstain, ecele- 

siarum paroch. pastores. 
Das württembergiſche Städtchen Ebingen, O.⸗A. Balingen, wo jetzt 

wieder für die Katholiken, meiſt Arbeiter, eine Kirche zu Ehren des 
hl. Joſeph erbaut werden ſoll, hat lange einem Landcapitel den Namen 
gegeben; heutzutage iſt es mit ſeinen ca. 400 Katholiken Filial von Laut⸗ 

lingen im Decanate, das von dem ebenfalls genannten Städtchen Schöm— 

berg, im O.-A. Rottweil, ſeinen Namen hat. Das Pfarrdorf Gutenſtein 
iſt jetzt badiſch und dem Dec. Meßkirch zugetheilt. 

32. Dec. oppidi Dornstetten, nunc oppidi Horb, misit 

d. Abrahamum Beichter, plebanum in Diessen. 

1275 hieß dieſes Decanat Creſpach von dem Ort im württem⸗ 
bergiſchen O.⸗A. Freudenſtadt, der aber im „Königr. Württemb.“ gar 
nicht mehr angegeben iſt; ſpäter Dornſtetten von einem Städtchen im 

gleichen Oberamte, jetzt Horb. Dieſes Decanat ſandte nur einen Ver⸗ 
treter, den Pfarrer von Dießen. 1275 kommt eine Pfarrei dieſes Namens 

in dem genannten Landcapitel nicht vor; ebenſo wenig 1324. Endlich 

findet ſich im lib. Marcarum von ca. 1360 (Freib. Diöc.⸗Archiv V, 98) 
beim decanatus Horw die Angabe: „Eeclesia Vifiningen cum filiabus 

Dyessen, Grünametstetten et Glathain.“ Das genannte Vifiningen 
wird wohl der 1324 Vfeningen genannte Ort ſein, das jetzige Ober— 
und Unter⸗Iflingen, O.⸗A. Freudenſtadt. Grünmettſtetten weiſt in das 
jetzige O.⸗A. Horb, Glattheim nach Glatten, O.-A. Freudenſtadt, aber in 
beiden Oberämtern findet ſich kein entſprechender Ort. Endlich bieten 

die Kataloge einen Anhaltspunkt: 1754 findet ſich eine. Pfarrei Dießen 
im Lande. Dornſtetten; ebenſo ſpäter: es iſt die jetzt noch beſtehende 
Pfarrei Dießen im Dec. Haigerloch, Hohenzollern. 

33. Dec. oppidi Haigerloch misit d. Georgium Abrahamum 
Satler, artium magistrum, parochum in superiori Haigerloch, de- 
canum, et d. Georgium Grien, par. in Hairgenzimmern. (Heiligen⸗ 
zimmern in Hohenzollern.)
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34. Dec. oppidi Herrenberg misit d. Georgium Gout, 
presbyterum. 

35. Dec. oppidi Tubingensis, nunc oppidi Rotenbur- 
gensis, misit d. Ludovicum Jung, vicar. perpet. ecelesiae paroch. 
in Rotenburg, decanum, et Stephanum Ruede, par. in Boltringa, 
camerarium. 

36. Dec. oppidi Hechingae misit d. Cunradum Strobel, 
par. in Rangendingen, camer., et d. Joannem Nopp, par. in Stain- 
hofen. (Steinhofen noch jetzt im Dec. Hechingen.) 

37. Dec. ruralis oppidi Trochtelfingae misit d. Franciscum 
Fudingerum, par. in Oberstetten, camer., et d. Georgium Beck, 

rectorem ecclesiae paroch. in Haetinga. 

Trochtelfingen, Städtchen in Hohenzollern, im jetzigen Dec. Veringen; 

Oberſtetten iſt wohl das jetzt Stetten unter Hohlſtein genannte Pfarrdorf 
im Dec. Hechingen; Hedingen bei Sigmaringen war keine Pfarrei, ſondern 
ein Dominikanerinnen-, dann ein Franziskanerkloſter ſeit 1624; es hatte 

eine Kaplanei. Es iſt alſo Hottingen ad s. Martin. gemeint, das im 
alten Landc. Trochtelfingen lag, jetzt Hettingen, Stadt im Dec. Veringen, 
Hohenzollern. 

38. 39. 40. Dec. oppidi imperialis Esselingae, alias Nael- 
lingae, item oppidi Kirchen et oppidi Kanstatt miserunt 
d. Antonium Würer, magistrum in Nevvyhusa prope Esslingam, et 

d. Johannem Schall in Neidlinga, ecclesiarum paroch. rectores. 

Dieſe 3 Decanate konnten zuſammen nur 2 Abgeordnete ſenden 

wegen ihrer großen Verluſte durch die Glaubenstrennung, wie wir oben 
geſehen haben. Das Dec. Eßlingen, jetzt württembergiſche Bezirksſtadt 
am Neckar, oder Nellingen auf den Fildern, im O.-A. Eßlingen, ver⸗ 
ſchwand ganz, auch die Pfarreien gingen ein. Umgeſtaltung hauptſächlich 
durch Blarer ſeit 1531. Eßlingen gehörte 1779 zu den „ecelesiae se- 

paratae“ mit 3 Ciſtercienſergeiſtlichen von Kaiſersheim und Fürſtenfeld; 
1794 wird nur noch 1, aber als praefectus, angeführt. Ebenſo hörten 
auch die Decanate und Pfarreien Kirchheim umer Teck und Kannſtatt 
auf. Ein Namensbruder des Pfarrers von Neuhauſen auf den Fildern, 

Balthaſar Wuorer, wurde oben erwähnt. Auch Neidlingen im O.⸗A. 
Kirchheim iſt als katholiſche Pfarrei untergegangen. 

41. Dec. oppidi Geislinga misit d. Joannem Algövver, 

artium mag., vicarium ecel. paroch. in Dontzdorf. Auch der Name 
des katholiſchen Dec. Geislingen an der Steig iſt verſchwunden, obgleich 

er in den gedruckten Katalogen bis 1794 noch vorkommt. Donzdorf, 
der Sitz der Grafen von Rechberg, iſt noch eine katholiſche Pfarrei.
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42. Dec. ruralis oppidi Blavybeuren misit d. Johannem 

Mayer in Tischinga, decan., et d. Simonem Büfler in Enendbeuren, 
ecclesiarum paroch. rectores, camerarium. 

Der Name „Dec. Blaubeuren“ beſtand fort, ſolange die alte Diöc. 

Conſtanz währte. Der Decan hatte damals ſeinen Sitz in Oberdiſchingen, 
O.⸗A. Ehingen; der Kamerer in Ennabeuren, O.-⸗A. Münſingen. 

43. Dec. ruralis oppidi EBhingae ad Danubium misit d. Geor- 

gium Leicht in Gundershofa, decanum, Hieronymum Hyrsen in 
Opfinga et Georgium Michel in Griesinga, ecelesiarum paroch. 
rectores. 

Der Decan des Ehinger Landcapitels reſidirte damals in Gunders⸗ 

hofen, O.⸗A. Münſingen, die anderen beiden Abgeordneten nebeneinander 
in der Nähe der Stadt Ehingen, in Oepfingen und Untergrieſingen. 

44. Ex decanatu oppidi Münsingae auf der Alb d. Jacobus 

Haldner, plebanus in Eglinga, inter plurimos sectarios solus ca— 
tholicus vel saltem inter paucissimos superstes comparuit. 

Dieſer Decanatsname verſchwand mit faſt ſämmtlichen Pfarreien, 
wie aus dem Geſagten erhellt, durch die Glaubensſpaltung. Eglingen iſt 
noch jetzt eine katholiſche Pfarrei, Dec. Zwiefalten, O.⸗A. Münſingen. 

45. Ex decanatu oppidi Riedlingae comparuere d. Mar- 
tinus Gerstenmayer, par. in Emerfeld, et d. Cunradus Rudolphus, 
par. in Ineringen. 

Das Landc. Riedlingen ſendet zwei einfache Pfarrer, den von Emer⸗ 

feld, auch jetzt noch im Dec. und O.-A. Riedlingen, und den von Ine⸗ 
ringen oder, wie in den Katalogen, Inneringen. Dieſe Kirche hat den 
hl. Martinus zum Patron, kann alſo nicht das württembergiſche Inger⸗ 
kingen, O.⸗A. Biberach, ſein, das den hl. Ulrich verehrt, ſondern der 
hohenzollern'ſche Marktflecken Inneringen im jetzigen Dec. Veringen. 

46. Dec. oppidi Munderkingae misit d. Martinum Fabrum 

(Schmied), pastorem in Digerfeld, decanum. Quibus (sic!) sese 
adiunxit d. Michael Kindscher, plebanus in Emeringa, loco d. 

Joannis Hofmaisteri, artium magistri, conventualis Marchtalensis 
et vicarii ecclesiae paroch. in Munderkinga, qui in itinere morbo 
correptus fuit. 

Das Landc. Munderkingen beſtand bis zur Aufhebung des Bisthums 
Conſtanz. Sein Vertreter iſt der Decan, Pfarrer von Tigerfeld auf der 
Alb, im jetzigen O.-A. Münſingen. Der zweite Abgeordnete iſt aus⸗ 
gelaſſen, oder derſelbe war der auf der Reiſe erkrankte Stadtpfarrer Hof⸗ 
meiſter von Munderkingen, ein Prämonſtratenſer von Marchthal, welchem 
Kloſter die Pfarrei incorporirt war. Emeringen gehört jetzt ins O.⸗A. 
Münſingen und ins Landc. Zwiefalten.
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47. Dec. oppidi imperialis Bibrach misit d. Melchiorem 
Faenlin in Warthusa, decanum, et d. Jacobum Schulthaiss in 

Asmanshard, camer., ecclesiarum paroch. perpetuos vicarios. 
Warthauſen und Aßmannshardt gehören jetzt noch zum Dec. Biberach. 
48. Dec. Lauphaim misit d. Blasium Schnitzer in Sulminga, 

decan., d. Martinum Stuber in Schwendi et d. Johannem Fabri 
in Labetzhusa, ecclesiarum paroch. rectores. 

Von der jetzigen Stadt Laupheim, im gleichnamigen Oberamt, hatte 
das Decanat ſeinen Namen bis zur Aufhebung der Conſtanzer Dideeſe, 

jetzt gehört Laupheim zum Landc. Wiblingen. Zu demſelben gehören auch 
Sulmingen und Schwendi, beide im O.⸗A. Laupheim; die Pfarrei Lauperts⸗ 
hauſen aber gehört jetzt zum Dec. Biberach. 

49. Dec. Dietenhainn misit d. Gabrielem Schik in Regliss- 
weiler, decan., et d. Joannem Mayer in Eroltzhaim, ecelesiarum 
parochialium rectores. 

Auch der Decanatstitel Dietenheim hat zugleich mit dem Bisthum 
aufgehört; die Pfarrei gehört jetzt zum Dec. Wiblingen, wie das folgende 
Regglisweiler, während Erolzheim dem Landc. Biberach zugetheilt iſt. 

50. Dec. oppidi Wurtzach misit d. Blasium Hag, pastorem 
in Aindurnen, decan., et d. Barthol. Kyblin, artium mag., pastorem 
in Ziegelbach, camer. 

Das Dec. Wurzach dauerte bis zur Errichtung der Diöc. Rotten— 
burg; jetzt iſt die Stadt dem Dec. Leutkirch zugetheilt; Einthürnen und 
Ziegelbach dagegen zu Waldſee. 

51. Dec. oppidi Sulgavv misit d. Johannem Emhard, artium 
mag. in Sulgavv, decan., d. Severinum Walther in Herbertingen, 

camer., et d. Huldricum Kircher, artium mag., in Monte Busso, 
ecclesiarum paroch. rectores. 

Herbertingen gehört noch zum Dec. Saulgau, die Buſſenpfarrei aber, 
Offingen, nach Riedlingen. 

52. Dec. oppidi Mengensis misit d. Georgium Bosch, in 
Hosskirch vicarium, camerar., et Leonhardum Haine in oppido 

Schaera, ecclesiarum paroch. pastores, artiumque magistros. 

Mengen, Hoßkirch und Scheer gehören jetzt zum Landc. Saulgau. 
53. Dec. oppidi imperialis Rauenspurgi misit d. Casparum 

Foeserum in Grienkraut, decan., d. Nicolaum Klavyfligel in Wolf- 
hardsschwendi, ecclesiarum paroch. rectores, camerarium, et d. 
Christianum Hugonem, sacellanum in xenodochio oppidi Rauens- 
purgensis. 

Im jetzt noch beſtehenden Dec. Ravensburg liegen die Pfarreien 
Grünkraut und Wolpertswende (im alten Namen eine ſchöne Andeutung
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über den Urſprung des jetzigen!). Eine Kaplanei im Xenodochium, Spital, 
Seel⸗, Armen⸗ oder Bruderhaus, habe ich weder in den Katalogen, noch 
in der Oberamtsbeſchreibung, noch im „Königr. Württemb.“, noch in den 

Statuten des Capitels ſpeciell angegeben gefunden. Sie wird wohl zur 
Prieſterpräſenz gehört und wahrſcheinlich auch dieſe vertreten haben. 

54. Dec. oppidi imperialis Eisne misit d. Georgium Biggel 
in Christentzhofa, camer., et d. Gregorium Rauch in Wiggenspach, 
pastores, artium magistrum et vicedecanum. 

Das Lande. Isny (= Eiſenach) wurde erſt durch Württemberg auf⸗ 

gehoben. Isny gehört jetzt wie das folgende Chriſtazhofen zum Dec. 

Wangen, während das folgende Wiggensbach eine Pfründe des Lande. 
Legau in der Augsburger Diöc., im bayeriſchen Bezirksamt Kempten, bildet. 

55. Dec. Stiuenhofen misit d. Antonium Hövvmoss in 
Stiuenhofa, decan., et Jacobum Forster in Fischa, ecclesiarum 
pastores, artium magistrum, camerar. 

Das Landc. Stiefenhofen exiſtirt heute noch in der Augsburger Diöc., 
in den bayeriſchen Bezirksämtern Sonthofen und Kempten; ebenſo die 
Pfarrei Fiſchen. 

56—67. Ex decanatu oppidi Fravvenfeld, oppidi Winter— 

thur, Wetzicken, oppidi Aravv, oppidi Burgdorf, Wimnavv, 
oppidi Beuren, Münsingae Helvetiae, oppidi Böblingae, 
oppidi imperialis Reutlingae, oppidi Vrach et oppidi G e p- 
pingae nemo comparuit, quia nullus catholicus clericus in illis 
repertus fuit. 

Die genannten Decanate ſind: a) in der Schweiz: Frauenfeld, Kanton 
Thurgau, jetzt wieder mit einer katholiſchen Pfarrei und dem Landc. Frauen⸗ 
feld⸗Steckborn in der Diöc. Baſel; Winterthur, Kanton Zürich; Wetzikon, 
früher Wetzickhen, vorher Dec. Ilnau genannt, ebenfalls im Archidiakonat 
Zürichgau; Aarau, die bekannte Hauptſtadt des Aargaus; Burgdorf, im 
Kanton Bern; Wimnau, früher Wimenowe, jetzt Wynau im berneriſchen 
Amt Aarwangen; Beuren, das heutige Büron, im Lande. Surſee der 
Basler Diöc., Kanton Luzern; endlich Münſingen im berneriſchen Bezirk 
Konolfingen; b) im jetzigen Württemberg: Böblingen, Reutlingen, Urach, 
Göppingen. 

Davon noch Genaueres im folgenden. 

Der Synodalkatalog ſchließt mit folgenden Worten: Summa omnium, 
qui huic synodo interfuerunt, 188 personae vel eirciter, exceptis 
iis, qui in reverendiss. et illustriss. domini cardinalis et praelatorum 
familia fuere, ac praeterea cantoribus, sacellanis et aliis minoribus 
clericis cathedralis et aliarum ecclesiarum eivitatis Constantiensis. 

Freib. Diöc.⸗Archiv. XXII. 15



226 

Zur beſſern Veranſchaulichung des Verluſtes durch die Glaubens⸗ 
ſpaltung möge hier die Eintheilung der Conſtanzer Diöc. nach dem liber 
decimationis vom Jahre 1275 und nach Neugart! folgen, zugleich mit 
den Angaben des letztern über die Verluſte, wie mit den Angaben des 
erſtern über die verſchiedenen Namen der Decanate. 

Der lib. decim. beginnt: 

a. Mit dem Archidiaconatus ante nemus sive nigrae silvae“. 

Dieſer umfaßte nach dem lib. decim. 14, nach Neugart 16 Decanate 
mit folgenden Klöſtern: 

1. Dec. Rameshain (Ramſen), ſpäter Stein am Rhein. 

Klöſter: die Benediktinerabteien Stein und St. Salvator oder Aller⸗ 
heiligen in Schaffhauſen; Propſteien in Grafenhauſen, Landc. Stühlingen, 
Oehningen im jetzigen Landce. Hegau; Propſtei Schienen ebendaſelbſt. 
Verluſt: 7 Pfarreien. 

2. Dec. Rieteschingen (Riedöſchingen), ſpäter Engen, wie 
jetzt noch. Klöſter keine, Verluſte keine. 

3. Dec. Laitze (ſpäter Meskilch), Meßkirch, wie heute noch. 

(Laitz bei Sigmaringen.) Klöſter: Inzigkofen mit Canoniſſen des hl. Au⸗ 

guſtin; Wald mit einer Ciſtercienſerinnenabtei. Verluſt: nach Neugart keine, 
nach dem Katalog von 1779 3 Pfarreien. 

4. Dec. Kilchain (Kirchen, im jetzigen Landc. Geiſingen), ſpäter 
Meringen (Möhringen, ebenda), oder Wurmblingen (Wurmlingen 
im O.⸗A. Tuttlingen), oder Geiſingen. Klöſter: eine priorissa seu 
magistra in Brunnon (2), in der Pfarrei Hattingen (2); Amtenhauſen, 

Benediktinerinnenabtei, jetzt in der Pfarrei Zimmern bei Möhringen. 
Verluſt: nach Neugart 6, nach dem Katalog 3 Pfarrer. 

5. Dec. Phörron (Pfohren, zwiſchen Donaueſchingen und Gei⸗ 

ſingen), ſpäter Löffingen oder Villingen, wie jetzt noch. Bene⸗ 
diktinerabtei St. Georgen in Villingen; priorissàs seu magistra in 
Fridenwiler, Ciſtercienſerinnenabtei bei Neuſtadt; Johanniter in Villingen; 

Mariahof, Ciſtercienſerinnenabtei bei Neidingen. Verluſt: nach Neugart 3, 
nach dem Katalog keine. 

6. Dec. Kürnbach sive Sultz, ſpäter Rottweil. Kirn⸗ 
bach, im badiſchen Amt Hornberg, Sulz, die württembergiſche Oberamts⸗ 
ſtadt, ebenſo Rottweil. Benediktinerabtei Alpirsbach, O.⸗A. Oberndorf; 

Rottenmünſter, Ciſtercienſerinnenabtei bei Rottweil; Johanniter in dieſer 

1 Episc. Const. I, p. XCVI sqq. 
2 Neugart: i. e. ante silvam nigram.
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Stadt; Wittichen, im Landc. Triberg, Clariſſinnenabtei. Verluſt: nach 

Neugart 16, nach dem Katalog 24. 
7. Dec. Schönenberg, noch jetzt Schömberg, O.⸗A. Rottweil. 

Propſtei regulirter Auguſtiner⸗Chorherren in Buorren, Beuron. Dieſes 
Landcapitel hat Neugart nicht bei dem archidiac. ante nemus. 

8. Dec. Emphingen (Empfingen im Sigmaringiſchen), ſpäter 
Haigerloch. Priorissa de Kilchberg, Kirchberg, im württembergiſchen 
O.⸗A. Sulz, Dominikanerinnen; ebenſo vor dem 16. Jahrhundert in 
Bergfelden, O.⸗A. Sulz. Verluſt: nach Neugart 13, nach dem Katalog 15. 

9. Dec. Crespach. Dieſes Decanat hatte ſeinen Namen von 

dem Dorfe Cresbach, jetzt Filial des proteſtantiſchen Pfarrdorfes Thum⸗ 
lingen im O.⸗A. Freudenſtadt. Bis zur Aufhebung des Bisthums trug 
dann dieſes Landcapitel ſeinen Namen von der jetzt ebenfalls proteſtan⸗ 

tiſchen Stadt Dornſtetten im O.⸗A. Freudenſtadt, oder von der Stadt 
Horb, wie es jetzt noch heißt. Hier werden erwähnt ein Prior (Bene⸗ 
diktiner) in Reichenbach, in demſelben Oberamt, und ein Johanniterhaus 

in Rexingen, O.⸗A. Horb. Verluſt: nach Neugart 18, nach dem Ka⸗ 
talog 14 Stellen. 

10. Dec. Taluingen. Thailfingen iſt heutzutage proteſtan⸗ 
tiſches Pfarrdorf im O.⸗A. Herrenberg; ſpäter hieß das Dec. Herren⸗ 

berg, das vor dem 16. Jahrhundert eine Collegiatkirche beſaß. Dieſes 
Decanat mit ſeinen 39 Stellen nach dem Katalog, 43 nach Neugart, 
verſchwand infolge der Glaubenstrennung ganz. 

11. Dec. Offtertingen. Ofterdingen, jetzt proteſtantiſcher 
Marktflecken im O.⸗A. Rottenburg, mußte den Namen des Decanats 

ſpäter abtreten an Gomaringen, jetzt proteſtantiſcher Marktflecken im 
O.⸗A. Reutlingen; Hechingen, Stadt im Hohenzollern'ſchen, auch an 
Möſſingen, O.⸗A. Rottenburg. Hier wird beſonders aufgeführt die 
Dominikanerpriorin von Stetten im jetzigen Dec. Haigerloch. Verluſt des 

Dec. Hechingen: nach dem Katalog 14, nach Neugart 12 Stellen. 
12. Dec. Svilchen. Gemeint iſt Sülchen bei Rottenburg, welch 

letzterer Name im Codex gar nicht genannt wird; ſpäter wurde das 
Landc. Tübingen oder Rottenburg geheißen. Hier werden genannt 
der Ciſtercienſerabt von Bebenhauſen und die Johanniter in Hemmendorf. 
Verluſt: nach Neugart 11, nach dem Katalog 2. 

13. Dec. Schoennaich. Der jetzt proteſtantiſche Marktflecken 
Schönaich liegt im O.⸗A. Böblingen, wie Dagersheim, von dem 
das Decanat ſpäter ſeinen Namen trug; nach Neugart hieß es auch 

Böblingen. Beſonders genannt iſt hier der Propſt von Sindelfingen 
in demſelben Oberamt. Das ganze Decanat mit ſeinen 16 reſp. 15 Stellen 
wurde proteſtantiſch. 

15*
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14. De c. Grünbach. Das jetzt proteſtantiſche Pfarrdorf Grun⸗ 
bach liegt im Remsthal, im O.⸗A. Schorndorf; ſpäter hieß das Decanat 

auch Münſter, im jetzigen O.⸗A. Cannſtatt; Schmidheim, Schmiden, 
in demſelben Oberamt; Höhenberg, Hochberg, im O.⸗A. Waiblingen, 
endlich noch Cannſtatt und Waiblingen. Hier wird nur die Propſtei 

Beutelsbach genannt. Das Capitel Waiblingen zählte einſt 61 Pfarreien; 
die meiſten nahmen die Neuerung an, die noch übrigen wurden anderen 
Capiteln zugetheilt; der Name dieſes Capitels verſchwand ganz. 

Das ſind nach dem lib. decim. von 1275 die 14 Landcapitel des 

Archidiakonates ante nemus sive nigrae silvae (i. e. ante silvam 
nigram). Von denſelben führt Neugart nicht auf den Namen Schöm⸗ 

berg, wohl aber das Capitel, das er nach der Stadt Ebingen benennt. 
Dann fügt er dieſem Archidiakonat noch zwei weitere Landcapitel an: 

Stockach und Reichenau, welche beide nach ihm keinen Verluſt erlitten. 
Das erſte gehörte im 13. Jahrhundert zur Albgovia, wie wir unten ſehen 
werden, obgleich es im Katalog von 1779 zur Suevia gerechnet wird; 
die Pfarreien des zweiten zum Dec. Ramſen oder Stein am Rhein. 

b. Archidiaconatus circa Alpes (Alpensis)“ 

15. Dec. Owen. Owen oder Auen iſt eine württembergiſche 

Stadt am Fuße der Teck im O.⸗A. Kirchheim, von welch letzterer Stadt 
das Decanat ſpäter benannt wurde, dann bis zur Aufhebung der Diöeeſe 
Neuhauſen in Filderis, auf den Fildern. Dominikanerkloſter in Kirch⸗ 
heim mit einer Priorin. Aus dem großen Capitel mit 47 Pfarreien 

wurde das neue Capitel Neuhauſen mit 6—7 Pfarreien gebildet. 
16. Dec. Hüningen. Das jetzt im O.⸗A. Göppingen gelegene 

proteſtantiſche Pfarrdorf Heiningen; ſpäter nannte man das Decanat 
auch Faurndau oder von der Oberamtsſtadt Göppingen. 3 Propſteien 
werden hier aufgeführt: in Boll, 1464 dem Stift Oberhofen incorporirt; 
in Madelberg, ſpäter Adelberg im O.⸗A. Schorndorf, Prämonſtratenſer⸗ 
Chorherrenſtift, und Faurndau, Benediktiner. Adelberg hatte einſt auch 
ein Prämonſtratenſer⸗Frauenkloſter. Das ganze Decanat mit 14—19 

Pfarreien ging durch die Glaubensſpaltung ein. 
17. Dec. Vra. Das Dec. Urach wurde nach dem lib. decim. 

ſpäter auch Reutlingen genannt; Neugart jedoch und der Katalog von 
1779 führen Reutlingen und Urach als getrennte Decanate an, jenes mit 
15—17, dieſes mit 14—16 Stellen, welche alle aufgehoben wurden. In 
Pfullingen, das nach dem lib. decim. zum Dec. Urach, nach Neugart zu 

1 Vgl. Neugart, Episc. Const. I, p. XXVII.
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Reutlingen gehörte, war nach dem erſtern ein Dominikanerinnen⸗, nach 
dem letztern ein Clariſſinnenkloſter. 

18. Dec. Esselingen. Auch das Dec. Eßlingen, ſpäter 

Nellingen (in demſelben Oberamt) genannt, verſchwand mit 22 bis 
24 Stellen ganz. Hierher gehörte Denkendorf mit einem regulirten Chor⸗ 

herrenſtift zum heiligen Grabe; Nellingen, Propſtei von St. Blaſien, und 
Weiler, Dominikanerinnenkloſter, und Schirmenau, jetzt Sirnau, mit einer 
priorissa ordinis minorum fratrum, früher Dominikanerinnen. 

19. Dec. Ringingen. Ringingen iſt hier das hohen⸗ 
zollern'ſche Pfarrdorf im jetzigen Dec. Veringen. Dieſes Decanat hieß 

auch Kilchwiler oder Kilwiler, jetzt Killer im Dec. Hechingen; auch 
Gamertingen oder Stetten oder Trochtelfingen, alles im Hohen⸗ 
zollern'eſchen. Hier wird genannt eine domus hospitalis in Jungental, 
Deutſchherren in Jungingen, und eine priorissa Sant Mariun Berge, 
ord. praedicatorum, Marienberg, Mariaberg, O.-A. Reutlingen. Dieſes 
Capitel ſank von 22 auf 15 Stellen herab. 

20. Dec. Ehingen. Dieſes Decanat trägt heute noch ſeinen 

Namen von der Oberamtsſtadt Ehingen an der Donau; es hat auch 
keinen andern Namen gehabt. Hier wird erwähnt magistra et con- 
ventus in Vrspringen, ord. s. Bened., Urſpring, O.⸗A. Blaubeuren. 
Dieſes Landcapitel hat ſich intact erhalten mit 17—18 Pfarreien. 

21. Dec. Haigingen. Erhielt ſeinen Namen von der Stadt 
Hayingen, O.⸗A. Münſingen, dann von Munderachingen, Munder⸗ 
kingen, wie es bis in dieſes Jahrhundert hieß, von Granhan, Gran— 
heim, die letzteren im O.⸗A. Ehingen. Abbas in Zwiuelthun (Bened. 
in Zwiefalten) und praepos. in Martello (Marchthal). Zählte einſt 
32—33 Pfarreien. 

22. Dec. GVnmendingen. Das iſt Gomadingen, O. A. 
Münſingen, ſpäter Münſingen genannt, das mit ſeinen 13 - 16 Pfarreien 
ganz verloren ging. Hier wird eine priorissa in Offenhusen erwähnt. 

Dominikanerinnen bauten nach 1258 in Offenhauſen, O. A. Münſingen, 
das Kloſter Gnadenzell. 

23. Dec. Blabürron. Trotzdem die Oberamtsſtadt Blau⸗ 
beuren zur neuen Lehre überging, behielt das Landcapitel doch ſeinen 
Namen bis in dieſes Jahrhundert. Freilich war es von 29 auf 14 Stellen 
herabgeſunken; nach Neugart hat es 21 Stellen verloren und doch noch 
17 behalten. In Blaubeuren ſelbſt war einſt eine Benediktinerabtei, in 
insula scti Michahelis apud Ulmam (Wengen) ein praepos., in Söf⸗ 

lingen eine abbatissa ordinis minorum (Clariſſinnen), in Ulm eine 

domus Teutonicorum (Deutſchherren).
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24. Dec. Sitzen. Das iſt Süßen, O.⸗A. Geislingen; das 
Decanat wurde ſpäter Amſtetten (jetzt Eiſenbahnſtation auf der Alb) 

und Geislingen genannt. Das Capitel ſank von 33 auf 19 Stellen 
herab. Nach Neugart verlor es 17 Stellen. 

25. Dec. Binswangen. Binzwangen iſt das Pfarrdorf an 

der Donau, O.⸗A. Riedlingen, von welcher Stadt das Capitel ſchon 
längſt ſeinen Namen hat; eine Zeitlang hieß es auch Veringen nach 
dem hohenzollern'ſchen Ort dieſes Namens, von dem jetzt noch ein De⸗ 
canat genannt iſt. Hierher gehörte die Ciſtercienſerinnenabtei Heiligkreuz⸗ 
thal. Das Capitel ſank von 19 auf 13 Pfarreien herab. 

26. Dec. Diengen. Diengen, das jetzige Pfarrdorf Hohen⸗ 

thengen, O.⸗A. Saulgau; ſpätere Namen des Landcapitels: Büningen, 
jetzt Bingen, Marktflecken in Hohenzollern, und Mengen, Stadt im 
O.⸗A. Saulgau. Hier lag das Dominikanerinnenkloſter Habsthal. 

27. Dec. Bàchaugen. Das alte Capitel Buchau am Federnſee, 

jetzt unter die Dec. Saulgau, Riedlingen und Waldſee vertheilt. Hier 
werden genannt: die Aebtiſſin von Buchau, der Propſt des Prämonſtra⸗ 
tenſerſtiftes Schuſſenried, die Deutſchordenscommende Altshauſen, die 
Dominikanerinnenpriorin von Sießen, eine priorissa in Sluffen (un⸗ 
bekannter Ort); ferner magistra et conventus maior in Ertingen, 
O.⸗A. Riedlingen, abgegangenes Beguinenhaus; endlich magistra et 
conventus in Sulgen, Saulgau, ehemaliges Franziskanerinnenkloſter. 

Das ſind die 13 Decanate des archidiaconatus eirca Alpes oder 
Alpensis. Neugart zählt 14, weil er Reutlingen und Urach als ge— 
trennte Decanate behandelt. 

C. Archidiaconatus Albgoviae (Albgau, Allgäu)“. 

28. Dec. Egebrechtshoven. Egebrechtshofen iſt das jetzige 
Ebratshofen im Augsburger Lande. Weiler und bayeriſchen Bezirks⸗ 

amt Lindau. Später nannte man das Lande. Sigmarszell, im Be⸗ 
zirksamt Lindau, und Lindau, welcher Name ſich bis heute fortgepflanzt 

hat. Dieſes Capitel umfaßte auch noch das öſterreichiſche Rheinthal und 
war das größte der ganzen Diöceſe mit 55 Stellen, die ſich ſpäter auf 
47 verminderten 2. Da werden genannt: abbatissa Lindaugensis, die 
zugleich s. r. j. principissa war; der abbas in Brigancia, Benediktiner 
in Mehrerau; der praepositus in Langenöwe, der Propſt ord. s. Pauli, 
primi eremitae, in Langnau, O.⸗A. Tettnang; magistra et conventus 

1 Vgl. Neugart, Episc. Const. I, p. XXIII. 

2Näheres in des Verfaſſers Beſchreibung des Landc. Ailingen-Theuringen und 

der umliegenden Capitel, in der Zeitſchrift des Bodenſee-Vereins von 1886 ff.
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monasterii Lindaugiensis, ordinis minorum fratrum, eine Schweſter⸗ 

ſammlung in Lindau. Bei Neugart iſt das alte große Landcapitel in 
zwei getheilt, nämlich das Capitel Bregenz, von dem er ſelbſt ſagt: 
„paucis abhinc annis e Lindaviensi extractum“ (in den Katalogen 
iſt aber nirgends von einem Bregenzer Capitel die Rede), und in das 
Capitel Lindau; dem erſtern ſchreibt er 27, dem zweiten 28 Pfarreien 
zu, von denen nur die Reichsſtadt Lindau als ausgefallen bezeichnet wird. 

29. Dec. Uf der Haide Lutra. Wörtlich: auf der Leut⸗ 
kircher) Heide Lautrach. Lautrach gehört zum jetzigen Augsburger 
Landce. Legau, zum bayeriſchen Bezirksamt Memmingen; ſpäter, bis zum 
Aufhören der Diöceſe, hieß das Dec. Yenee, Isny. In demſelben lagen: 
die Benediktinerabtei JIsny und die gefürſtete Benediktinerabtei Kempten. 
Das Capitel zählte einſt 44, 1779 aber 48 Pfarreien. Neugart zählt 
52 Stellen auf, von denen er nur die Reichsſtadt Kempten als verloren, 
die Reichsſtadt Leutkirch als gemiſcht bezeichnet. 

30. De c. Ailingen. Ailingen bei Friedrichshafen am Bodenſee, 
ſpäter auch Urnau, im jetzigen Landc. Linzgau, oder Kappel, im jetzigen 
Rottenburger Lande. Ravensburg, dann bis zur Aufhebung Türingen, 

Theuringen, im Rottenburger Lande. Tettnang, genannt. Hier werden 
aufgeführt die priorissa de Lewental, ord. praedicatorum, der prae- 
positus de Hoven apud Büchorn und die priorissa et conventus in 

Böchorn 1. Das Theuringer Capitel zählte einſt 39, ſpäter 37 Pfarreien, 
von welchen keine abfiel. 

31. Dec. Rauenspurg. Dieſes Decanat trägt jetzt noch den 
Namen Ravensburg. Klöſter: Benediktinerabtei Weingarten; Prä⸗ 

monſtratenſerabtei Augiae minoris, Weißenau; Ciſtercienſerinnenabtei 
Baindt; magistra et conventus in Altdorf (Weingarten), ordinis 
praedicatorum aut minorum fratrum. 1779 hatte das Landcapitel 17, 

früher 16 Pfarreien. Keine wurde dem alten Glauben untreu. 
32. Dec. Lükilch. Das iſt Leutkirch im jetzigen Landc. Linz⸗ 

gau, im A. Ueberlingen. Von dieſer Stadt hatte das Decanat auch den 
Namen Ueberlingen; ſpäter bekam es den Namen Linzgau, den es 
jetzt noch fuͤhrt. Hier war die Ciſtercienſerabtei Salem, die Johanniter⸗ 
commende in Ueberlingen und conventus dictus an der Wise ze Vber- 
lingen, ordinis minorum fratrum, eine Sammlung von Minoritinnen 
auf der Wieſe bei Ueberlingen. Nach dem Katalog hat es keine ſeiner 
26 Pfarreien verloren, nach Neugart zählte es etwa 32. 

1 S. die angeführte Beſchreibung des Landcapitels in der Zeitſchrift des Bodenſee⸗ 

Vereins von 1886 an; über Löwenthal den Artikel des Verf. im Diöc.⸗Archiv von 

Hofele; über die Sammlung in Buchhorn Rief, Bodenſee⸗zZeitſchrift 1889.
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Zu dieſen 5 Decanaten des Archidiakonates Albgovia zählt Neugart 
noch das obengenannte Bregenz, dann Stiefenhofen und Weiler, ſo daß 
er 8 Landcapitel dieſem Archidiakonat zutheilt; aber Stiefenhofen ſelbſt 
wie Weiler rechnet der lib. decim. zum Dec. Ebratzhofen oder Lindau. 

d. Archidiaconatus IIlergouia, Irgo . 

33. Dec. Tätenhain. Dietenheim, Marktflecken im Iller⸗ 
thal, O.⸗A. Laupheim, hat keinen andern Namen beigeſchrieben. Zu dieſem 
Bezirke gehörten: der abbas in der Benediktinerabtei Wiblingen bei Ulm; 
der abbas in Röte, Mönchsroth im O.⸗A. Leutkirch, Prämonſtratenſer⸗ 
oder Norbertinerabtei; der praepositus in Ochsenhusen, ſpätere Reichs⸗ 

abtei in Ochſenhauſen (Benedikt.), im O.⸗A. Biberach; und die beiden 
Ciſtercienſerinnenabteien Heggebach und Gütencelle, Heggbach und 
Gutenzell in demſelben Oberamt. Dieſes Landeapitel behielt ſeinen Namen 
bis zur Incorporation durch Württemberg. Nach dem Katalog von 1779 

hatte es früher 14, damals 13 Pfarreien. Neugart bezeichnet als ab⸗ 
gefallen Bolzheim und Wain. Das erſtere iſt Ober⸗ und Unterbalzheim 
im Illerthal, und Wain, beide O.⸗A. Laupheim. 

34. Dec. Swendin. Schwendi liegt ebenfalls im O.⸗A. Laup⸗ 
heim, von welchem Orte das Decanat ſpäter ſeinen Namen trug und 
bis zur Auflöſung des Bisthums behielt. Es hatte früher 33, a. 1779 
31 Pfarreien. Neugart bezeichnet hier keine Stelle als verloren. 

35. Dec. SVmmötingen sive Niderkilch. Ober- und 
Unterſulmetingen ſind jetzt zwei getrennte Pfarrdörfer im O.⸗A. 

Biberach; in Niederkirch befindet ſich die Pfarrkirche von Unterſulme⸗ 
tingen. Später hieß das Dec. Biberach; ſo noch heute. 

36. Dec. Walse sive Tanne. Waldſee iſt noch jetzt der 
Name des Landcapitels. Daſelbſt finden wir ſchon 1275 einen Cön- 
radus, doctor puerorum. Tanne iſt Alt⸗ und Neuthann in demſelben 

Oberamte, zu Wolfegg gehörig. In den Katalogen heißt das Landcapitel 
Wurzach mit ehemals 22, a. 1779 aber 20 Pfarreien. 

37. Dec. Thudewanch. Das jetzige Deutwang, Filial 
der Pfarrei Mindersdorf in Hohenzollern. Später wurde das Decanat 

Stockach genannt. Neugart rechnet es, wie wir oben geſehen, zum 
Archidiakonat ante nemus. Es hatte früher 24, 1779 aber 31 Pfarreien. 

Das Archidiakonat Illergau beſtand ſomit nach dem lib. decim. 
aus 5, nach Neugart aus 4 Landcapiteln, weil von letzterem Stockach 

mit mehr Recht zum archid. ante nemus gezählt wird. 

1 Vgl. Neugart, Episc. Const. I, p. LXI.
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Dieſer erſten Hälfte des Zehntregiſters, ſoweit denſelben nämlich der 

Domdecan Walko einzuziehen hatte, folgt nun eine Aufzählung „abbatum 
aliquot monasteriorum eirca lacum bodamicum“. Da werden genannt: 
die Benediktinerabtei St. Gallen; die Abtei der regulirten Chorherren von 
St. Auguſtin Crutzelinum, Kreuzlingen; die Benediktinerabtei Peters⸗ 
hauſen; die Benediktinerinnenabtei Monasteriolum, Münſterlingen; die 
Benediktinerabtei Augiae maioris, Reichenau. 

In einem weitern Anhang werden folgende Prälaten angeführt: 

a) In der Schweiz: die Aebte von Fiſchingen, Pischina, Bene⸗ 

diktiner; s. Johannis in Turtal, Neu⸗St. Johann in valle Thurae, 
Benediktiner; der Propſt von Ittingen, Karthäuſer; der Abt de Rin- 
augia, Rheinau, Benediktiner; der praepos. in Vare, Fahr, Propſtei 
der Benediktiner in Einſiedeln bei Baden im Aargau; capitulum Vmbria- 
cense, Embrach im Zürichgau; capitulum in Zurzach, Kanton Aargau; 
abbas de Rüthi, Rüti, Prämonſtratenſerabtei im Kanton Zürich; domus 
hospitalis in Böbichon, Bubikon an der Glattthalbahn in demſelben 

Kanton; domus s. Lazari in dem Gevendi, Lazariſten in Gfenn, 
Kanton Zürich; praepositus montis Thuricensis, Zürichberg, bei dieſer 
Stadt; capitulum Thuricense, die Collegiatkirche daſelbſt; abbatissa 
Thuricensis; domus hospitalis in Tobel im Thurgau; abbas Here- 
mitarum, Einſiedeln; abbas montis angelorum, Engelberg, beide Bene⸗ 

diktinerabteien; abbas de Mure, ebenſo, Muri; praepos. Lucernensis 
(Luzern); quidam praepositus prope Bremegarthon, ord. s. Bene- 
dicti (Bremgarten im Kanton Aargau gab einſt einem Landcapitel den 
Namen, wie jetzt noch, da es zur Basler Diöceſe gehört. Wo iſt aber 
die Benediktinerpropſtei in ſeiner Nähe zu ſuchen? Das kann doch wohl 
nicht die Propſtei im berneriſchen Amte Wangen ſein. In den Katalogen 
findet ſich nur im württembergiſchen Wangen ein Kapuzinerkloſter. Oder 

iſt es Hermetſchwil im Aargau, das jetzt noch eine katholiſche Pfarrei des 
Basler Lande. Mellingen bildet, wie ehemals? Nach den Katalogen war 
aber hier ein Frauenkloſter Benediktinerordens mit einer Aebtiſſin, ge⸗ 
ſtiftet 1321, deſſen regelmäßige Beichtväter Benediktiner von Muri, die 
außerordentlichen Kapuziner von Bremgarten waren). Nun folgen die 
„nomina cruce signatorum“: domus Theutonicorum in Hiltzkilch, 

die Deutſchordensherren in Hitzkirch, im früheren Landc. Hochdorf, im 
Kanton Luzern; domus hospitalis in Honrain, die Johanniter in Hohen⸗ 
rain in demſelben Capitel; praepositus et capitulum Beronense, in 
Beromünſter, ecolesia collegiata ad s. Michaelem, gewöhnlich einfach 
Münſter genannt, im Kanton Luzern, — früher hatte dieſes Stift 21 Ca⸗ 
nonikate, 17 Kaplaneien; noch die neueren Basler Diöc.⸗Kataloge zählen
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1 Propſt, 19 Canonikate und 15 sacellani auf; praepos. et capitulum 

Zouingen, — Zofingen im Kanton Aargau kommt weder in den Con⸗ 
ſtanzer noch in den neueren Basler Katalogen vor; praepos. et eapitulum 
in Werde, das iſt Schönenwerth, Kanton Solothurn, das in den Kata⸗ 
logen als ecel. colleg. ad s. Leodegar. episc. et mart. mit 6 Ca⸗ 
nonikaten und 4 Kaplaneien aufgeführt wird, — im Basler directorium 
heißt es: „praepositura vacat“, dann iſt ein oanonicus aufgezählt, der 
Pfarrer „Clarowerthae“, ceteri canonicatus vacant; er hat 2 sacel- 
lani, die dritte sacellania vacat; abbas de Truba, Benediktinerabtei 
Trub im Berner Amt Signau; quidam praepositus ordinis s. Bene- 
dicti, jetzt natürlich unbekannt; domus hospitalis in Buhsa, Johan⸗ 
niter in Buchs, im Züricher Amte Regensberg; domus hospitalarum in 
Trahselwald, Trachſelwald im berneriſchen Amte Signau; domus 
quaedam sita prope Herzogenbuhsa oder Herzogenbuhse, Herzogen⸗ 
buchſee, ebenfalls Kanton Bern; item praepositus in Wislichon, 

Wislikofen, im Basler Landc. Regensberg und im Kanton Aargau; und 
endlich noch abbas Fabarienis, von Pfäffers bei Ragatz, Kanton 

St. Gallen. 
b) Im Klettgau: praepositus in Berowe, Berau im Amt Bonn⸗ 

dorf, im jetzigen Landc. Waldshut, Benediktinerinnenpropſtei unter der 
Abtei St. Blaſien; praepositus in Riedern, Riedern im alten und 

jetzigen Lande. Stühlingen war eine Propſtei der regulirten Chorherren 
von St. Auguſtin in Kreuzlingen, — ebendaſelbſt befand ſich auch eine 
Propſtei von Canoniſſen des hl. Auguſtin; item abbas s. Blasii, die 
weltberühmte Abtei St. Blaſien im Schwarzwald; ebenſo abbatissa Sec- 
coniensis, von Säckingen; praepositus in Wittenöwe, Weitenau, Amt 
Schopfheim. 

c) Im Breisgau, wozu übrigens zu bemerken, daß auch Weitenau 
ſchon dazu gerechnet wird: praepositus in Burglon, Bürgeln, Amt 
Müllheim, Dec. Neuenburg, Benediktinerpropſtei von St. Blaſien; prior 
de Sultzberg, das jetzige Sulzburg, in demſelben badiſchen Amte und 
Decanate, mit einem Frauenkloſter; praepositus cellae Vilmaris, der 
alte Name von St. Ulrich im Landc. Breiſach, ſpäter dem Kloſter St. Peter 
auf dem Schwarzwald incorporirt; prior in Selden, Sölden im Lande. 

Breiſach; domus s. Lazari in Schlatte; in dieſem Schlatt, in demſelben 
Dec. Breiſach, hatten ſich damals Lazariſten-Nonnen niedergelaſſen, welche 
ſpäter ihr Kloſter an die Johanniter verkauften; abbas s. Truperthi, 

Benediktinerabtei St. Trudpert, ebendaſelbſt; abbas s. Mariae, St. Märgen 
in demſelben Landcapitel, Abtei regulirter Chorherren von St. Auguſtin, 
auch Marienzell genannt; abbas s. Petri, St. Peter im Schwarzwald; 
abbatissa in Waltkilch, in Waldkirch, Dec. Freiburg, beſtand ein
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adeliges Damenſtift nach der Regel des hl. Benedikt, das ſpäter in ein 

weltliches Chorherrenſtift verwandelt wurde (ca. 1434) 1. 

Nach einigen weiteren Zuſätzen wird im lib. decim. fortgefahren 
mit Aufzählung der Archidiakonate und der Landcapitel derſelben: 

e. Archidiaconatus in Burgundia?. 
38. Dec. Rote. Roth, jetzt Dürrenroth, im berneriſchen Amts⸗ 

bezirk Trachſelßwald, wird von Neugart genannt capitulum Wynaviense, 
im lib. decim. ſchon beigeſchrieben: Wimnav, Wynau, im berneriſchen 
Amt Aarwangen. Hierher gehörten auch der Benediktinerabt von Trub, 
berneriſchen Amts Signau, der Propſt von Wangen, im gleichnamigen 
berneriſchen Amte, und der Propſt in Rüchischowe oder Rächsowe, 

Benediktinerinnenpropſtei in Rüegsau im Amtsbezirk Trachſelwald. — 
Das ganze Decanat mit allen Pfarreien (nach Neugart 11) und Klöſtern 
ging der katholiſchen Kirche verloren. 

39. Dec. Lützelnfluo. Lützelflüh im berneriſchen Bezirk 
Trachſelwald. Dieſes Decanat kennt Neugart nicht, wie er auch den 
Namen „Lützelflüh“ bei den burgundiſchen Landcapiteln nicht erwähnt. 

Hier lag die Benediktinerpropſtei Hettisweil. 
40. Dec. Langenowe. Langnau im Berner Amt Signau. 

Dieſes Capitel wird von Neugart Munsinganum genannt von Mün⸗ 
ſingen im Berner Amt Konolfingen. So hieß es auch ſpäter mit ſeinen 
25—29 Pfarreien. Hierher gehörte auch das Kloſter Interlaken. 

41. Dec. Wengen. Wengi im Berner Bezirk Büren, von 
dem es bei Neugart capitulum Arbergense (Aarberg) seu Buranum 
heißt. Dieſes Aarberger Capitel, wie es ſpäter hieß, zählte nach Neu— 
gart 14, nach dem Katalog 22 Pfarreien. 

Das Archidiakonat Burgund jenſeits des Jura beſtand alſo zur Zeit 
des lib. decim. aus den genannten vier Decanaten, nach Neugart aus 

drei, da er Lützelflüh nicht kennt. Der Katalog von 1779 führt ein 
Dec. Winingen mit 14 Pfarreien (Wynigen im Berner Amt Burgdorf), 
das Landc. Aarberg mit 22 Stellen, Munſingen mit 29 Stellen. Dieſe 
drei Decanate mit 58 Stellen gingen für das Bisthum verloren. 

f. Archidiaconatus Cleggoviae“. 
42. Dec. Swaningen. Mit dem Kleggau betreten wir wieder 

deutſches Gebiet. 

1 S. Werkmann, Damenſtift Waldkirch, im Diöc.⸗Archiv III, 123. 

à2Neugart führt es an als archidiac. Burgundiae transiuranae. Episc. 

Const. I, p. XIV sqq. s Vgl. Neugart, Episc. Const. I, p. XLIX.



236 

Das erſte Landcapitel desſelben hatte ſeinen Namen von Schwa⸗ 
ningen, im jetzigen Landc. Stühlingen. Später heißt es, wie jetzt noch, 
Stühlingen. 

Hier waren mehrere Klöſter: abbas de Scafusa, der Benediktinerabt 

von St. Salvator oder Allerheiligen in Schaffhauſen; der praepositus 
in Langenowe und der praepos. sanctae Agnetis, — der Propſt des 

Pauliner⸗Eremitenkloſters Langnau, württ. O.⸗A. Tettnang t; St. Agnes 
war ein Frauenkloſter in Schaffhauſen —; praepositus in Oeningen, 
Oehningen am Unterſee bei Stein am Rhein, Auguſtinerkloſter, 1534 dem 
Hochſtift Conſtanz incorporirt; praepos. in Ittingen, Karthauſe im 
alten Landc. Frauenfeld; praepos. in Zürichberg, montis Thuri- 

censis, bei Zürich; abbas in Staine, Stein am Rhein; praepos. 
Beronensis, von Münſter oder Beromünſter im Luzerniſchen; abbas de 
Vischinun, Fiſchingen, Bened. im Thurgau; abbas de Bregancia, 

Bened. in Mehrerau; abbas de Alpirspach, Bened. in Alpirsbach, 
württ. O.⸗A. Oberndorf; prior de Richenbach, Bened. von Reichen⸗ 
bach, württ. O.⸗A. Freudenſtadt, Priorat von Hirſau; abbas s. Jo- 
hannis, Bened. von St. Johann im Thurthal, Kanton St. Gallen; 
abbas s. Petri in nigra silva; abbas de s. Druperto, Bened. von 
St. Trudpert im Landc. Breiſach; abbas de Blabürron, Bened. von 
Blaubeuren bei Ulm; abbas de Mure, Bened. von Muri; abbas de 
monte Angelorum, Bened. in Engelberg, Kanton Unterwalden; abbas 
de Wibelingen, Bened. von Wiblingen bei Ulm; praepos. de Her- 
mütswile, Hermetſchwyl im Aargau, Benediktinerinnenabtei; abbas in 

Wagenhusen, Wagenhauſen im Thurgau; abbas de Rinowe, Rheinau, 
Benediktinerabtei bei Schaffhauſen; abbas de Petridomo, Benediktiner⸗ 
abtei Petershauſen bei Conſtanz; abbas de Crütalino, Kreuzlingen bei 
Conſtanz, Abtei regulirter Chorherren von St. Auguſtin; abbas Here- 
mitarum, Einſiedeln; abbatissa Thuricensis, in Zürich; abbas de 

8. Gallo, St. Gallen; praepos. in Wittenowe, Weitenau, Dec. Wieſen⸗ 

thal, bad. Amts Schopfheim; praepos. cellae in Bürgelon, Bürglen, 
Kanton Uri; praepos. in Hohsenhusen (Ochſenhauſen, O.⸗A. Biberach?); 
praepos. cellae in Wisselikon, Wislikofen im Aargau; abbatissa in 
Andela, Andlau im Elſaß; abbatissa de Waltkilch, Waldkirch, Kanton 

St. Gallen; abbas de Schutera, Schuttern, bei Offenburg; praepos. 
cellae in Berowe, Berau, im Amt Bonndorf; praepos. de Vare, 
Fahr, Frauenkloſter bei Wettingen, Kanton Aargau; prior dominarum 
de Sulzberch, Sulzburg, Amt Müllheim; abbatissa Scandensis, 

1 Vgl. die O.⸗A.⸗Beſchreibung S. 204 und Schneider in der Zeitſchrift des 

Bodenſee⸗Vereins 1885 und 1886.
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Schänis in St. Gallen; abbatissa Sechoniensis, von Säckingen; decanus 
8. Petri in Basilea; abbas cellae s. Mariae in nigra silva, St. Märgen. 

Nur wenige dieſer klöſterlichen Anſtalten lagen im alten Lande. 
Schwaningen, ſpäter Stühlingen, bei welchem ſie im lib. decim. auf⸗ 

gezählt werden, oder im Archidiakonat Kleggau, von welchem Schwaningen 
das erſte Decanat bildet. Sie ſind vielmehr hier nur zufällig (2) eingefügt. 

43. Dec. Tengen. Thengen iſt das jetzige Hohenthengen 
im Klettgau, Amt Waldshut, im jetzigen Lande. Klettgau. Später 
hieß das Decanat Neukirch nach dem Dorf im Kanton Schaffhauſen. 
Dieſes Decanat zählte nach dem Katalog von 1779 von 19 ehemaligen 
Stellen noch 13. 

44. Dec. Wile. Welches Weil oder Wihl, Wyl, iſt das? Von 
ſpäterer Hand iſt beigeſetzt: Waldshut. Die gedruckten Kataloge kennen 
zwar noch ein Ruralcapitel Wihl, aber dieſes lag in der Schweiz. Neu⸗ 

gart führt unter den Pfarreien folgende an, die der Decanatsſitz geweſen 
ſein könnten: Gerweil, Gurtweil, Neggenſchweil, Niederweil, Weilheim 
und beim Dec. Neukirch ein Weil. Die erſten fünf gehörten auch ſpäter 
zum Dec. Waldshut, wie jetzt noch Görwihl, Gurtweil, Nöggenſchwihl, 
Niederwihl, Weilheim. 

Neugart theilt dem Klettgau ebenfalls drei Decanate zu, die bei ihm 
Stühlingen, Waldshut und Neukirch heißen und bis zur Auflöſung des 

Bisthums ſo genannt wurden. Dem erſtern weiſt er 34 Stellen zu, dar⸗ 
unter Bondorf eum monasterio ordinis s. Pauli eremitae; Grünen- 
wald cum cella ord. s. Pauli; Riedern, praepositura ord. s. Augu- 
stini sub abbate Creuzlingano cum parthenone eiusdem ordinis. 

Nach ihm beträgt der Verluſt 2, nach dem Katalog 5 von 22 Stellen. 

Von dem Capitel Waldshut meldet er wie der Katalog keinen Verluſt: 
es blieben 17 Stellen; nur wurde im Jahre 1788 hier noch das Capitel 
St. Blaſien gegründet, das aber mit einziger Ausnahme von Oberried, 
das früher zum Landc. Breiſach gehörte, aus lauter vorher „separatae 
seu exemtae ececlesiae“ beſtand. 

Anders verhielt es ſich bei Neukirch, das von 19 auf 13 Stellen 
herabſank; Neugart rechnet von 22 Stellen 7 als weggefallen. 

g. Archidiaconatus Briscaugiae“. 
Zum Breisgau gehörten folgende Landcapitel: 
45. Dec. Wisental. Dieſes Decanat hat heute noch dieſen 

Namen vom Flüßchen Wieſe. Hier werden noch angeführt die Aebte 

1 Ueber den Brisachguue, Brisagauge, Brisichgowe, Prisachgewe ſiehe 

Neugart, Episc. Const. I, p. XXXIX.
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cellae s. Mariae und s. Petri in nigra silva, St. Märgen und St. Peter. 

Dieſes Capitel hat große Verluſte erlitten: nach dem Katalog ſank es 
von 58 Stellen auf 18, nach Neugart von 51 auf 19. Es gehörten 
verſchiedene Schweizerorte dazu. 

46. Dec. Gloter. Gloter, das jetzige Glotterthal; der Ort 
dieſes Namens iſt jetzt eine Pfarrei im Landc. Freiburg; das vormalige 
Dec. Gloter hat viele Verluſte erlitten: nach dem Katalog iſt es von 
41 Stellen auf 24 zurückgekommen; nach Neugart von 50 auf 34. 

47. Dec. Endingen. Noch heute Dec. Endingen, am Kaiſer⸗ 
ſtuhl. Es ſank nach dem Katalog von 30 auf 16 Stellen, nach Neu⸗ 
gart von 25 auf 17. 

48. Dec. Wasenwiler. Waſenweiler, Pfarrdorf im jetzigen 

Landc. Breiſach, welchen Namen das Decanat ſpäter erhielt. Hier 
wird genannt ein rector domus s. Lazari in Schlat, Schlatt, Pfarr⸗ 
dorf bei Krotzingen, — es waren Lazariſten-Nonnen, die ſpäter, 1362, 
an die Johanniter verkauften; abbas s. Truperti, St. Trudpert; ca- 
pitulum dominarum de s. Stephano in Argentina, Frauenkloſter in 
Straßburg. Das Lande. Breiſach zählte früher 44 Pfarreien, 1779 
noch 37, nach Neugart einſt 53, ſpäter noch 46. Darin lagen oder 
waren begütert: Kloſter St. Trudpert; St. Ulrich; die Deutſchherren in 
Freiburg; Kloſter St. Gallen; Grüningen, olim cella Cluniacensis; 
Güntersthal, Ciſtercienſerinnen; St. Märgen, Abtei regulirter Chorherren; 

St. Peter auf dem Schwarzwald; Sölden, Frauenkloſter des Cluniacenſer⸗ 
ordens. 

49. Dec. Fiurbach. Feuerbach iſt jetzt proteſtantiſche Ge⸗ 
meinde im Amt Müllheim; ſpäter heißt das Landcapitel Neuenburg 
ad Rhenum. Hier werden angeführt: magistra et conventus in 
Sincekilch, Sitzenkirch im Amte Müllheim, und magistra et con- 
ventus in Gutenowe, Gutnau am Rhein, ſpäter abgegangen. 1779 zählte 
dieſes Decanat von 32 Pfarreien nur noch 9. Hier liegt auch Heiters⸗ 

heim, die ehemalige Reſidenz des Großpriors der Malteſer. Neugart 
zählt 31 Stellen, von denen er 18 als verloren angibt. 

h. Archidiaconatus Turgoye!. 

50. Dec. Arbona. Später bekam das Landc. Arbon ſeinen 
Namen von der Stadt St. Gallen. Nach dem Katalog von 1779 
zählte dieſes Decanat früher 39 Pfarreien, damals 57; nach Neugart 
65 Stellen, von denen 6 abfielen. 

1 Ueber den Thurgau, der ſeinen Namen vom Fluſſe Thur hat, vgl. Neu- 

gart, Episc. Const. I, p. LXXIX.
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51. Dec. Lütmaricon. Das Decanat hatte ſeinen Namen von 

Leutmerken im Kanton Thurgau; ſpäter von Wyl, Kanton St. Gallen, 
capitulum Wihlense. Dieſes Decanat hatte 32 Pfarreien und verlor 
davon nach dem Katalog 4 Pfarreien, Neugart zählt 39, darunter ver⸗ 
ſchiedene gemiſchten Bekenntniſſes. Hierher gehörte die Benediktinerabtei 
Fiſchingen, das Ciſtercienſerinnenkloſter Magdenau mit einer Aebtiſſin, 
Tobel mit einer Malteſercommende und Wildhaus, Zwingli's Geburtsort. 

52. Dec. Tinhart. Dynhard liegt im zürich. Amte Winter⸗ 

thur, woher das Decanat ſpäter capitulum Vitoduranum genannt 
wurde. In dieſem Bezirke lagen die alten Chorherrenſtifte mons sanetus, 
Heiligenberg, und Lmbriacum, Embrach. Das Capitel zählte 17 reſp. 
19 Pfarreien, die ſich alle der neuen Lehre zuwandten. 

53. Dec. Wisendangen. Wiſendangen liegt auch im 

Amte Winterthur; ſpäter hieß das Capitel nach Neugart Elgaviense von 

Elgau, heutzutage Elgg, ebendaſelbſt, dann Frauenfeldense von 
Frauenfeld im Thurgau. Hierher gehörte die Karthauſe Ittingen, die 

Benediktinerabtei Fiſchingen und die Ciſtercienſerinnenabtei Tennikon oder 
Denikon. In den gedruckten Katalogen heißt das Capitel Frauen- 

feld et Steckbohren (Steckborn), während Neugart und unſer 
Einzugsregiſter noch beide Decanate voneinander trennen. Nach Neugart 
hat dieſes Capitel von 18 Stellen 8 verloren, nach dem Katalog iſt 

das Dec. Elgow mit 16 Stellen ganz unterdrückt worden; der Reſt 
wurde dann zum folgenden Dec. Frauenfeld⸗Steckborn geſchlagen, welches 
von 24 Stellen auf 31 ſtieg, während das getrennte alte Capitel Steck⸗ 

born von 22 auf 14 Stellen herabſank. 
54. Dec. Diessenhouen. Dießenhofen iſt ein Städtchen 

im Thurgau am Rhein. Später bekam das Decanat ſeinen Namen von 
Steckborn. Hier lag die Clariſſinnenabtei Paradies, nach Neugart auch 
die Benediktinerabtei Rheinau, während die Kataloge ſie dem Dec. Neu⸗ 
kirch zutheilen, und die ehemalige Benediktinerpropſtei Wagenhauſen. 

In der Zahl der Landcapitel des Thurgaus (der genannten fünf) 
ſtimmen das Einzugsregiſter und Neugart miteinander überein. 

i. Archidiaconatus Zürichgovia 

Der Zürichgau umfaßte drei Landcapitel: 
55. Dec. Raprehswile. Die St. Galliſche Stadt Rap⸗ 

perſchwyl liegt am Züricher See. Neugart nennt dieſes Capitel Turi⸗- 
cense, hodie Raperswilanum, die Kataloge bezeichnen es als Rap- 

1 Ueber den Zurichgauge, Zurichgawe, Zurichgawia, Zurichgewe ſiehe 

Neugart, Episc. Const. I, p. XCII.
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perschwil-Tigurinum (Zürich). Nach dem Katalog von 1779 fiel 
dieſes Capitel von 38 auf 26 Pfarreien, nach Neugart von 47 auf 30. 
Freilich rechnet er dazu z. B. auch noch die Stadt Baden im Aargau, 
die ſpäter zum Capitel Regensberg gehörte. In dieſem Landcapitel lag 
das Kloſter Einſiedeln. 

56. De c. in IInOwe. Illnau im zürich. Amte Pfäffikon; ſpäter 
Wetzikon ode Wetzickhen genannt, iſt mit ſeinen 22 Stellen abgefallen. 
In dieſem Bezirk lag die Prämonſtratenſerabtei Rüti. 

57. Dec. Cloten. Kloten im zürich. Bezirke Bülach; Re⸗ 

gensberg, von dem das Capitel ſpäter ſeinen Namen erhielt und noch 
trägt, iſt ebenfalls ein zürich. Ort, obwohl das heutige Basler Lande. 
Regensberg Pfarreien des Kanton Aargau in ſich begreift. Hier lag 
die Ciſtercienſerabtei Wettingen, und die Deutſchordenscommende Beuggen 
hatte den Pfarrſatz in Lengnau. Dieſes Capitel Regensberg verlor von 
20 Stellen 11 nach dem Katalog. 

k. Archidiaconatus Ergoya. 

Ueber den Kragaugensis pagus, Aragewe, Argauginensis, 
Argevve, Argoia, Argowe, Argue, Erigoue, Argovia, ſiehe Neugart 1. 

Der Aargau hat ſeinen Namen vom Fluß Aare. 
58. Dec. Lucernensis. Die gedruckten Kataloge kennen kein 

Dec. Luzern mehr, wie auch Neugart ſchreibt: „Capitulum Lucernense 
hodie in quinque sextariatus divisum“, in den Katalogen heißt es 
capitulum rurale quatuor cantonum; es hat einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Decan und Kamerer, und theilt ſich in folgende Sextariate: 
Lucernensis, Uraniensis (Uri), Suitensis (Schwyz), Unterwalden 
inferior sive Stantiensis, Unterwalden superior sive Sarnensis (das 
Ganze: sextariatus Subsilvanus). In dieſem Bezirk liegen das Col⸗ 
legiatſtift St. Leodegar in Luzern, die Benediktinerabtei Engelberg, die 

Collegiatkirche Münſter oder Beromünſter, die Ciſtercienſerinnenabtei Rath⸗ 
hauſen, die Benediktinerinnenabtei Seedorf. Das Capitel zählte früher 35, 
ſpäter 52 Pfarreien. 

59. Dec. Chame. Cham gehört jetzt zum capitulum Tugiense 
(Zug) der Basler Diöceſe und hat einen Pfarrer und vier Kapläne. 
Später wurde das Capitel bis zur Aufhebung des Bisthums Brem⸗ 
garten genannt, welchen Titel noch jetzt ein Landcapitel des jetzigen Basler 
Bisthums im Kanton Aargau führt. Dieſes Capitel beſtand einſt aus 21, 
1779 nur noch aus 6 Pfarreien. 

1 Neugart, Episc. Const. I, p. XXVIII.
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60. Dec. Asche. Nach dem „status cleri dioecesis Basi- 
leensis“ iſt im Kanton Luzern, im jetzigen Cap. Hochdorf, eine Pfarrei 
Aeſch. Später wurde das Capitel auch von Pfeffikon, in demſelben 
jetzigen Dec. Hochdorf, oder, wie jetzt noch, von Hochdorf benannt. 
Hierher gehörte die Ciſtercienſerinnenabtei Eſchenbach, die Deutſchordens⸗ 

commende Hitzkirch, Hohenrain mit einem Malteſerhaus. Dieſes Capitel 
hat von 21 Pfarreien nur 2 verloren. 

61. Dec. Woloswile. Wohlenſchwil iſt heutzutage eine 

Pfarrei des Landc. Mellingen der Basler Diöceſe, im Kanton Aargau. 

Später hieß das Decanat, wie jetzt noch, Mellingen. Verluſt nach 
dem Katalog: von 19 reducirt auf 13, nach Neugart von 18 auf 13. 
Hier lag die Benediktinerinnenabtei Hermetſchwil, die gefürſtete Abtei 
Muri und Windiſch, der erſte Biſchofsſitz. 

62. Dec. Raitenowe. Reitnau im Kanton Aargau exiſtirt 

nicht mehr als katholiſche Pfarrei, dagegen iſt eine ſolche in der Haupt⸗ 
ſtadt Aarau, von der das Capitel ſpäter den Namen erhielt. Jetzt 
gehört die Pfarrei Aarau zum Mellinger Capitel. Das Aarauer Land⸗ 
capitel mit ſeinen 20 Pfarreien ging ganz verloren. Hier lag die Col⸗ 
legiatkirche Werth oder Schönenwerth. 

63. Dec. Altelishouen. Altelishofen iſt das heutige Altis⸗ 
hofen im Kanton Luzern, Basler Diöceſe, im Landc. Willisau. Das 

Capitel führte ſpäter auch die Namen Phaffenach, jetzt Pfaffnau, 
oder Richental, jetzt noch Richenthal, oder Williſau, capitulum 
Willisaviense. All dieſe Orte liegen im jetzigen Landc. Willisau im 

Luzerner Gebiet. Hierher gehörte auch die Collegiatkirche in Zofingen mit 
ihrem Propſte und Capitel. Das ganze alte Capitel Willisgau mit 

15 Pfarreien wurde aufgehoben, das Capitel Willisau umfaßte 23 und 
1779 53 Pfarreien. Hier lag auch Reiden mit einer Malteſerniederlaſſung. 

64. Dec. Oberunkilch. Oberkirch iſt jetzt eine Pfarrei des 

Landc. Surſee im Kanton Luzern, in der Basler Diöceſe. Das Capitel 
hieß ſpäter Buttensulz, heutzutage Buttisholz, oder Ruswil oder Sur- 

lacense, Surſee, wie noch heute. Alle dieſe Orte liegen im Kanton 
Luzern. Dieſes Capitel zählte früher 18, 1779 aber 23 Pfarreien. Neu⸗ 
gart zählt 20 Pfarreien. 

Zu dieſen ſieben Landcapiteln des Aargau'ſchen Archidiakonats rechnet 

Neugart noch als achtes das Capitel von Burgdorf, das aber ins⸗ 
geſammt mit 35 Stellen abfiel. 

Der letzte Anhang bringt noch: 
1. Die Canoniker von Biſchofszell. Die esccl. collegiata 

ad s. Pelagium daſelbſt beſtand aus einem Propſt, 9 Canonikern und 
2 Kaplänen. 

Freib. Diöc.⸗Archiv. XXII. 16
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2. Die Canonici ͤs. Stephani in Conſtanz. Dieſe erſte Collegiat⸗ 

kirche des Bisthums ad ss. Stephanum et Nicolaum hatte einen Propſt, 
9 Canoniker und 6 Kapläne. 

3. Das Domcapitel. Es waren gewöhnlich 20 adelige Canoniei, 
4 Exſpectanten und ca. 20 Kapläne !. 

So beſtand alſo die große Diöc. Conſtanz vor der Glaubensſpaltung 
aus den 10 Archidiakonaten: 1. ante nemus oder ante silvam nigram, 
2. circa Alpes oder Alpensis, 3. Albgovia (Algäu), 4. Illergovia 
(Illergau), 5. Burgundia transiurana, 6. Cleggovia (Klettgau), 
7. Briscaugia, Brisgovia (Breisgau), 8. Turgovia (Thurgau), 9. Zu- 
richgovia (Zürichgau), 10. Argovia (Aargau). Dieſe 10 Archidiakonate 
zählten einſt nach dem lib. decim. nach der Reihe der obigen Aufzählung 
14, 13, 5, 5, 4, 3, 5, 5, 3, 7, zuſammen 64 Landcapitel; nach Neugart 
16, 14, 8, 4, 3, 3, 5, 5, 3, 8, zuſammen 69 Landcapitel; nach dem 
Katalog von 1779 waren es vor der Glaubenstrennung 70 Decanate, 
von denen 18 ganz verſchwanden, und 33 Collegiatkirchen, von welchen 
9 dasſelbe Schickſal hatten. Dabei ſind noch viele kleinere Klöſter, be— 
ſonders aus dem Dominikaner- und Franziskanerorden, gar nicht genannt! 

1 Vgl. Neugart, Episc. Const. II, 720, wo eine denumeratio praeben- 

darum ecclesiae cathedralis Constant. von circa 1350 abgedruckt iſt, und die Ab⸗ 

handlung des Verfaſſers in dem „Lande. Ailingen⸗Theuringen“ ꝛc., über Biſchof und 

Domcapitel in der Zeitſchrift des Bodenſee⸗Vereins 1887, S. 99 ff.
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1. Beneficium der Grafen von Freiburg. 

Laut dem Urbarium corporis benef. vom Jahre 1666 wurde dieſes 
Beneficium geſtiftet im Jahre 1285. Stiftungsbrief iſt keiner vorhanden. 

Einkünfte. Laut der Colligende vom Jahre 1666 hatte dieſes 
Beneficium comitum de Friburg, fundirt auf St. Mich aelsaltar, 
Einkünfte: a) in Geld: ca. 1 Gulden 1 Batzen 5 Pfennig; b) in Na⸗ 

turalien: Roggen 22 Muth 2 Seſter, Gerſte 10 Muth, Wein 1 Saum ab 
hieſigem Pfarrhof, ferner Wein 2 Saum von Waltershofen. Auch die 
Früchte wurden bezogen von Waltershofen. 

Verbindlichkeit. Der Inhaber ſoll perſönlich residendo die 
Pfründe verſehen, wöchentlich dreimal und beſonders in festo S. Michaelis 
und in Coena Domini celebriren. 

Collator. Das erzfürſtliche Haus Oeſterreich. 

2. Beneficium von Gottfried von Schlettſtadt. 

Der Stifter war ein Bürger von Freiburg. Laut der noch vor⸗ 
handenen Stiftungsurkunde wurde dieſes Beneficium geſtiftet im Jahre 
1310. Es hieß „die Tagmeß“ (d. i. Frühmeſſe). 

Einkünfte. Dieſes Beneficium, geſtiftet auf St. Johann 
Baptiſt⸗Altar, hatte urſprünglich Einkünfte: 9 Pfund 5 8 5 Rappen und 
1 Malter 2 Seſter Roggen. Im Jahre 1666 beſtunden die Einkünfte: 
a) in Geld: 15 fl. 9 B. 8 Pfg.; b) Kapaunen vom Kloſter Adelhauſen 
hier 2 Stück. 

Verbindlichkeit. Der Beſitzer ſoll täglich die Frühmeſſe leſen. 
Laut einer Urkunde vom Jahre 1520 auf Donnerstag vor Mittelfaſten 
hat Adam Rot, genannt Rotlieb, zu dieſer Pfründe 4 Pfd. 5 b jähr⸗ 

lichen Zins geſtiftet mit der Verbindlichkeit, daß ein jeweiliger Kaplan 
dieſer Pfründe alle Freitage, ſobald das Frauenamt anfangt, auf dem 
Heiligkreuzaltar eine Meſſe leſe „von dem großem Schmerzen und Mit⸗ 

leiden Unſer Lieben Frauen, auch ein Paſſion unter den vier Paſſionen 
von dem Leiden Jeſu Chriſti unſeres Herrn“ und dabei jedesmal einen 
Pfennig opfern laſſe. 

Collator. Der Stifter, ſo lang er lebt. Nachher Konrad Kuchelin, 
ein Ritter, Konrad Geben und Geben ſein Schwager. Stirbt einer von
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dieſen, ſo ſollen die zwei übrigen einen andern zu ſich nehmen in Zeit 
eines Monats. Später war der Biſchof von Conſtanz Collator ex 
jure devoluto. 

3. Beneficium Rüdiger des Kichenden. 

Der Stifter nennt ſich in der Stiftungsurkunde d. d. an dem nächſten 
Donnerstag nach Oſtern 1319 Rüdiger der Kichende, ein Bürger zu 
Freiburg. Er ſtiftet dieſe Pfründe, wie er ſelbſt ſagt, mit Wiſſen und 
Willen ſeiner Ehefrau Gertrud und ſeiner Söhne Nicolaus und Rudolph 
von dem Gute ſeines ſeligen Bruders Albrecht und von ſeinem Gute. 

Einkommen. Der Stifter beſtimmte als Einkommen dieſer auf 

den Heiligkreuzaltar geſtifteten Pfründe: 10 Muth Weizen und 

20 Muth Roggen von Gütern in Oberrimſingen; ferner 4 Saum Wein 

von einer Jauchert und einem Zweitel Reben nebſt 1 Pfd. Pfennig Geld 
Brisger. Im Jahre 1666 beſtund das Einkommen: a) in Geld: 2 fl. 
7 B. 5 Pfg.; b) in Fruchtzins zu Ober- und Niederrimſingen: 10 Muth 
Weizen und 10 Muth Roggen. 

Verbindlichkeit. Der Beſitzer ſoll auf dem Heiligkreuzaltar 
in Unſerer Frauen Münſter für das Seelenheil des Stifters, ſeines 

Bruders, ſeiner Eltern, aller Vorderen und Nachkommen alle Tage ohne 
Unterlaß, jedoch ohne Schaden der genannten Kirche, die Meſſe ſingen 
oder ſprechen. 

Collator. Der Bürgermeiſter und Rath der Stadt Freiburg. 
Anmerkung. In den „Philanthropen“ von Freiburg heißt es vom 

Stifter, jedoch ganz unrichtig, S. 66: „Keuchendt ſei der älteſte noch 
bekannte Stifter eines Präſenzherrn am Münſter“. Daß dieſes unrichtig, 

bedarf keines Beweiſes. Unrichtig iſt auch das Jahr 1315 als Stiftungs⸗ 
jahr angegeben. Ebenſo unrichtig iſt es auch, wenn es heißt, der Präſenz⸗ 
herr ſoll,wenn er ledig, täglich Meſſe leſen. In der Stiftungsurkunde, 
die noch im Original vorhanden iſt, ſteht dieſes durchaus nicht, ſondern 
wenn er Prieſter. In allen noch vorhandenen Urkunden iſt beſtimmt, 
daß der Beſitzer der Pfründe entweder wirklich ſchon Prieſter ſei oder in 
Zeit eines Jahres Prieſter werde. Daß es alſo, wie es S. 67 heißt, 
unter den Präſenz⸗ oder Chorherren auch Verheurathete gab, läßt 
ſich aus dieſer Stiftung nicht beweiſen; auch läßt ſich dieſes bei keiner 
andern beweiſen. Ueberhaupt ſind die Philanthropen von Freiburg in 
vielen Stücken ſehr unrichtig und mangelhaft. 

4. Beneficium des Johannes von Hagenan. 

Johannes von Hagenau, ein Bürger von Freiburg, ſtiftete laut 
der an dem nächſten Montag vor St. Walburgistag 1325 ausgefertigten
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Stiftungsurkunde mit ſeiner Ehefrau Katharina die nach ihm benannte 
Pfründe am Münſter. An der Urkunde hängen 6 Inſiegel. 

Einkommen. 5 Mark löthigen Silbers Freiburger Währung als 
jährlicher Zins von einem bei der Stadt Freiburg angelegten Kapital. 
Laut Urbar und Colligende vom Jahr 1666 beſtund damals das Ein⸗ 
kommen in 20 fl. rauher Währung nebſt einem Hauſe, „zur Naſe“ (2) 
genannt. 

Verbindlichkeit. Der Beſitzer ſoll alle Tage in Unſerer Frauen 
Münſter auf St. Martinsaltar Meſſe ſingen oder ſprechen zum Seelen⸗ 
heil der Stifter und ihrer Vorderen. Im Jahre 1492 wurde die Ver⸗ 
bindlichkeit des geringen Einkommens wegen auf eine Meſſe jeden Monat 

reducirt. 
Collator. Der Bürgermeiſter der Stadt, ein Pfleger Unſerer 

Lieben Frauen Baues und des Spitals. 

5. Beneficium von Hermann dem Schloſſer. 

Hermann der Schloſſer, Bürger von Freiburg, ſtiftete laut einer 
Urkunde vom Jahre 1332 an dem nächſten Samstag nach St. Bonifatius⸗ 
tag eine ewige Pfründe an Unſerer Frauen Münſter. 

Einkommen. Nach dem Tode ſeiner Ehefrau Katharina ſoll der 
Pfründner jährlich beziehen: 5 Pfd. Pfennig Brisger, 5 Saum Wein 
und 10 Muth Frucht, halb Weizen halb Roggen. Laut Urbar und Col⸗ 

ligende vom Jahr 1666 beſtund damals das Einkommen nur noch in 
6 fl. 11 B. 9 Pfg. 

Verbindlichkeit. Der Beſitzer ſoll alle Tage auf dem St. Mar⸗ 
tinsaltar die erſte Meſſe nach der Tagmeſſe (Frühmeſſe) ſingen oder 
ſprechen zum Seelenheil des Stifters und ſeiner ehelichen Wirthin und 
aller ihrer Vorderen. 

Collator. Zuerſt die Teſtaments⸗Executoren, dann die Herren von 

Kippenheim, endlich jure devoluto der Biſchof. 

6. Beneficium von Heinrich dem Hafner. 

Heinrich der Hafner, ein Bürger von Freiburg, ſtiftete laut einer 
im Jahre 1332 an dem nächſten Donnerstag vor dem Pfingſttage aus⸗ 
gefertigten Urkunde eine ewige Pfründe am Münſter. 

Einkommen. Als jährliches Einkommen widmet der Stifter 
30 Muth Roggen von einem Hofe zu Gundelfingen und 4 Saum weißen 
Wein von 2 Jauchert Reben vor der Stadt Freiburg bei dem Zelzen. 

Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 beſtund damals das Ein⸗ 
kommen in: 22 fl. 14 B. 4 Pfg. Geld und 3 Muth 2 Seſter Roggen 
als Zins von Gütern in Endingen.
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Verbindlichkeit. Der Prieſter ſoll täglich ohne Unterlaß auf dem 
St. Joſephs altar im Münſter Meſſe ſingen oder ſprechen zum Seelen⸗ 

heil des Stifters, ſeiner Wirthin, ſeiner Kinder und aller ihrer Vorderen. 
Collator. Zuerſt der Stifter und deſſen Verwandte, dann die 

Edlen von Flachsland. 

7. Beneficium Gebin und Tolerin. 

Giſela Gebenin, Schweſter des Johannes Geben, Schuſters, eine 
Bürgerin von Freiburg, und Margaretha Tolerin, auch eine Bürgerin 
von Freiburg, und Klara, ihre Schweſter, ſtifteten laut einer in duplo 

vorhandenen Urkunde, ausgefertigt im Jahre 1343, am nächſten Dienstag 
nach Unſerer Frauen Tag zu der Lichtmeß, eine Pfründe im Münſter im 
St. Maria Magdalena⸗Chörlein zu Lob und Ehre Gottes und Unſerer 
Frauen St. Maria, ſeiner Mutter, und St. Magdalena. 

Einkommen. Giſela Gebin widmete: 3 Pfd. Pfennig gewöhn⸗ 
liche Freiburger Münze von einem halben Hauſe hier; 3/ Pfd. Pfennig 

Geld, welches geben die Herren von St. Johann von einem Hof zu 
Vörſtetten. Margaretha Tolerin und ihre Schweſter Klara 
widmeten: 4 Pfd. Pfennig Freiburger Münze jährlichen Zins von einem 
Haus in Freiburg in der alten Stadt; 2 Pfd. Pfennig von St. Johann 
ab einem Hof zu Gundelfingen; 30 Schilling Pfennig Gelds Freiburger 
Münze von einer Schmiede in Freiburg. Laut Urbar und Colligende 
vom Jahre 1666 beſtund damals das Pfründe-Einkommen in: 22 fl. 
1 B. 5 Pfg. Geld, 2 Kappen (Kapaunen), 9 Muth Roggen Frucht⸗ 
zins zu Forchheim. 

Verbindlichkeit. Der Prieſter ſoll ein ehrbares Leben führen, 
die Pfründe ſelbſt verſehen und keine andere Pfründe noch Kirche haben, 
auf dem oben genannten Altar wie andere ehrbare Prieſter Meſſe ſprechen, 
und zwar zu einer Zeit, wo es dem Leutprieſter nicht ſchädlich iſt. 

Collator. Zuerſt die Stifterinnen, dann der oberſte Pfleger Unſerer 
Frauen Münſter und des Spitales. Vierzehn Tage nach der Erledigung 
ſoll die Pfründe wieder beſetzt werden. 

8. Beneſicium Waldner. 

Johann Waldner, Bürger zu Freiburg, ſtiftete auf St. Katha⸗ 
rinenaltar im Münſter eine Prieſterpfründe, worüber aber kein Stiftungs⸗ 
brief mehr da iſt. In den Philanthropen von Freiburg heißt es S. 79 

hinſichtlich dieſer Pfründe: 1316. Johann Waldner, Bürger zu Freiburg, 
ſtiftete eine geiſtliche Pfründe für ſeiner Schweſter Sohn, Johann Waldner, 

im Spital mit jährlich 20 Pfd. Pfennig und eine andere im Münſter 
mit 10 Pfd. Pfennig und dem Zins vom Hauſe „zu den Trauben“.



249 

Einkommen. Das urſprüngliche Pfründe⸗Einkommen läßt ſich 
nicht zuverläſſig angeben. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 
beſtund es damals in 20 fl. rauher Währung. 

Verbindlichkeit. Weil kein Stiftungsbrief vorhanden iſt, iſt die 
urſprüngliche Verbindlichkeit nicht bekannt. Das Urbarium vom Jahre 
1666 ſagt: Der Inhaber hat ſich den Chorſtatuten gemäß zu verhalten. 

Collator. Laut Urbar vom Jahre 1666 der älteſte Pfleger 
Unſerer Lieben Frauen Baues, des Spitals und der Senior der Präſenz. 

9. Beneficium Oehler. 

Rudolph Oehler ſtiftete eine Prieſterpfründe auf St. Georgen⸗ 
altar im Münſter. Weil keine Stiftungsurkunde vorhanden iſt, ſo kann 
das Stiftungsjahr nicht angegeben werden, ebenſo wenig das urſprüngliche 

Einkommen. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 be⸗ 
ſtand dasſelbe damals bloß in 3 fl. 7 B. 5 Pfg. 

Verbindlichkeit. Im Urbar von 1666 heißt es: „Weil kein 
Fundationsbrief mehr vorhanden, ſo wird die Conformität der Statuten 
Chori wie bei den anderen Pfründeſtiftungen muthmaßet und für ſicher 

gehalten.“ 
Collator. Im genannten Urbar heißt es: Propter extinetam 

familiam collatorum reverendissimus Ordinarius Constantiensis. 

10. Beneficium Kötzin. 

Ueber dieſe Pfründe iſt kein Stiftungsbrief mehr vorhanden, es kann 
daher nur geſagt werden, daß das 

Einkommen laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 damals 
in 7 fl. 2 B. 2 Pfg. beſtund. 

Verbindlichkeit nicht mehr bekannt. 
Collator. Laut Urbar vom Jahre 1666 die Edle Tägelin Vber. 

11. Beneficium Meinward Militis. 

Auch von dieſer Pfründe iſt kein Stiftungsbrief vorhanden, auch das 
Jahr der Stiftung unbekannt; ſie war fundirt in die St. Andreaskapelle. 

Einkommen. Das urſprüngliche nicht bekannt. Laut Urbar vom 
Jahre 1666 beſtund es damals in: 21 fl. 9 B. 3 Pfg. Geld, 2 Stück 
Hühner vom Kloſter Adelhauſen, zuvor St. Agnes, 14 Muth Roggen 
Fruchtzins ab einem Hof in Kenzingen, „im Forſt“ genannt. 

Verbindlichkeit. Die urſprüngliche unbekannt. Das genannte 

Urbar ſagt: Der Beſitzer hatte ſich ohne Zweifel der Chorordnung gemäß 
zu verhalten.
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Collator. Laut Urbar vom Jahre 1666 reverendissimus Ordi- 
narius Constantiensis jure devoluto. 

12. Beneſicium Schleuchin. 

Ueber dieſes Beneficium befindet ſich im Münſterarchiv keine Stiftungs⸗ 
urkunde; im hieſigen Stadtarchiv aber iſt eine Abſchrift des Originals. 
Nach dieſer heißt die Stifterin nicht Schleichmänin, wie gewöhnlich 
ihr Name geſchrieben wird, ſondern Schleuchin Adelheid, hinterlaſſene 
eheliche Wirthin des Johann Sautor von Seedorf. Die Stiftungs⸗ 
urkunde wurde ausgefertigt an Allerheiligenabend im Jahre 1373 und 
den 4. December 1373 vom Biſchof Heinrich von Conſtanz beſtätigt. 

Laut dieſer Urkunde iſt die Pfründe nicht auf St. Lamberts⸗, ſondern auf 
Unſeres Herrn Frohnleichnams⸗Altar fundirt. 

Einkommen. Als Hauptgut widmete die Stifterin 154 Pfd. 
Pfennig Freiburger Münze nebſt 18 Mark Silbers, wofür ſie Zins⸗ 
verſchreibungen an Frucht, Wein und Geld übergab. Insbeſondere ver⸗ 
ordnete die Stifterin, daß die Wein-, Korn- und Pfennigzinſe, die ſie 
widmete, der ehrbare Prieſter Bechtold Horgen von Rothweil zu der 
Würmlinger Pfründe, die er bereits beſaß, ſo lang er lebt, almoſensweiſe 
haben, einnehmen und nießen ſoll, damit er deſto beſſer beſtehen und Gott 
dienen könne. Solange derſelbe lebt, ſoll ihre Stiftung keine beſondere 
Pfründe ſein; nach ſeinem Ableben ſoll ſie eine Pfründe heißen zu Unſeres 

Herrn Frohnleichnams⸗-Altar im Münſter zu Freiburg. Laut Urbar und 
Colligende vom Jahre 1666 beſtund das Einkommen damals in 12 fl. 

2 B. 4 Pfg. und hatte ein eigenes Haus hinter dem Münſter. 
Verbindlichkeit. Der Inhaber ſoll dieſe Pfründe verdienen mit 

Meßſprechen, mit Singen und mit Leſen, wie es da gewöhnlich iſt. 
Collator. Die Stifterin behielt ſich lebenslänglich das Verleihungs⸗ 

recht vor mit ihrem Schwager Burkhard Sautor; nach ihrem Tode ſoll 
es den oberſten Pflegern von Unſerer Frauen Münſter und vom Spital 
zuſtehen. 

13. Beueficium Milterin. 

Der Stiftungsbrief nicht erhalten, auch das Stiftungsjahr unbekannt. 
Einkommen. Nur aus dem Urbar und Colligende vom Jahre 

1666 zu entnehmen; es beſtund damals in 29 fl. 12 B. 

Verbindlichkeit. Weil auf St. Oswaldaltar fundirt, hatte 
ohne Zweifel der Beneficiat die Verbindlichkeit, an beſtimmten Tagen auf 
dieſem Altar zu celebriren. 

Collator. Laut Urbar hatten der Münſterpfarrer und die Herren 

von Weiler das Verleihungsrecht.
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14. Beneficium Volmari von Munzingen. 

Von dieſer Pfründe Stiftungsbrief und das Stiftungsjahr unbekannt. 
Einkommen. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 be⸗ 

trug es damals 7 fl. 9 B. 9 Pfg. 
Verbindlichkeit. Die urſprüngliche dieſer auf St. Katharinen⸗ 

altar geſtifteten Pfründe iſt unbekannt. Der Beſitzer derſelben mußte ſich, 

wie das Urbar ſagt, ohne Zweifel nach der Chorordnung halten. 
Collator. Laut Urbar vom Jahre 1666 der Bürgermeiſter und 

Rath der Stadt Freiburg. 

15. Beneficium Schalannin. 

Die Stifterin dieſer Pfründe iſt Eliſabetha Schalannin, Wittwe 
des Haman Schalann vel Schalun, Bürgerin von Freiburg. Original⸗ 
Stiftungsurkunde nicht vorhanden. Nach einem im hieſigen Stadtarchiv 
befindlichen Buch über die Stiftungen und Ordnungen der Altarpfründen 
in Unſerer Lieben Frauen Münſter zu Freiburg vom Jahre 1505 wurde 
dieſe Pfründe geſtiftet im Jahre 1403 auf Petri⸗ und Pauli⸗Altar. 

Einkommen. Laut obigem Buche widmete die Stifterin als Haupt⸗ 
gut 480 fl. Nach dem Urbar und Colligende vom Jahre 1666 hatte 
dieſe Pfründe ein eigenes Haus, „zum Preſtenneck“ genannt, hinter dem 
Münſter, welches von der Präſenz verkauft wurde. Das Einkommen 
beſtund in 32 fl. 11 B. 1 Pfg. 

Verbindlichkeit. Die Pfründe ſoll laut obigem Buch an einen 
Prieſter ehrbaren, guten Wandels verliehen werden. Dieſer ſoll die 

Pfründe verdienen mit Singen und Meßleſen, beſonders ſoll er jede 
Woche vier Meſſen leſen, die Statuten der hieſigen Kirche genau halten 
und in Freiburg wohnhaft ſein. 

Collator. Laut Urbar vom Jahre 1666 der Bürgermeiſter und 
Rath der Stadt Freiburg. 

16. Beneficium Bergmeiſter oder Tottighoffer, auch Rieſterer genannt. 

Von dieſer Pfründe, geſtiftet auf St. Martinsaltar, iſt keine 
Stiftungsurkunde vorhanden, daher unbekannt das Stiftungsjahr und das 
urſprüngliche 

Einkommen. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 hatte 

dieſe Pfründe damals Einkommen: a) in Geld: 10 fl.; b) Fruchtzins in 
Ehrenſtetten ab des Hafners Hof 40 Muth Roggen; ) Wein vom Haus 
Heitersheim von der Zehnt⸗Trotte zu Wendlingen 3 Saum. Dieſe Pfründe 
hatte ein eigenes Haus, „zur Kanten“ genannt, in der Wamsgaſſe; dasſelbe 
wurde aber am 22. Februar 1676 unter dem Präſenzrector Dr. Ludwig
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Julier und Ternarius dem Herrn von Sickingen durch einen Vergleich 
gegen 40 fl. überlaſſen. 

Verbindlichkeit. Die urſprüngliche iſt unbekannt. Das Urbar 
vom Jahre 1666 ſagt: Neben der Obſervanz der Chorordnung wird der 
Inhaber ſeiner Schuldigkeit ſchon genug zu thun wiſſen. 

Collator. Laut Urbar die Edlen von Bulach, nun jure devoluto 
der Biſchof von Conſtanz. 

17. Beneficium Hallerin. 

Von der Hallerinpfründe, geſtiftet auf St. Margarethen— 
altar, iſt kein Stiftungsbrief vorhanden. 

Einkommen. Das urſprüngliche iſt unbekannt. Laut Urbar und 
Colligende vom Jahre 1666 beſtund das Einkommen damals in: a) Geld: 
5 fl. 1 B. 8 Pfg.; b) Fruchtzins: 6 Muth Roggen von der Gemeinde 
Thiengen ab ihrem Wald; 2 Muth Roggen von Ehrenſtetten; 7 Muth 
Roggen und 2 Seſter von Schalſtadt. Das Urbar nennt noch S. 556 
einen Fruchtzins von 3 Muth Roggen und 1 Muth Weizen von Mun⸗ 
zingen, wovon aber in der Colligende nichts ſteht. 

Verbindlichkeit iſt nicht bekannt. 

Collator. Laut Urbar die Edlen von Flachsland. 

18. Beneficium Gottfried von Schlettſtadt. 

Davon iſt kein Stiftungsbrief vorhanden. Dasſelbe war fundirt auf 
St. Magdalenaaltar. 

Einkommen. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 be⸗ 
ſtund damals das Einkommen in 9 fl. 7 B. 9 Pfg. 

Verbindlichkeit. Die urſprüngliche iſt unbekannt. Das Urbar 
von 1666 ſagt: Der Inhaber wird die Satisfaction ſchon abzurichten wiſſen. 

Collator. Laut Urbar der Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Freiburg. 

Anmerkung. Das Beneficium, die „Tagmeß“! genannt, iſt von 
einem Gottfried von Schlettſtadt geſtiftet worden. Iſt vielleicht die 
hier verzeichnete Pfründe von dem nämlichen geſtiftet worden? 

19. Beneficium Amolterin. 

Werner Rector zu Amoltern ſtiftete dieſe Pfründe auf Petri⸗ 
und Pauli-Altar; jedoch iſt kein Stiftungsbrief mehr vorhanden. 

Einkommen. Das urſprüngliche iſt unbekannt. Laut Urbar und 
Colligende vom Jahre 1666 beſtund es damals: a) in Geld: 4 fl.; b) in 

1 Siehe oben unter 2.
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Fruchtzins in Norſingen: 5½ Muth Weizen, 5½ Muth Roggen; c) 1 Saum 
Wein von Bahlingen. Dieſer Weinzins wurde um 60 fl. abgelöſt und 
dann das Geld zu Kapital angelegt. 

Verbindlichkeit. Dieſe iſt unbekannt. Das Urbar ſagt: Weil 
dieſe Pfründe nicht viel vermag, ſo iſt die Obligation danach zu ermeſſen. 

Collator. Das Urbar gibt die drei Pfleger Unſerer Lieben Frauen 
Baues an. 

20. Beneficium Johann Pflug. 

In einem alten Regiſter der Pfründen am Münſter heißt der Stifter 
Johann zum Pflug. Ein Johann dieſes Namens iſt in der Fundations⸗ 
urkunde der Giſel Rüſſin (Nr. 23) als Zeuge unterſchrieben und iſt wahr⸗ 

ſcheinlich der Stifter der Pflugen'ſchen Pfründe. Von dieſer auf St. Jo⸗ 
hann Baptiſten⸗Altar geſtifteten Pfründe iſt kein Stiftungsbrief vorhanden. 

Einkommen. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 be⸗ 
trug dasſelbe damals 14 fl. 11 B. Dieſe Pfründe hatte ein Haus „zum 
grauen Mann“ in der Pfaffengaſſe. 

Verbindlichkeit nicht näher bekannt. 
Collator. Laut Urbar die Herren im Kaufhaus zu Freiburg. 

21. Beneficium Malerin oder Aederlin. 

Gertrud (Geri), die Malerin, eine Bürgerin von Freiburg, fun⸗ 
dirte laut Stiftungsurkunde vom Jahre 1333 am nächſten Montag nach 
St. Peters und Pauls Tag der zwei Zwölfboten zu ihrem und aller ihrer 

Vorderen Seelenheil eine ewige Pfründe zu St. Bartholomäus des Zwölf⸗ 
boten Altar. 

Einkommen. Die Stifterin widmete ein Haus zu Freiburg in 
der alten Stadt in der Wolfshöhle; ferner ein Haus zu Freiburg in der 
Neuenburg hinter Allerheiligen; dazu noch ein Gut zu Mengen, der 

Malerin Gut genannt, beſtehend in 11 Jauchert Feld nebſt einem 
Garten zu Mengen. Nach ihrem Tode ſollen dieſe Güter an den ge⸗ 
nannten Altar fallen zu einer ewigen Pfründe. Gottfried von Villingen, 
ein „Prieſtergeſelle“ zu Unſerer Frauen Münſter zu Freiburg (ſo nennt er 
ſich ſelbſt), ſtiftete noch zu Obigem zu ſeinem und ſeiner Vorderen Seelen⸗ 

heil ein Haus mit allem, was dazu gehört, zu Freiburg in der alten 
Stadt gegen dem Haus „zur Reben“; ferner 10 Schilling Pfennig Geld ge⸗ 

wöhnlicher Freiburger Münze, welches die Münſterherren und die Kapläne 
zu Unſerer Frauen Münſter jährlich zu geben haben; endlich 5 Bücher: 
ein Zeitbuch (Brevier), ein Lampardick!, ein Antiffener (Antiphonar), 

1Lampardick, Historia Lombardica. Dieſe Bezeichnung führt auch 

die ſonſt mit dem Namen Legenda aurea bekannte und lange Zeit berühmte Sammlung
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ein Selter (Pſalmenbuch) und ein Collectaner. Dieſe Bücher ſchätzte 
der Stifter auf 18 Pfd. Pfennig. Jeder folgende Prieſter ſoll ſie haben 
und benützen. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 beſtund 
damals das Pfründe⸗Einkommen aus: a) Geld: 10 fl. 5 B. 4 Pfg.; 
b) Fruchtzins von Weißweil: Weizen 4 Muth, Roggen 12 Muth; von 
Opfingen: Roggen 16 Muth, Gerſte 8 Muth; von Mengen: Weizen 
4 Muth, Roggen 4 Muth. 

Anmerkung. Außen auf der Stiftungsurkunde heißt es noch: 

„Item ich Johann Hofli, Kaplan dieſer Pfründe, hab einen ſilbernen und 
überall vergoldeten Kelch an dieſe Pfrund gebracht . . . jeglicher Prieſter 
ſoll alle Jahr eine Seelenmeſſe für mich und jene, von denen ich es habe, 

leſen. 1504. 
Verbindlichkeit. Die Inhaber dieſer Pfründe ſollen zu einer 

ewigen Meſſe für das Seelenheil der Stifter und ihrer Angehörigen ver⸗ 
pflichtet und ſtets ehrbare, biedere Prieſter ſein. 

Collator. Die Malerin verordnete, daß nach ihrem Tode dieſe 
Pfründe verleihen ſollen: Walther von Falkenſtein, Klaus Ederli und 
Arnold der Schedeler. Innerhalb eines Monats ſoll die Verleihung er— 
folgen, ſonſt ſind hierzu die vier Münſterherren zu Freiburg berechtigt. 

Stirbt einer von dieſen, ſo ſollen die zwei übrigen wieder einen zu ſich 

nehmen, und ſo jederzeit. Laut Urbar vom Jahre 1666 war damals der 
Biſchof von Conſtanz collator jure devoluto. 

Laut vorhandenen alten Büchern wurde mit obiger Pfründe ver— 

einigt das 
Beneficium Jakob Ederli's. 

Laut einer Urkunde vom Jahre 1353 an St. Peters Tag des heiligen 
Zwölfboten, der da kommt zu angehendem Auguſt, hat Jakob Ederli, 
Ritter und Bürger zu Freiburg, und ſeine eheliche Wirthin Elzabetha 
von Wittenheim eine Pfründe zu einer ewigen Meſſe auf einem 
neuen Altar in demangefangenen neuen Chor in Unſerer Frauen 

Münſter zu Freiburg fundirt. 
Einkommen. Die Stifter widmeten: 30 Scheffel Roggen jährlich, 

welche Frucht jedesmal auf Martini von ſeinem Hof zu Weisweil nach 

der Vitae Sanctorum des Jacobus de Voragine (nach ſeinem Geburtsort Vi— 

raggio bei Genua); ſo auch in obiger Stelle. Die Legenda erſchien in zahlreichen 

Ausgaben und vielen Ueberſetzungen. Der Verf. wurde geboren um das Jahr 1230, 

trat in den Dominikanerorden und wurde 1292 Erzbiſchof von Genua; als ſolcher 

ſtarb er 1298. — Die Bezeichnung Lombardica entſtand deswegen, weil die Samm⸗ 

lung am Schluſſe eine kurze Geſchichte der Lombardei gibt. Siehe Jh. Grässe, Ja- 

cobi a Voragine Legenda aurea vulgo historia Lombardica dicta. Lipsiae 1845. 

2. Aufl. 1850. Anm. d. Red.
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Freiburg zu liefern iſt; 6 Pfd. Pfennig gute gewöhnliche Freiburger 

Münze jährlichen Zins von ihrem Hof zu Freiburg; 1 Pfd. Pfennig 
Zins von einem Hauptgut von 15 Pfund. 

Verbindlichkeit. Der Prieſter ſoll wenigſtens alle Wochen dreimal 
auf dem Altar, welcher zu dieſer Pfründe gewidmet wird, Meſſe leſen 
zum Seelenheil der Stifter, aller ihrer vorderen und Nachkommen. Dieſe 
Pfründe wurde geſtiftet mit Bewilligung des Grafen Konrad, Prieſters 
und Kilchherrn zu Freiburg. Die biſchöfliche Beſtätigung wurde ertheilt 
im Jahre 1401, vigilia Palmarum. 

Collator. Die Stifter behielten ſich das Verleihungsrecht der 
Pfründe vor; nach ihrem Tode ſoll es von den drei älteſten Mannes⸗ 
mannen unter den Ederli, und zwar 14 Tage nach der Erledigung der 
Pfründe, ausgeübt werden. Dieſe Pfründe ſoll man verleihen einem ehr⸗ 
baren Manne, der Prieſter iſt und keine andere Pfründe hat. Weil vor⸗ 
ſtehende zwei Stiftungen miteinander vereinigt wurden, ſo nennt das 
Urbar vom Jahre 1666 dieſe vereinigten Stiftungen: Beneficium 
Jakob Ederli's und der Malerin. 

22. Beneficium Heinrich Hiltbolt. 

Von dieſer Pfründe iſt der Stiftungsbrief, ausgefertigt im Jahre 1346 
am nächſten Dienstag nach St. Nicolaustag, erhalten geblieben. Der 
Stifter heißt Heinrich Hiltbolt, Bürger von Freiburg. In dem Urbar 
vom Jahre 1666 wird er genannt: Heinrich und Hüppolt Müller. 
In der ganzen Stiftungsurkunde kommt aber nie das Wort „Müller“ 
vor. Laut der Stiftungsurkunde von 1346 ſtiftete der genannte Stifter 
zwei Prieſterpfründen, die man in der Folge Heinrich und Hüppolt 
Müller-Pfründe nannte. 

Einkommen. Der Stifter widmete für jede Pfründe 60 Mark 
Silber Freiburger Gewähr, für beide 120 Mark Silber. Der Bürger⸗ 
meiſter und Rath der Stadt Freiburg ſollen dieſes Geld nach ſeinem Tode 

nehmen aus dem Erlös ſeines Hauſes in der Grünwäldergaſſe und allem 
fahrenden Gute in demſelben und überhaupt aus allem ſeinem fahrenden 
Gute und damit die beiden Pfründen auf Unſeres Herrn Frohn— 
leichnams-Altar im Münſter bewidmen. Laut Urbar und Colligende 
vom Jahre 1666 trugen damals dieſe Pfründen jährlich 21 fl. 9 B. 

Verbindlichkeit. Die Prieſter ſollen täglich Meſſe leſen auf dem 
Frohnleichnamsaltar, zu Amt und Veſper gehen und die Pfründen ver⸗ 
dienen mit Beten, Meßſingen und Leſen, wie gewöhnlich iſt; auch ſollen 

ſie kein anderes Amt noch Pfründe dazu haben. Die Pfründen ſollen 
immer beim Münſter bleiben und ſonſt nirgends hingezogen werden können.
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Collator. Der Rath der Stadt Freiburg nach des Stifters 
eigener Beſtimmung. 

23. Beneficium Rüſſin oder Colmann Millitis. 

Giſel die Rüſin, Albrecht des Rüſen eheliche Wirthin, eine Bürgerin 
von Freiburg, fundirte laut Stiftungsurkunde, ausgefertigt im Jahre 1349, 
an dem nächſten Freitag vor Unſerer Frauen Tag der Sungihtt, eine 
ewige Pfründe zu St. Margarethenaltar in Unſerer Frauen Münſter 
zu Freiburg. 

Einkommen. Die Stifterin widmete: Weizen 5 Muth, Roggen 
10 Muth, Gerſte 5 Muth, welche Frucht damals Kuni Wildenſtein von 
Gallenweiler liefern mußte; Geld: 8 Pfd. Pfennig Freiburger Münze 
Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 beſtund damals das Ein⸗ 
kommen in 21 fl. 13 B. 3 Pfg. Geld und 1 Saum Wein. 

Verbindlichkeit. Der Beſitzer iſt zu einer ewigen Meſſe auf 
genanntem Altar verbunden und hat für die Stifterin und ihren Ehewirth 
zu appliciren. 

Collator. Der Bürgermeiſter und Rath der Stadt Freiburg. 
Iſt ein Prieſter aus ihrem Geſchlechte vorhanden, ſo ſoll die Pfründe 
dieſem verliehen werden. 

Anmerkung. Es ſind noch Zinsbriefe vorhanden, welche von den 
zwei vereinigten Pfründen ſprechen, welche Herr Colmann Küchly, 

Ritter, und Giſel Rüſſin in Unſerer Frauen Münſter geſtiftet haben. Einer 
dieſer Briefe iſt vom Jahre 1441, ein zweiter vom Jahre 1443, ein 
dritter vom Jahre 1471. Einen Stiftungsbrief von Colmann Küchly, 
Ritter, hat man nicht auffinden köͤnnen. Daß der Ritter Colmann 
Küchly ein Beneficium, und zwar, wie es nach einem Regiſter ſcheint, 
auf den Heiligkreuzaltar geſtiftet habe, iſt nicht zu bezweifeln. Ueber 
das Jahr der Stiftung, Einkommen ꝛc. iſt nichts Beſtimmtes bekannt, 
ebenſo wenig wann die Vereinigung der beiden Beneficien Rüſſin und 

Colmann militis erfolgte 2. 

24. Beneficium voun Johann Malterer. 

Laut Stiftungsurkunde vom Jahre 1349 (Feria IV. proxima post 
festum S. Matthiae apostoli) hat Johann Malterer, ein Bürger von 
    

1 Sonnenwende, Solstitium = 26. Juni. 

2 Im Liber conceptorum Z. de anno 1420 (im erzbiſchöfl. Archiv) ſteht 
p. 54 eine Unionsurkunde zweier gering (jede hat nur 2 Mark Silbers jährl. Ein⸗ 

kommen) dotirten Pfründen auf den St. Margaretha- und Heiligkreuzaltar (aber 

ohne Nennung der Collatoren) vom 12. April 1426. Vermuthlich ſind es obige 

beiden Pfründen. Der Herausgeber.
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Freiburg, eine ewige Pfründe auf St. Stephans altar im Münſter zu 
Freiburg fundirt. Die Stiftung wurde von Biſchof Ulrich (Vdalricus III. 
Pfefferhard) beſtätigt anno domini MCCCXLVIIII quinto Non. Julij 
(3. Juli). Laut der Stiftungsurkunde war damals Konrad Graf von 
Freiburg und ſein Sohn Egon — rector eecclesiae parochialis in 
Friburg. 

Einkommen. Der Stifter widmete: 10 Pfd. Pfennig gewöhn⸗ 

licher Freiburger Münze von 50 Jauchert Reben in der Leinhalden bei 
Freiburg und von einem Hauſe des Stifters in Freiburg genannt „zum 
Ritter“. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 beſtund damals 
das Einkommen in: a) Geld: 12 fl. 14 B. 2 Pfg.; b) Roggen 9 Muth 
als Zins vom Haus „zum Ritter“ und 50 Jauchert Reben in der Lehen⸗ 

halden (Lehmhalden ?). In einer Urkunde vom Jahre 1397 heißt es, 
daß Martin Malterer ſelig Zins vom Hauſe „zum Ritter“ bezogen 
habe und ebenſo ſeine Erben. Dieſer Martin Malterer iſt ohne Zweifel 

derjenige, welcher im Jahre 1386 in der Schlacht von Sempach ge⸗ 
fallen iſt. 

Verbindlichkeit. Der Beſitzer ſoll wirklicher Prieſter (actu sa- 
cerdos) ſein, ein löbliches, ehrbares Leben führen, die Pfründe perſönlich 
verſehen, wie die anderen praebendarii pflegen, und zu einer ewigen 

Meſſe für das Heil des Stifters, ſeiner Vordern und aller Chriſtgläubigen 
verpflichtet ſein. 

Collator. Der Stifter behielt ſich die Verleihung der Pfründe 
für ſeine Lebenszeit vor; dann ſoll ſie ſeinen Erben zuſtehen. Als das 

Geſchlecht erloſch, fiel die Collatur dem Biſchof von Conſtanz anheim. 

25. Beneficium von Anna der Meſſererin oder die Guldin Pfrund. 

Anna die Meſſererin, die man heißt die Guldinpfrienin 
(Pfrienin ſoviel als Pfründnerin), eine Bürgerin von Freiburg (ſo nennt 
ſich die Stifterin ſelbſt), fundirte laut Urkunde von 1350 an dem nächſten 

Samstag nach dem zwölften Tage nach dem Weihnachtstage zu ihrem 
Seelenheil und jenem ihrer Vordern eine Pfründe zu St. Oswalds— 
altar in Unſerer Frauen Münſter zu Freiburg. 

Einkommen. Die Stifterin widmete 50 Muth Roggen jährlichen 
Zins von einem der Chriſtine von Waldkirch gehörigen Hof zu Wend⸗ 
lingen und allen Gütern, die dazu gehören; 1 Pfd. Pfennig gewöhnlicher 

Freiburger Münze als Zins von einem Hauſe bei Freiburg in der untern 

Wühre; ferner 18 Schilling Pfennig, auch gewöhnliche Freiburger Münze, 
als Zins von einem Hauſe in Freiburg nächſt dem Kloſter „zum Lämmlein“; 

endlich einen Kelch, ein Meßbuch und ein Zeitbuch. Die 50 Muth Roggen 
Freib. Dioc.⸗Archiv. XXII. 17
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können gegen 60 Mark Silber Freiburger Brandes und Gewäges abgelöſt 
werden, welches Geld aber dann wieder anderswo ſicher anzulegen iſt. 

Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 betrug damals das Ein⸗ 

kommen 24 fl. 9 B. 3 Pfg. Dieſe Pfründe hatte ein eigenes Haus „zum 
rothen Klauen“ (2) genannt, nächſt hinter der Sapienz. 

Verbindlichkeit. Der Beſitzer dieſer Pfründe ſoll auf genanntem 

Altar Meſſe leſen und nicht anderswo ohne beſondere Urſache. Thut er 
anders, ſo ſoll ihm für jeden Tag an der Pfründe abgezogen werden. 
Derſelbe ſoll keine andere Pfründe noch Amt haben und die Pfründe 
ſelbſt verdienen. Verſieht er dieſelbe einen Monat nicht ohne hinreichenden 
Grund, ſo ſoll man dieſelbe einem andern Prieſter verleihen. 

Collator. Die Stifterin behielt ſich vor, die Pfründe, ſolang 

ſie lebt, an einen ihr beliebigen Prieſter zu verleihen. Nach ihrem Tod 

ſoll die Collatur an den Pfleger Unſerer Frauen Münſter, an den Pfleger 
des Spitals zu Freiburg und an Cuni Keſſeler, ihrer Schweſter Sohn, 
und nach deſſen Tode an den Pfleger des Gutleuthauſes übergehen. 
Innerhalb eines Monats ſoll nach jeder Erledigung die Pfründe wieder 
an einen ehrbaren Prieſter verliehen werden. 

26. Beneficium Würmlinger. 

Heinrich de Würmlingen, Bürger zu Freiburg, fundirte laut 
Stiftungsurkunde vom Jahre 1347, feria IV. proxima post festum 

beatorum apostolorum Philippi et Jacobi, mit Einwilligung des da⸗ 

maligen Pfarr-Rectors Egon eine Prieſterpfründe auf Corporis 

Chriſti-Altar. 
Einkommen. Der Stifter widmete als jährliches Einkommen 

15 Pfd. Schill. Pfennig. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 be⸗ 

ſtund damals das Einkommen in: a) Geld: 4 fl. 14 B. 7 Pfg.; b) Frucht⸗ 
zins von Wendlingen vom Johanniterhaus 21 Muth 2 Seſter Roggen. 

Verbindlichkeit. Der Beſitzer iſt zu einer ewigen Meſſe ver— 
pflichtet, die er auf oben genanntem Altar zu leſen hat. 

Collator. Der Bürgermeiſter der Stadt Freiburg, der procurator 
fabricae und der Pfleger des Spitals. 

Dieſe Stiftung erhielt die biſchöfliche Beſtätigung im Jahre 1347 
am 9. Mai. 

27. Beneſicium Hemmerlin. 

Johann Hemmerlin, Kammerer und Leutprieſter zu Neuenburg, 
und ſein Bruder Konrad, Stadtſchreiber und Bürger zu Freiburg, 

fundirten laut Urkunden vom Jahre 1355 auf Corporis Chriſti⸗ 
Altar eine ewige Prieſterpfründe.
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Einkommen. Die Stifter, welche dieſe Pfründe zum Seelenheil 

der Frau Margaretha der Mengerinen und Johanns, ihres ehelichen 
Mannes, fundirten, widmeten aus dem Gute, welches dieſe ihnen gegeben: 
440 fl. Hauptgut, wozu Anna Buggingen und Eliſabeth Glater im Jahre 

1399 noch eine Beiſtiftung machten. Laut des Urbars und der Colligende 
vom Jahre 1666 beſtund damals das Einkommen in: a) Geld: 9 fl. 10 B. 
7 Pfg.; b) Fruchtzins: 1. zu Hochdorf 7 Muth Weizen, 7 Muth Roggen, 

6 Muth Gerſten; 2. zu Eichſtetten 5 Muth Roggen, 2 Saum 3 Viertel 
Wein, 2 fl. 8 B. Geld; e) Hühner und Kapaunen (Kappen): von Buch⸗ 

heim Hühner 2 Stück, von Eichſtetten Hühner und Kappen 15 Stück. 

Verbindlichkeit. Es iſt keine ſpecielle Verbindlichkeit angegeben. 
Ehrbare Prieſter aus der Nachkommenſchaft des Konrad Hemmerlin ſollen 
vor andern die Pfründe beſitzen, ſie aber auch ſelbſt verdienen. 

Collator. Zuerſt die Nachkommen des Konrad Hemmerlin, dann 
jure devoluto der Biſchof von Conſtanz. 

28. Beneficium Kötzin oder Geburen. 

Laut Stiftungsurkunde vom Jahre 1363, am nächſten Montag vor 

dem heiligen Pfingſttag, war Johann Gebur willens, mit 60 Mark 
Silbers eine ewige Pfründe zum Heiligkreuzaltar in Unſerer Frauen 
Münſter zu Freiburg zu ſtiften. Nach deſſen Tode führte ſeine eheliche 
Wirthin, eine Bürgerin von Freiburg, Eliſabetha Kötziin mit Einwilli⸗ 

gung ihrer beiden Töchter Katharina und Eliſabeth dieſes Vorhaben aus. 
Einkommen. Die Stifterin widmete 60 Mark Silbers Freiburger 

Brandes und Gewäges, welches in Eichſtetten, Kenzingen, Bahlingen, 
Endingen, Bötzingen, Freiburg und Forchheim gegen Zins in Geld und 
Naturalien angelegt war. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 
hatte die Pfründe Einkommen a) in Geld: 14 Pfund 17 Schilling; 

b) Fruchtzins: 3 Muth Roggen von Bötzingen; 6) Wein: 2 Saum 
18 Viertel von Eichſtetten; d) Kapaunen: 2 Stück; e) Hühner: 2 Stück, 
ebenfalls von Eichſtetten. Dieſe Poſten waren aber damals nicht richtig, wie 

das Urbar ſagt. In der Colligende (vgl. oben) kommt dieſe Pfründe nicht vor. 
Verbindlichkeit. Der Beſitzer ſoll täglich auf dem genannten 

Altar Meſſe leſen, keine andere Pfründe dabei haben, in Unſerer Frauen 
Münſter den Aemtern und Veſpern beiwohnen und ſich gehorſam gleich 
den andern Kaplänen des Münſters betragen. 

Collator. Die Stifterin behielt ſich lebenslänglich die Verleihung 
der Pfründe vor. Nach ihrem Tode ſoll die Collatur ihren Nachkommen 
nach beſonders gemachten Beſtimmungen zuſtehen. 

Laut Urbar vom Jahre 1666 waren damals die Edlen von 
Bollſchweil collatores. 

17⁵
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29. Beneſicium Schwörzlin, Schwerzlin oder Schwarz. 

Laut Urkunden, die in der Lade J des Münſterfabrik⸗Archives auf⸗ 
bewahrt werden (Nr. 9), hat Heinrich Schwarz, Prieſter und Kaplan 
der Pfarrkirche zu Freiburg, eine Pfründe geſtiftet auf den Dreikönig⸗ 

altar im Münſter. 

Einkommen. Dasſelbe beſtund in 1 Malter Weizen und 5 Muth 
Frucht (die Gattung iſt nicht beſtimmt), 15 Saum Wein, 2 Kapaunen, 
1 Huhn und einem Haus in Freiburg. Wenn die Schwörzlins- oder 

richtiger die Schwarz'ſche Pfründe, nämlich die vereinigte Pfründe von 
Heinrich und Johann Schwarz im Urbarium und in der Colligende vom 

Jahre 1666 Heinrich und Martin Schwörzlins Pfrund heißt, 
ſo ſollte es wahrſcheinlich ſtatt „Martin“ heißen „Johann“; denn 
nirgends kommt in den vorhandenen Urkunden der Name Martin vor. 
Nach einer im hieſigen Stadtarchiv befindlichen Abſchrift einer Stiftungs⸗ 

urkunde vom 7. Auguſt 1376 hat Johann Schwarz, Bürger von Frei⸗ 
burg, ebenfalls auf den Dreikönig altar im Münſter eine Prieſter⸗ 

pfründe geſtiftet, welche von dem Biſchof in Conſtanz am 12. Auguſt 1376 
die Beſtätigung erhielt. 

Einkommen. Der Stifter widmete: 9 Malter Frucht (bladi?) 
und 3 Kapaunen, welche jährlich Johannes Küſteler, Wagner von Schlett⸗ 

ſtadt, geben mußte; ferner 15 Malter Haber von Gütern in Wittnau; 
2½ Pfd. Pfennig, 3 Muth Roggen und 11 Hühner von Gütern in 

Merzhauſen; endlich 5 Pfd. Freiburger Münze von einem Haus genannt 
„zum Himmel“, in der Stadt Freiburg. 

Verbindlichkeit. Der Beſitzer ſoll wirklicher Prieſter ſein, ſoll 
nur dieſe Pfründe beſitzen, auf genanntem Altar Meſſe leſen und alle 

Statuten der Münſterkirche genau beobachten; auch ſoll er ein ewiges 
Licht aus ſeinem Pfründeinkommen unterhalten. 

Collator. Der Stifter behielt ſich lebenslänglich das Verleihungs⸗ 
recht vor; dann ſoll es dem Bürgermeiſter, dem Spitalmeiſter und Zunft⸗ 

meiſter der Kaufleute zuſtehen. 

Als das Urbar und die Colligende im Jahre 1666 gefertigt wurden, 
waren ohne Zweifel dieſe beiden Pfründen miteinander vereinigt und 

wurden irrthümlich Heinrich und Martin Schwörzlins Pfrund 
geheißen. 

Das Einkommen dieſer Pfründe beſtund im Jahre 1666 in: 
a) Geld: 13 fl. rauher Währung; b) Fruchtzins in Fehrenſchalſtadt 11 Muth 
Roggen; Fruchtzins von Merzhauſen von den Jeſuiten 7 Muth Roggen, 
8 Muth Haber, 1 fl. 6 B. 6 Pfg. Geld, 2 Stück Hühner; Fruchtzins 
von Wittnau: 3 Muth Haber, 15 Muth Roggen.
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Genanntes Urbar gibt folgende Verbindlichkeit an: Inhaber 
dieſer Pfründe ſoll täglich auf Dreikönig⸗Altar celebriren, des Stifters 
und ſeiner Angehörigen eingedenk ſein, auf vorgenanntem Altar ein ewiges 

Licht brennend erhalten und ſich in Allem der Chorordnung gemäß mit 

Singen, Pſalliren, Beten und Andachten gleich den anderen Chorprieſtern 
verhalten. 

Laut Urbar waren der Bürgermeiſter, Obriſt⸗Zunftmeiſter und der 
Krämer Zunftmeiſter oollatores. 

30. Beneficium Rohart. 

Laut Stiftungsurkunde vom Jahre 1374 von dem nächſten Samstag 
vor Unſerer Frauen Tag zu Augſten, als ſie zu Himmel empfangen, haben 
Konrad Rohart (nicht Rohrhardt, wie ſein Name oft geſchrieben wird), 
der Wehſſeler (wahrſcheinlich „Wechsler“), Bürger von Freiburg, und 
Apen, ſeine eheliche Wirthin, eine ewige Pfründe auf St. Katharina⸗ 

Altar in Unſerer Frauen Münſter zu Freiburg die Konrad Roharts⸗ 
Pfründe fundirt. 

Einkommen. Die Stifter widmeten: 10 Pfd. Pfennig jährlich an 
Zins von einem den Johannitern gehörigen Hof in Kenzingen; 10 Muth 

Roggen von den Kloſterfrauen in Güntersthal; 4 Saum Wein von 

Oberrothweil. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 beſtund das 
Einkommen damals in 37 fl. 11 B. 1 Pfg. Geld. 

Verbindlichkeit. Der Prieſter ſoll ſich mit dieſer Pfründe be⸗ 

gnügen und dazu keine andere haben, auf genanntem Altar zum Seelen⸗ 
heil der Stifter, ihrer Vordern und aller, denen ſie Gutes ſchuldig ſind 
oder Gutes gönnen, Meſſe leſen, mit den übrigen am Münſter ver⸗ 
pfründeten Prieſtern zur Meſſe, zur Veſper und zum Chor gehen und ſich 
redlich und ehrbar halten. 

Collator. Der Pfleger des Baues Unſerer Frauen Münſters, der 
Obriſtmeiſter (Oberſt⸗Zunftmeiſter) und Clevi Rohart der Schnleider 2). 
Nach deſſen Tod ſoll der älteſte Nachkomme vom Geſchlecht Rohart oder 
die Frau in deſſen Stelle treten. Laut Urbar waren 1666 die Pfleger 

Unſerer Lieben Frauen Baues und ein Obriſt⸗Zunftmeiſter zu Freiburg 
collatores. 

31. Beneficium Löwin oder der beiden Tottnauerin. 

Laut Stiftungsurkunde vom Jahre 1376, an dem nächſten Freitag 
nach Unſerer Frauen Tag im März (Mariä Verkündigung), fundirte nach 

dem Willen ihres lieben Vaters ſelig Gott zu Lob und zu ihrem und zu 
ihrer Vordern Seelenheil Löwin Agnes, eheliche Wirthin Hugs von 

Gremberg ()), eines Edelknechtes, Tochter des Heinrich Löwe, eine
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Pfründe zu einer ewigen Meſſe auf St. Margarethenaltar in Unſerer 

Frauen Münſter zu Freiburg. Dieſe Agnes Löwin wird im Urbar vom 

Jahre 1666 Tottnauerin genannt; wahrſcheinlich war ſie alſo von 
Tottnau. 

Einkommen. Die Stifterin widmete: 5 Pfd. Pfennig Freiburger 
Münze, welche Ritter Dietrich Kotz von ſeinem Theil des Waldes zu 
Merzhauſen gab, wiederkäufig, wie die Urkunde ſagt, mit 32 Mark Silber; 
1 Pfd. Pfennig, wiederkäufig mit 15 Pfd. Pfennig, welches Geld Ritter 
Hamann Snewle von ſeinem Hof zu Hochdorf gab; 2 Pfd. Pfennig, 

wiederkäufig mit 30 Pfd. Pfennig, vom Schönauerhof zu Hochdorf; 
1 Pfd. Pfennig, wiederkäufig mit 15 Pfd. Pfennig, ab des Rütterlins 

Haus in der Vorſtadt zu Freiburg; 1 Pfd. Pfennig Zins von einem 
Kapital von 15 Pfd. 

Verbindlichkeit. Der Inhaber dieſer Pfründe ſoll ein ehrbarer 
Prieſter ſein, ſtets zu Freiburg wohnen, die Pfründe ſelbſt verdienen, zum 
Seelenheil der Stifterin und ihrer Angehörigen Meſſe leſen, wie die 
übrigen Prieſter, die Pfründen im Münſter haben, zum Chor, zur Meſſe 

und Veſper gehen und ſich durch einen offenen Brief verbindlich machen, 

das zu thun. 
Die Stifterin Agnes Löwin beſtimmte zu Col latoren die Pfleger 

Unſerer Frauen Baues. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 und 
laut eines Pfründeregiſters vom Jahre 1566 war mit dieſer Pfründe 
vereinigt jene der Schmidin von Tottnau, daher wurden beide wie 

in der Ueberſchrift genannt. 

Die Pfründe der Schmidin von Tottnau war fundirt auf 
St. Magdalena«⸗Altar; es iſt aber keine Stiftungsurkunde mehr vor⸗ 
handen. Aus anderen Urkunden läßt ſich jedoch ſchließen, daß die 
Stifterin Agnes Nener hieß und eine Wittwe des Schmiedes von Tottnau 

war („des Smides ſeligen von Totenowe eheliche Wirthin“ heißt es in 
einer alten Urkunde). 

Die Einkünfte uͤnd die Verbindlichkeit, ſowie die collatores 
laſſen ſich nicht angeben. Das Einkommen dieſer beiden unirten Pfründen 
beſtund laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 damals in: a) Geld: 
19 fl. 7 Pfg.; b) Fruchtzins: von Eſchbach ab dem Ambringen'ſchen 

Hofe daſelbſt 2 Muth Roggen; von Zähringen ab Georg Knittels Lehen⸗ 
hof 13 Muth Roggen; von Schlatt von Michael Kind 12 Muth Roggen, 
8 Muth Weizen. Laut Urbar vom Jahre 1666 hat die beiden unirten 

Tottnauer Pfründen im Jahre 1663 verliehen Johann Othmar von 
Flachsland zu Dürmenach. Mit dem beneficium dictae Löwin war 

noch ein beneficium Lamberti vel Corporis Christi 
vereinigt.
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32. Beneficium von Konrad Albrich. 

Laut einer Stiftungsurkunde, welche am 11. Januar 1379 von einem 
Notar ausgefertigt und am III. Cal. Februarij vom Biſchof Heinrich 
(Heinrich III. von Brandis) beſtätigt wurde, hat Konrad Albrich (ſo 

iſt der Zuname ſowohl in der Stiftungsurkunde, an welcher ſechs Inſiegel 
hängen, als in der biſchöflichen Beſtätigungsurkunde, und nicht Albrecht 
geſchrieben) von Rottweil, Frühmeſſer (primissarius) der Pfarrkirche zu 

Freiburg eine ewige Prieſterpfründe auf dem Heiligkreuzaltar im 
Münſter zu Freiburg geſtiftet. 

Einkommen. Dazu widmete er: 12 (zwölf) Goldgulden jährlichen 
Zins, welche das Ciſtercienſer⸗Frauenkloſter Rothmünſter bei Roitweil zu 
zahlen hatte; dann 13 Pfd. 12 Schilling jährlichen Zins (ohne Angabe 
von wem), wofür die Briefe übergeben wurden. Laut Urbar und Colli⸗ 
gende vom Jahre 1666 beſtund damals das Pfründeinkommen in 19 fl. 

5 B. 3 Pfg. Laut einer Urkunde vom Jahre 1528 hat Bartholomee 
Fünſter von St. Gallen, Prieſter und Kaplan dieſer Pfründe, an 
dieſelbe geſtiftet zwanzig Gulden. Die Originalurkunde iſt im hieſigen 

Stadtarchiv. 
Verbindlichkeit. Der Prieſter ſoll keine andere Pfründe haben. 

Erhält er ein anderes Beneficium, ſo ſoll er dieſe Pfründe ohne Wider⸗ 
rede verlaſſen. In ſeinem Gebete ſoll er des Stifters und ſeiner An⸗ 
gehörigen eingedenk ſein und bei ſeiner Ernennung den collatoribus et 
rectori parochiae angeloben, die Statuten und Gewohnheiten der Pfarr⸗ 
kirche und alles das zu halten, was die Präbendarien zu halten ver⸗ 

bunden ſind. 

Collator. Der Bürgermeiſter und Pfleger Unſerer Lieben Frauen 
Baues und des Spitals. Präſentiren dieſe keinen tauglichen Prieſter 

innerhalb drei Monaten, ſo ſteht das Recht rectori ecelesiae parochialis 

zu; nach einem Monat übergeht es an den Ordinarius. 

33. Beneficium von Mathis Joannes. 

Laut Stiftungsurkunde vom Jahre 1382, am nächſten Montag nach 

St. Peters Tag zu Anfang des Augſten (Petri Kettenfeier), ſtiftete Jo⸗ 
hannes Mathis, Bürger von Freiburg, Kirchherr zu St. Peter bei 

Waldkirch, Dekan des Capitels zu Freiburg und Waldkirch, Gott zu Lob 
und Ehre, zur Ehre der würdigen Magd Marien, ſeiner Gebärerin, der 
ſeligen St. Petrus und St. Paulus, ſeiner Zwölfboten, der Märtyrer 
St. Georg und St. Pankratius in dem neuen Chor zu Unſerer Frauen 
Münſter zu Freiburg, in dem dritten Chörlein in St. Andreas⸗ 

kapellen eine ewige Pfründe.
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Einkommen. Der Stifter widmete hierzu: 6 Mark Silber löthiges 
Freiburger Brandes und Gewäges jährlichen Zins von einem den Jo⸗ 

hannitern gehörigen Gute zu Gündlingen, wiederkäuflich um 90 Mark 
Silber. Dieſes war alſo das Hauptgut. Zu einem ewigen Lichte, das 
er in genannter Kapelle ſtiftete, widmete er ½ Mark Silber, das die 
Johanniter jährlich von ihrem Gute zu Gündlingen zahlen mußten; 
konnte abgelöſt werden um 7½ Mark Silber. Laut Urbar und Colli⸗ 

gende vom Jahre 1666 betrug das Einkommen damals 41 fl. 14 B. 7 Pf. 

Verbindlichkeit. Der Prieſter ſoll eidlich angeloben, daß er 
dieſe Pfründe verdienen wolle mit Meßleſen im genannten Chöͤrlein, mit 

Chorgehen zur Meß, Veſper, Complet, Vigilien und zu andern Zeiten 
mit den übrigen Kaplänen des Münſters. Ferner ſoll der Beſitzer keine 

andere Pfründe noch Kirche oder Gottesgabe haben, bevor er dieſe 

Pfründe aufgibt. Er ſoll für das Heil des Stifters, ſeiner Vordern und 
aller Gläubigen fleißig, andächtig und demüthig beten. Endlich ſoll er 
vor dem Altar in ſeiner Kapelle ein ewiges Licht, das Tag und Nacht 

brennen ſoll, unterhalten, wofür er jährlich ½ Mark Silber bezieht. 
Collator. Der Stifter überließ die Collatur ſeinem Bruder Klaus 

Mathis, ſolange er lebt. Nach ſeinem Tode ſollen der Bürgermeiſter zu 
Freiburg, der Kirchenpfleger und Obriſt⸗Zunftmeiſter der Stadt die 
Pfründe verleihen, dem Prieſter aber den Stiftungsbrief von Wort zu 

Wort vorleſen und von demſelben einen leiblichen Eid auf das Evan⸗ 
gelium ſchwören laſſen, daß er alles treu halten wolle. Der Stifter ver⸗ 

ſchrieb noch in genanntem Stiftungsbriefe den Herren und Mitbrüdern 
des Dekanats Waldkirch ½ Mark Silber jährlich vom genannten Gute zu 
Gündlingen, wofür ein Jahrzeit für ihn mit Vigil, Singen, Leſen, und 

was gewöhnlich iſt, gehalten werden ſoll. Ebenfalls zu einem Jahrzeit 
verſchrieb er den Kaplänen des Münſters zu Freiburg 1 Pfd. Pfennig. 

— Bei beiden Jahrzeiten ſollen die Abweſenden nichts bekommen. 

34. Beneficium von Nicolaus Vngehür. 

Nicolaus Vngehür, Prieſter von Freiburg, Camerarius der Kirche 
St. Thomas zu Straßburg, fundirte laut Urkunde d. d. Straßburg, am 
23. Auguſt 1384, in der Pfarrkirche zu Freiburg auf Petri und Pauli⸗ 
Altar im neuen Chor eine Prieſterpfründe, welche die biſchöfliche Be⸗ 
ſtätigung erhielt. In einer beſondern Urkunde vom Jahre 1384, feria VI. 

ante festum St. Galli, gab der damalige Rector der Pfarrkirche zu 
Freiburg, Gottfried Meiger, ſeine Einwilligung zu dieſer Stiftung, die 

er für ſehr heilſam hält. 
Einkommen. Der Stifter widmete: 20 fl. Zins von der Stadt 

Ettenheim, ablösbar um 300 fl.; 10 Pfd. Pfennig Freiburger Münze
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von Nordweil laut Zinsbrief; ein Haus in Freiburg nächſt der Kirche 
der Minderen Brüder, nebſt einem Garten an der Lehenerſtraße. Laut 
Urbar und Colligende vom Jahre 1666 beſtund damals das Pfründ⸗ 

einkommen in 20 fl. 12 B. 

Verbindlichkeit. Der Prieſter ſoll alle Statuten und Gewohn⸗ 
heiten halten, welche die anderen Präbendarien zu halten verbunden ſind; 
ſoll nur dieſe Pfründe haben und ſie ſogleich verlaſſen, wenn er eine 
andere erhält. Bei ſeiner Anſtellung muß er ſchwören, alles treu und 

redlich zu halten. 

Collator: der Bürgermeiſter, die Pfleger der Münſterfabrik und 

des Spitals. Präſentiren dieſe nicht innerhalb drei Monaten einen taug⸗ 

lichen Prieſter, ſo übergeht das Recht an den Münſter⸗Rector; nach 
einem Monat an den Ordinarius. 

35. Beneſicium von Rudolph Statze. 

Nach einer Stiftungsurkunde d. d. Freiburg im Jahre 1386, an 

St. Peters Abend zu angehendem Auguſt, ſtiftete Rudolph Statze von 

Freiburg, ein Ritter, zum Troſt und Heil ſeiner Seele, ſeiner Eltern, 
ſeiner ehelichen Wirthin, ſeines Sohnes ſelig und aller andern Vordern 
eine Pfründe zu einer Meſſe, die man zu ewigen Zeiten halten ſoll in 

Unſerer Frauen Münſter zu Freiburg auf dem St. Nicolaus altar, oder 
wenn dieſer wegen des neuen Chores abginge, auf St. Katharinen⸗ 
altar. Von der Stiftungsurkunde ſind zwei Abſchriften, eine unvidimirte 
und eine vidimirte vom 8. Auguſt 1662 vorhanden, ſowie die Original⸗ 
urkunde ſelbſt. 

Einkommen. Der Stifter widmete den ſechſten Theil des Zehntens 
zu Sasbach und zu Köͤnigſchafhauſen, es ſei Wein⸗, Korn⸗, Etter⸗Zehnten, 
Weinkauf und alles, was dazu gehört, nichts ausgenommen; 8 Muth 

Roggen zu Biſchoffingen; 4½ Muth Roggen und 3 Hühner von Bergen; 
1 Malter Roggen von Königſchafhauſen; 2½ Pfd. Pfennig Freiburger 
Münze von einem Gute zu Amoltern; 12 Schilling Pfennig von einem 
Haus zu Freiburg; 4 Schilling Pfennig von einer Matte zu Lehen; 
4 Schilling Pfennig von einem Baumgarten im Wimmerſtahl. Hierüber 
wurden die bezüglichen Briefe ausgeliefert. Laut Urbar und Colligende 
vom Jahre 1666 beſtund damals das Einkommen in: a) Geld: 58 fl. 

3 B.; b) dem ſechſten Theil des Frucht- und Weinzehntens in Sasbach 
und Königſchafhauſen; c) Fruchtzins ab der Steinmühle in Oberbergen: 

4½ Muth Roggen, 2 Stück Hühner. 

Verbindlichkeit. Der Prieſter ſoll geloben, daß er dieſe Pfründe 
fleißig verdiene, für die oben genannten Seelen andächtig beten, im Münſter
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zur Meſſe, Veſper und zu andern Zeiten in Chor gehen und alles halten 
wolle, was andere Pfründner und Kapläne daſelbſt thun und halten. 

Hält er nicht, was ihm obliegt, geht er mit unredlichen Sachen um und 
wird beſchuldigt, daß er ſich mit Weibern, mit Spielen oder unredlichen 
Dingen abgebe, ſo ſoll ihm die Pfründe entzogen und dieſelbe einem 
andern ehrbaren Prieſter oder einem, welcher innerhalb eines Jahres 

Prieſter wird, verliehen werden. Der Beſitzer ſoll keine andere Pfründe 
noch Gottesgabe oder Kirche haben. 

Collator. Der Stifter behielt ſich für ſeine Lebzeit die Collatur 
vor; nach ſeinem Tode ſoll ſie an den älteſten Statze übergehen; ſind 

keine Statze mehr vorhanden, ſo übergeht das Verleihungsrecht an die 
drei Pfleger Unſerer Frauen Baues, des Spitals und der ſiechen Leute zu 

Freiburg. Innerhalb 4 Monaten nach der Vacatur ſollen ſie die Pfründe 
jenem Prieſter, den ſie für den würdigſten und beſten halten, verleihen. 

Werden die Collatoren nicht einig, ſo ſollen ſie jenen, welchen die Kapläne 
des Münſters oder die meiſten unter ihnen für den würdigſten halten, 
nehmen. — Der nämliche Rudolph Statze, Ritter, und ſein Bruder 

Konrad Statze ſtifteten zum Seelenheil ihres Vaters Kunz Statze und 
ihres ſeligen Bruders Heinrich Statze auf St. Katharinenaltar im Münſter 

zwei ewige Lichter und widmeten dazu 4 Pfd. Pfennig jährlichen Zinſes, 
worüber ſie die Briefe dem Pfleger Unſerer Frauen Münſters übergaben. 
Die Urkunde iſt ausgefertigt im Jahre 1393, an dem nächſten Freitag 
vor St. Gregorien Tag, des heiligen Papſtes in der Faſten. Sämmtliche 

Urkunden befinden ſich im Archiv Corporis beneficiorum Lade X. 
Nach einem alten Pfründbuch gab es auch ein Beneficium Heinrici 

Statzen und Konradi Statzen, worüber aber ältere Urkunden fehlen. 

36. Beneficium Kuntzonis von Straßburg oder Nuſplingerin. 

Laut Stiftungsurkunde d. d. Straßburg, feria III. proxima post 

dominicam Jubilate anno 1393, hat Elſa (Elſina) Nuſplingerin, 
Wittwe des Heinrich Nuſplinger, Schuſters und Bürgers von Frei⸗ 
burg, ihrem zweiten Ehemann Kuntzo de Straßburg, Handelsmann 
zu Freiburg, beſtimmtee Güter zu einer ewigen Prieſterpfründe auf 
St. Maria Magdalena⸗Altar in der Pfarrkirche zu Freiburg hinter— 
laſſen. Nach dem Tode des Kuntzo errichteten nach ſeinem Willen ſeine 
drei Teſtamentsexecutoren dieſe Pfründe. Dieſe Pfründe wurde fundirt 

mit Zuſtimmung des damaligen Münſterpfarr⸗Rectors Gottfried Meyer 
Villicus) und biſchöflich beſtätigt. 

Einkommen. Laut obiger Stiftungsurkunde wurde gewidmet: die 

Hälfte eines Hofes zu Gundelfingen mit allem, was dazu gehört, Aecker,
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Wieſen, Wald, Waid, Waſſer, Gebäuden ꝛc. im Werthe von 30 Mark 

Silber Freiburger Brandes und Gewäges; 3 Pfd. Pfennig gewöhnlicher 
Freiburger Münze, wiederkäuflich (ablösbar) um 45 Pfund Pfennig; 

10 Muth Weizen und 5 Muth Roggen (modios siliginis), wiederkäuflich 
um 33 Pfd. Pfennig; 3 Pfd. Pfennig und 10 Muth Roggen, ablösbar 

um 10 Pfd.; 2 Mark Silber, ablösbar um 30 Mark; 1 Pfd. Pfennig, 
ablösbar um 15 Pfd. Pfennig; 2 Pfd. Pfennig, ablösbar um 9 Mark 

Silber. Die Zinsbriefe über obige Poſten wurden übergeben und ſollten 
von den Executoren verwahrt werden. So oft ein Zins losgekauft wird, 
ſoll das Geld wieder auf ſichere Pfründeinkünfte verwendet werden. Laut 

Urbar und Colligende vom Jahre 1666 trug dieſe Pfründe damals nur 
noch 15 fl. rauher Währung. 

Verbindlichkeit. Der Prieſter ſoll zu dieſer Pfründe kein anderes 
Beneficium oder Amt haben, oder reſigniren; ſoll alle Wochen wenigſtens 
drei Meſſen zum Seelenheil der Stifter, ihrer Vorfahren und Nachkommen 
leſen. Iſt er darin nachläſſig, ſo ſoll der Pfarr⸗-Rector auf ſeine Koſten 

dieſe Meſſen durch einen andern Prieſter leſen laſſen. Der Beſitzer ſoll 
Reſidenz halten und angeloben, die Statuten der Pfarrkirche, die ſchon 
beſtehen oder noch gemacht werden, genau zu beobachten; widrigenfalls 

ſoll ihm die Pfründe entzogen werden. Dieſe Pfründe ſoll ſtets bei der 

Pfarrkirche im Münſter verbleiben, wie die übrigen Pfründen. Prieſter 
aus dem Geſchlechte der Stifter ſollen vor andern den erſten Anſpruch 
auf dieſe Pfründe haben. 

Collator. Die Executores testamenti ſollten auch die Colla⸗ 
toren ſein. Dieſe waren: Konrad Münzmeiſter, magister medicinae, 
Rudolph von Reinach und Nicolaus Schröter, ſämmtlich zu Straßburg. 
Stirbt einer, ſo ſollen die beiden übrigen einen andern ehrbaren Mann 

wählen. Sterben zwei zugleich, ſo ſoll der dritte den Pfarr⸗Rector bei⸗ 

ziehen und mit dieſem zwei neue Executoren wählen. Drei Monate nach 
der Vacatur ſollen die Collatoren einen tauglichen Prieſter oder einen, 
welcher innerhalb eines Jahres Prieſter wird, wählen; widrigenfalls fällt 

das jus praesentandi an den Pfarr-Rector, nach drei Monaten an den 
Ordinarius. Laut Urbar vom Jahre 1666 war damals jure devoluto 
der Ordinarius Collator. 

37. Beneficium Alt⸗Aetſcherin. 

Es iſt keine Stiftungsurkunde, ſondern nur ein lateiniſcher Notariats⸗ 

brief vom Jahre 1398 vorhanden, nach welchem das Pfründeinkommen 
vermehrt wurde. Wahrſcheinlich hieß man die Stifterin die „Alte Aet⸗ 

ſcherin“. Bekanntlich war in jenen Zeiten das Geſchlecht Aetſcher 
in Freiburg in Anſehen.
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Einkommen. Das urſprüngliche Einkommen dieſer auf St. Jo⸗ 

hann Baptiſt⸗Altar im Münſter zu Freiburg fundirten Pfründe kann 

nicht mehr genau bezeichnet werden. Laut Urbar vom Jahre 1666 be⸗ 
ſtund damals das Einkommen in a) Geld: 18 fl. 2 B.; b) Fruchtzins: 

von Ehrenſtetten 2 Muth Roggen, von Opfingen 4 Muth Roggen, 
6 Muth Gerſte. Die Colligende ſtimmt aber nicht mit dieſer Angabe 

überein. Dieſe nennt nur Fruchtzins von Windenreuthe: 1 Muth Roggen; 
von ebendaſelbſt 3 Stück Hühner. 

Verbindlichkeit. Nicht näher angegeben. 

Collator. Laut Urbar vom Jahre 1666 war damals der Ordi⸗ 
narius Collator, zuvor die Edlen von Reiſchach. 

38. Beneficinm von Anna Clara Teckinger. 

Laut Stiftungsurkunde vom Jahre 1399, IX. Cal. Novembris 
(24. Oetober), hat Anna Clara Teckinger von Freiburg zur Ehre 

Gottes und zu ihrem und ihrer Angehörigen Seelenheil auf dem Altar 
der heiligen Apoſtel Petrus und Paulus eine ewige Prieſterpfründe 
geſtiftet. Laut dieſer Urkunde war damals Magister Joannes Payer 
rector ecclesiae Friburgensis. 

Einkommen. Die Stifterin widmete: a) in Geld: 4 Pfd. und 
5 Schilling jährlichen Zins; b) Frucht vom Kloſter zu Güntersthal: 
12 Muth Weizen; von einem Hof in Mengen: 9 Muth Weizen, 9 Muth 

Roggen; ferner von einem Gut in Mengen: 4 Muth Weizen; c) Wein 
von Baldingen: 2 Saum. Endlich gab ſie noch einen ſilbernen Kelch, ein 
Miſſale, ein Brevier und eine Lambardica! nebſt zwei Häuſern. Laut 
Urbar und Colligende vom Jahre 1666 beſtund damals das Einkommen 
in: a) Geld: 10 fl. 9 B.; b) Fruchtzins von Mengen: 8 Muth Weizen, 
8 Muth Roggen. 

Verbindlichkeit. Der Beſitzer ſoll wirklicher Prieſter ſein oder 
es in einem Jahr werden. Sonſt hat die Stifterin nichts beſtimmt. 

Collator. Der jeweilige Pfarr-Rector und die zwei älteſten 
Kapläne des Münſters. 

39. Beneſicium von Johann von Tigisheim. 

Johann von Tigisheim, ein Edelknecht, fundirte laut Urkunde 
vom Jahre 1415, am nächſten Freitag vor St. Simon und St. Judas Tag 

zweier Zwölfboten eine ewige Pfründe in Unſerer Lieben Frauen Münſter 
zu Freiburg auf dem Altare bei dem heiligen Grabe, der zu 

St. Martins Ehre geweiht iſt und den man nennt „Unſer Frauen 
Altar“. 

1 Siehe S. 252 die Anmerkung zu Nr. 18. 
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Einkommen. Der Stifter widmete: 15 Pfd. Pfennig Freiburger 
Münze jährlichen Zins von 225 Pfd. Pfennig Hauptgut, worüber der 
Zinsbrief übergeben wurde. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 

betrug damals das Einkommen: a) in Geld: 40 fl. 7½ Pfg.; b) Wein⸗ 

zins von Staufen ½ Saum. 

Verbindlichkeit. Der Prieſter ſoll ſtets zu Freiburg wohnen, 
neben dieſer Pfründe keine andere haben, dieſe Pfründe verdienen mit 

Meßleſen auf dem genannten Altar, Singen und Leſen, einen ehrbaren 
und guten Wandel führen und die Statuten und Geſetze der Münſter⸗ 
kirche halten. Erhält er eine andere Pfründe, ſo ſoll er jene reſigniren. 

Collator. Vom Stifter wurde als erſter Prieſter präſentirt 
Hermann von Büren. Dann ſollen ſeine Nachkommen, ſpäter der 

Bürgermeiſter und der Rath der Stadt Freiburg die Pfründe verleihen. 
Laut oben genannter Urkunde war damals Joannes Pful Münſterpfarrer. 

40. Beneficium Agnetis de Ouw. 
Agnes von Ouw (Ow, Au), Wittwe des Rudin von Ouw, eines 

Edelknechtes, ſtiftete laut Urkunde vom Jahre 1427, am Samstag nach 
St. Jakobs Tag des Zwölfboten zu ihrem Seelenheil, zu jenem ihrer Eltern, 
ihres ſeligen Mannes Rudin von Ouw, ihrer Kinder und aller ihrer 

Vordern eine ewige Prieſterpfründe auf St. Margarethen altar in 
Unſerer Lieben Frauen Münſter zu Freiburg. Laut dieſer Urkunde war 
damals Joannes Pful Münſterpfarrer. 

Einkommen. Die Stifterin widmete: 400 fl. Hauptgut, angelegt 

bei der Stadt Villingen um 20 fl. jährlichen Zins; 120 fl. Hauptgut, 
angelegt bei Hachberg um 8 fl. jährlichen Zins laut der übergebenen 

Zinsbriefe. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 beſtund damals 
das Pfründeinkommen in 27 fl. 7 B. 5 Pfg. 

Verbindlichkeit. Der Kaplan ſoll die Statuten und Ordnung 
der Münſterkirche halten, zu Freiburg wohnen, alle Wochen wenigſtens 
eine Meſſe leſen, keine andere Pfründe, Gottesgabe oder Kirche haben, 

einen ehrbaren prieſterlichen Lebenswandel führen und überhaupt einen 

guten Leumund haben. 
Collator. Die Stifterin behielt ſich lebenslänglich die Verleihung 

vor und präſentirte zuerſt den ehrbaren Herrn Klaus Spaichinger. 

Nach ihrem Tode ſollen Collatoren ſein je das älteſte Mitglied ihrer 
Familie und dann der jeweilige Münſterpfarrer, der Kammerer des Ka⸗ 
pitels Freiburg und der Stadtſchreiber zu Freiburg. 

41. Beneficium Anna Tulhöptin. 

Laut Stiftungsurkunde vom Jahre 1434, am nächſten Dienstag nach 
St. Andreas Tag des Zwölfboten, wovon aber nur noch eine Copie vor⸗
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handen iſt, fundirte Ennelin (Anna) Tulhöptin oder Tulenhöptin 
reſp. ihre Teſtamentsexecutoren nach ihrem Willen und Anordnung von 

ihrem hinterlaſſenen Vermögen zu Troſt und Hilfe ihrer Seele, jener ihrer 
Eltern und Vordern eine ewige Prieſterpfründe auf St. Oswalds altar 
in Unſerer Frauen Münſter. 

Einkommen. Zu dieſer Pfründe wurde gewidmet: a) in Geld: 

1 Pfd. Pfennig; b) Frucht: 4 Muth Korn; c) Wein: 2 Saum; d) ein 
Garten, worüber die bezüglichen Briefe übergeben wurden. Laut Urbar 
und Colligende vom Jahre 1666 beſtund damals das Einkommen in: 
a) Geld: 27 fl. 10 B. 5 Pfg.; b) Fruchtzins von Mengen 14 Muth 

Roggen; vom Gotteshaus Güntersthal 4 Muth Roggen. 
Verbindlichkeit. Der jeweilige Kaplan ſoll die Statuten, Ordnung 

und Gewohnheiten des Münſters halten, wie andere Kapläne, zu Freiburg 

wohnen, die Pfründe ſelbſt verdienen und ohne Vorwiſſen der Collatoren 
die Pfründe nicht wechſeln. Beſonders ſoll er ein echt prieſterliches 
Leben führen. 

Collator. Die Teſtamentsexecutoren behielten ſich das Verleihungs⸗ 

recht vor und präſentirten auf dieſe Pfründe zum erſten Male den ehrbaren 
Prieſter Burkhard Nuſplinger. Dieſes Recht ſollte auf ihre Nach⸗ 
kommen übergehen. Jure devoluto kam es an den Biſchof von Conſtanz. 

42. Beneficium von Snewlin im Hof. 

Johann Berhard! Snewlin im Hof, ein Ritter, und ſeine Ge— 
mahlin, Margaretha von Kilcheim, fundirten zum Troſte ihrer Seelen, 
ihrer Eltern, Kinder, Freunde und aller ihrer Nachkommen auf St. Bern— 

hards-, St. Margarethen-, St. Konrad- und St. Sebaſtians⸗ 

Altar eine ewige Prieſterpfründe. Vom Stiftungsbrief, welcher im Jahre 
1457 auf Mittwoch vor St. Martinstag ausgefertigt wurde, iſt nur noch 

eine Abſchrift vorhanden, auf welcher es heißt: „Das rechte Original 
haben die Herren von der Univerſität.“ Laut dieſer Urkunde war damals 
Meiſter Siegfried Kugler Kilchherr zu Freiburg. 

Einkommen. Die Stifter widmeten: 8 Pfd. Pfennig Zins vom 
Gotteshaus St. Peter ab einem Hof zu Gündlingen; 2 Pfd. Pfennig 

Zins von der Schmiede, genannt zum Heidenberg; 10 Muth Frucht, halb 
Weizen und halb Roggen vom großen Zehnten zu Mengen. Die be— 
züglichen Briefe wurden übergeben. Laut Urkunde vom 7. November 1457 
ſtifteten Eliſabeth und Anna von Kilcheim ein Haus in der Wolfs⸗ 

höhle zu Freiburg. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 beſtund 
damals das Pfründeinkommen in: a) Geld: 25 fl. 2 B.; b) Frucht⸗ 

1 Lies Bernhard.
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zins vom Zehnten in Mengen: 10 Muth Roggen, 5 Muth Weizen; 

e) Weinzins vom Zehnten in Biſchofingen: 5 Saum. Dieſe Pfründe 
hatte damals ein eigenes Haus in der Pfaffengaſſe „zum Oelberg“ genannt. 

Verbindlichkeit. Der Pfründnerkaplan ſoll die Pfründe ſelbſt 
verſehen, ſtets ehrbaren und andächtigen Gottesdienſt halten, wie dieſes 

laut der vom Biſchof beſtätigten Statuten bei der Prieſterſchaft des 
Münſters herkömmlich iſt. Iſt dieſes nicht der Fall, ſo ſoll die Pfründe 
einem andern ehrbaren und geſchickten Prieſter verliehen werden. 

Collator. Der Decan des Kapitels und Kilchherr von Freiburg. 
In Monatsfriſt nach Abgang eines Kaplans ſollen dieſe die Pfründe 

verleihen kraft des Rechtes, das da geheißen wird jus patronatus. So 
ſteht es in der Stiftungsurkunde. Die Stifter ſelbſt präſentirten als 
erſten Prieſter auf dieſe ihre Pfründe den „ehrbaren Prieſter Herrn 
Hanſen Biſchof“. Laut einer Urkunde vom Jahre 1468, auf den nächſten 

Montag nach Unſeres Herrn Frohnleichnams Tag, ſtiftete Margaretha 
von Kilcheim für ihren verſtorbenen Ehemann Johann Bernhard 
Snewlin im Hof, Ritter, ein Jahrzeit mit 5½ͤ fl. jährlichen Zins von 
110 fl. Hauptgut, das bei der Stadt angelegt war. Der Kilchherr und 

die Kapläne in Unſerer Lieben Frauen Münſter⸗Pfarrkirche zu Freiburg 
ſtellten dafür der Stifterin, wie es in genannter Urkunde heißt, einen 

Jahrzeitbrief aus. 

43. Beneficium von Johann Schnewlin von Landeck. 

Johann Schnewlin (ſo iſt hier der Name geſchrieben) von Landeck, 
Ritter, fundirte mit Zuſtimmung ſeines Bruders Ludwig Schnewlin 
von Landeck zu Hilf und Troſt der Seele ſeines in der Herrſchaft Lahr 
erſchlagenen Bruders Konrad eine ewige Prieſterpfründe in Unſerer 

Lieben Frauen Münſter zu Freiburg auf Unſerer Lieben Frauen 
Altar. Die Stiftungsurkunde wurde im Jahre 1440, am Freitag vor 
dem Sonntage Judica, ausgefertigt. Eine Abſchrift befindet ſich im 

hieſigen Stadtarchiv. Das Original iſt nicht aufzufinden. 

Einkommen. Der Stifter widmete: 500 fl. rhein., wofür er 
Frucht⸗, Wein⸗ und Geldzinſe von der Herrſchaft Lahr anwies. — Laut 
Urbar und Colligende vom Jahre 1666 beſtund damals das Pfründ⸗ 
einkommen in: a) Geld: 13 fl. 10 B. 6 Pfg.; b) Wein von Wolfen⸗ 
weiler: 3 Saum. 

Verbindlichkeit. Jeder Kaplan ſoll auf dem genannten Altar 
zu Nutz, Hilf und Troſt der Seele Konrads von Landeck und aller 

Gläubigen Seelen Meſſe leſen und die Pfründe mit Singen, Leſen und 
allem Gottesdienſt, ſo dazu nach Ordnung der heiligen Chriſtenheit gehört,
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zu ewigen Zeiten verdienen; auch ſoll der Kaplan ſtets die ſchon be⸗ 
ſtehenden oder künftigen Chorſtatuten des Münſters genau beobachten. 

Collator. Der Stifter verlieh dieſe Pfründe zuerſt dem Nicolaus 
Simon von Freiburg. Nach ſeinem Tode ſollte der Aelteſte aus dem 
Geſchlechte Landeck das Verleihungsrecht haben. — Laut Urbar vom Jahre 
1666 hatte damals der Ordinarius wegen Erlöſchung der Familie Landeck 
das Patronatsrecht. 

44. Beneficium von Konrad Müntzmeiſter. 

Konrad Müntzmeiſter, genannt Frowenberg, und ſeine Ge— 
mahlin Els (Eliſabetha) Grießerin, ſeßhaft (wohnhaft) zu Freiburg, 
fundirten laut Stiftungsurkunde vom Jahre 1459, an dem nächſten 
Freitag nach St. Ulrichs Tag, mit Einwilligung des damaligen Pfarr⸗ 
Rectors (rector ecolesiae Friburgensis) Siegfried Kugler zu ihrem und 
ihrer Eltern, Kinder, aller Vorfahren und Nachkommen Seelenheil auf 
dem von ihnen neu errichteten St. Antonius⸗Altar in Unſerer Lieben 
Frauen Münſter zu Freiburg eine ewige Prieſterpfründe. Dieſe Stiftung 
erhielt am 24. Juli 1459 die biſchöfliche Beſtätigung. 

Einkommen. Die Stifter widmeten: 10 fl. Zins von der Stadt 

Freiburg von 200 fl. Hauptgut; 3½ Pfd. 2 Schilling Pfg. Zins von 

der Herrſchaft Oeſterreich von 72 Pfd. Pfennig Hauptgut; 5 fl. Zins von 
Junker Küchlin von 100 fl. Hauptgut; 30 Schilling Pfg. vom Hauſe „zum 

Schlüſſel“ von 30 Pfd. Pfennig Hauptgut. Laut Urbar und Colligende vom 
Jahre 1666 beſtund das Einkommen damals in: 38 fl. 14 B. 3½ Pfg. 

Verbindlichkeit. Der jeweilige Kaplan ſoll die Pfründe ſelbſt 
verſehen und verdienen, jederzeit nach den Statuten und Gewohnheiten der 

Münſterkirche andächtigen Gottesdienſt halten, wie die übrigen Kapläne, 
auch ohne Vorwiſſen der Pfleger die Pfründe nicht permutiren oder einem 
andern übergeben. Neben dieſer Pfründe ſoll er keine andere haben. Ein 
Prieſter aus der Familie der Stifter ſoll vor anderen den Vorzug haben. 

Collator. Der Stifter behielt ſich und ſeiner Ehefrau lebens⸗ 
länglich die Verleihung der Pfründe vor, und ſie präſentirten als den erſten 

Beneficiaten den ehrbaren Prieſter Herrn Hannſen von Offterdingen. 
Nach ihrem Tode ſoll das Verleihungsrecht an die Herren von Kippen⸗ 
heim und von Tuslingen übergehen und nach deren Abſterben an die 

drei Pfleger Unſerer Lieben Frauen Münſters. 

45. Beneficium von Heinrich Greſcher. 

Laut Stiftungsurkunde vom Jahre 1460, auf Donnerstag nach 
St. Vitus und St. Modeſtus Tag, der zweien Märtyrer, fundirten 

Heinrich Greſcher, der Scherer (rasor), und Adelheid Lindowerin,
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ſeine eheliche Wirthin, bürgerlich zu Freiburg, zu ihrem, ihrer Eltern, 
Kinder, Vordern, Freunde und aller Nachkommen Seelenheil eine ewige 
Prieſterpfründe in Unſerer Lieben Frauen Münſter auf St. Peter⸗ 
und St. Paulussaltar. 

Einkommen. Die Stifter widmeten: Die Badſtube nebſt Garten 

und aller Zugehör vor dem Schwabenthor zu Freiburg, von Alters her 

Klingenhut⸗Badſtube genannt, welche, wie es in der Urkunde heißt, jährlich 
22½ fl. Münz getragen hat. Sollten ſie die Stiftung noch vermehren, 
ſo ſoll die Nutznießung ebenfalls dem Kaplan gehören. 

Verbindlichkeit. Der Kaplan ſoll die Pfründe in eigener Perſon 

beſingen, beleſen und verſehen, zu allen Zeiten einen ehrbaren, andächtigen 
Gottesdienſt halten, wie dieſes bei den übrigen Prieſtern laut der vom 

Biſchof beſtätigten Statuten und Herkommen üblich iſt. 

Collator. Die Stifter behielten ſich die Verleihung ihrer Pfründe 
lebenslänglich vor und präſentirten als erſten Kaplan Paulus von Sulz 
zu Freiburg. Nach ihrem Tode ſoll das Recht an die drei Pfleger 
Unſerer Lieben Frauen Baues zu Freiburg übergehen. 

Anmerkung. Im Urbar der Münſterfabrik vom Jahre 1691 
heißt es fol. 654: „Das Bad vor dem Schwabenthor iſt der Fabrik 

gehörig.“ Nach einem alten Pfründbuch wurde dieſe Pfründe mit der 
Organiſtenpfründe vereinigt. — Im Urbar und Colligende vom Jahre 
1666 kommt dieſe Pfründe nicht vor. 

46. Beneficium Greſſers Militis. 

Greſſer, Ritter, fundirte auf St. Anna altar im Münſter zu 
Freiburg eine ewige Pfründe. Dieſer Stifter iſt wahrſcheinlich Joannes 

Schnewlin; denn dieſer wurde Greſſer genannt laut folgender Unter⸗ 
ſchrift des Fenſters in des Edlen von Schnewlin Kapelle im Münſter: 
Illustris Eques Joannes Schnewlin cogn. Gresser Proconsul hoc 
opus pietatis ergo fieri curavit. Quod tandem post ultima ejus 

fata, quibus demandatum est, legitime posuerunt 1525. Von dieſer 
Pfründe iſt kein Stiftungsbrief mehr vorhanden. Nach einer Aufzeichnung 
von einem Beſitzer dieſer Pfründe, jedoch ohne Jahreszahl, gab es auch 
ein Beneficium des Endingers auf dem Heiligkreuzaltar, 
welches damals mit dieſem vereinigt war. „Tragen beide beneficia — 
ſo heißt es — jährlich zuſammen 29 Coronatos auf dem Kaufhaus ver⸗ 

fallen.“ In dem Regiſter der Pfründen vom Jahre 1566 heißt es: Des 
von Endingen Militis Pfründe. In einem alten Pfründbuch 
geſchieht auch Erwähnung von einer Endinger Pfründe auf 
St. Georgsaltar. 

Freib. Diöc.⸗Archiv. XXII. 18
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Einkommen. Das urſprüngliche kann aus Mangel eines Stiftungs⸗ 
briefes nicht angegeben werden. Nach einem Zinsbrief vom Jahre 1498 
hatten die Herren im Kaufhaus an den Greſſer-Militis⸗Pfründbeſitzer 

jährlich auf Martini zu bezahlen: 19 Schilling 9 Pfennig. Laut Urbar 
und Colligende vom Jahre 1666 beſtund das Pfründeinkommen in 32 fl. 
2 B. 8 Pfg. 

Verbindlichkeit. Dieſe kann nicht mehr angegeben werden. 
Collator. Die Edlen von Bollſchweil und procurator fabricae. 

47. Beneficium Lüpold Schenners. 

Lüpoldus Schenner, Prieſter und Kaplan der Pfarrkirche zu 
Freiburg, ertheilte laut Urkunde vom 25. Auguſt 1464 ſeinen Teſtaments⸗ 

Executoren den Auftrag, aus ſeiner Verlaſſenſchaft zwei Prieſterpfründen, 
eine in der Muttergotteskapelle zu Wolfach auf dem Altar des hl. Erhard 
und die zweite in Unſerer Lieben Frauen Münſter zu Freiburg auf dem 

Corporis Chriſti-Altar zu ſeinem, ſeiner Eltern, Voreltern und 
aller Chriſtgläubigen Seelenheil zu errichten. 

Einkommen. Die Widmung beſtund in: 15 fl. rhein. jährlichen 
Zins von 300 fl. von Karl Markgraf von Baden; 20 Muth Weizen 

und Roggen jährlich vom Kloſter St. Peter; 19½ Saum Wein von 

Ebringen; ein Haus in der Lehener Straße zu Freiburg nebſt einigen 
Gefußen (Gefäßen?). Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 be⸗ 

ſtund damals das Einkommen in: a) Geld: 32 fl. 3 B. 9 Pfg.; b) Wein: 
2 Saum. 

Verbindlichkeit. Der Kaplan ſoll die Pfründe durch Singen, 
Leſen, Beten und Gottesdienſthalten ſelbſt verdienen und ſich gemäß der 
Statuten der Münſterkirche, die ſchon beſtehen oder noch gemacht werden, 
verhalten. Der jeweilige Beſitzer muß wirklicher Prieſter ſein. Ein Prieſter 
aus dem Geſchlechte Schenner hat den erſten Anſpruch auf die Pfründe. 

Collator. Die Executores testamenti, nämlich: Konrad Odern⸗ 

heim von Frankfurt, Decretorum Doctor et p. t. Rector Universi- 
tatis, Joannes Ysilin, Licenciatus in Decretis, und Konradus Din⸗ 

keller, Kaplan der Pfarrkirche, präſentirten den erſten Kaplan; dann ſoll 
der Bruder des Stifters, Johann Schenner und ſeine Nachkommen, das 
jus patronatus ausüben. Laut Urbar vom Jahre 1666 war damals 

der Ordinarius per jus devolutum collator. Laut einer Urkunde vom 

Jahre 1465 an St. Oswalds Tag haben die Kapläne am Unſerer Lieben 
Frauen Münſter zu Freiburg von ihrem Mitkaplan Lüpold Schenner 
20 fl. Hauptgut mit 1 fl. jährlichen Zins empfangen. Dafür machten ſie 

ſich mittelſt dieſer Urkunde verbindlich, daß ſie alle Jahre 8 Tage vor 
oder nach Jacobi für Lüpold Schenner und Ennelin Scherzingerin,
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ſeine Kellerin, ein Jahrzeit abends und morgens mit Beten, Singen und 

Leſen, wie es bei ihnen Herkommen und Gerechtigkeit iſt, halten wollen. 

48. Beneficium der Katharina Stählin. 

Laut Stiftungsurkunde vom Jahre 1458 am Freitag nach des 
heiligen Kreuzes Tag als es gefunden ward, fundirte Katharina Stählin, 
Wittwe des Peter Criſtans, Bürgerin von Freiburg, zu Ehren der 
ſeligſten Jungfrau Maria, des hl. Petrus und der hl. Katharina eine 
Prieſterpfründe, welche die biſchöfliche Beſtätigung erhielt. 

Einkommen. Die Stifterin widmete: 4 Pfd. 4 Schilling Pfennig 

jährlichen Zins von 7 Mark Silber Hauptgut; 6 Muth Fruchtzins, halb 
Weizen, halb Roggen, von einem Hof zu Mengen; 5 Muth Korn und 
1 Pfd. 6 Schilling Pfennig von einem Hof zu Lehen; 1 Saum Wein 
von etlichen Gütern in Malterdingen; ein Haus mit aller Zugehörde zu 

Freiburg in der alten Stadt. Im Jahre 1459 verbeſſerte die Stifterin 
die Pfründe noch mit 2 fl. jährlichen Zins. 

Verbindlichkeit. Der Beſitzer dieſer Pfründe ſoll dieſelbe in 
eigener Perſon verdienen und ſich in allem übrigen der Chorordnung 
gemäß verhalten. 

Collator. Die Stifterin präſentirte als erſten Kaplan den Prieſter 
Ulrich Hol von Burgdorf. Das Patronatsrecht beſtimmte ſie dem Bürger⸗ 

meiſter der Stadt Freiburg, dem Pfleger Unſerer Frauen Hütten und des 
Spitals und dem Hans Stählin, Sohn ihres Bruders, und den Nach⸗ 

kommen desſelben. Laut des Urbars vom Jahre 1666 waren damals 
der Bürgermeiſter, der Pfleger Unſerer Frauen Hütten und des Spitals 
Collatoren. 

49. Beneficium der Margaretha von Kilcheim. 

Laut Stiftungsurkunde vom Jahre 1468 auf Samstag nach Aller⸗ 
heiligen haben Peter zum Wyger, Ritter, und ſeine Gemahlin Marga⸗ 
retha von Kilcheim (ihr erſter Gemahl war Johann Bernhard Snewlin 
im Hof [ſ. Nr. 42]) verordnet, daß gleich nach der letzteren Tode die 
drei Pfleger Unſerer Lieben Frauen Baues auf dem Altar, den Johann 
Bernhard Snewlin im Hof und Margaretha von Kilcheim aufgerichtet 
und geſtiftet hatten, nämlich auf St. Bernhards⸗-⸗Altar eine neue 
Prieſterpfründe errichten ſollten. 

Einkommen. Die Stifter beſtimmten als Einkommen 21 Pfd. 
Pfennig Zins von dem bei der Stadt angelegten Hauptgut. Die Pfleger 
ſollten für ihre Mühe gleich nach dem Tode der Margaretha von Kilcheim 

empfangen: 3 fl. Im Urbar vom Jahre 1666 wird das Einkommen 

wie im Stiftungsbrief angegeben. In der Colligende wird dieſe Pfründe 
18*



276 

Beneficium von Johann Knappen genannt. Das Einkommen iſt das 
nämliche. 

Verbindlichkeit. Der Prieſter ſoll, bevor er präſentirt wird, 
geloben, ſchwören und ſchriftlich verſprechen, dieſe Pfründe in eigener 

Perſon und durch niemand andern zu beſitzen, zu verdienen und zu beſingen, 
die Pfründe ohne der Verleiher Wiſſen und Willen nicht zu verlaſſen oder 

zu verwechſeln und alles das zu thun, was die Kapläne zu Freiburg 
nach Geſetz und Ordnung zu halten verbunden ſind. Widrigenfalls ſoll 
ihm die Pfründe entzogen und einem andern Prieſter verliehen werden. 

Der Beſitzer ſoll jährlich einen Gulden an die Präſenz bezahlen. 

Collator. Für das erſte Mal ſollten die drei Pfleger Unſerer Lieben 
Frauen Baues die Pfründe dem Johann Thomas Rudolf von Kilcheim 
verleihen. Für die Zukunft ſollten dann das Verleihungsrecht die Erben 

und Nachkommen der Margaretha von Kilcheim haben. Es ſoll nur einem 
ehrbaren, geſchickten Prieſter, der einen guten Wandel führt, oder einem, 
der innerhalb eines Jahres Prieſter wird, dieſe Pfründe verliehen werden. 
Laut Urbar vom Jahre 1666 waren damals die Herren Pfleger der 
Hütten Collatoren. 

Anmerkung. In der genannten Stiftungsurkunde heißt es: „Wer 
eine neue Pfründ in der Pfarrkirche zu Freiburg aufrichten oder ſtiften 

will, muß 20 fl. Hauptgut an die Präſenz geben oder machen.“ Daher 
mußte der Beſitzer dieſer Pfründe, wie oben angeführt wurde, jährlich 
einen Gulden an die Präſenz zahlen, den er mit 20 fl. ablöſen konnte. 
Bezüglich dieſer Abgabe an die Präſenz heißt es in den am 11. März 
1472 vom Biſchof Hermann beſtätigten Chorſtatuten: „Volens de novo 
fundare beneficium in dieta ecclesia Friburg, primo et ante omnia 

solvere tenetur quinquaginta florenos bonos in auro et legales in 
pondere pro communi utilitate et augmento praesentiarum et (ad) 
quotidianam distributionem applicandos et convertendos.“ In dieſen 

Statuten vom Jahre 1472 wurde folglich der Beitrag an die Präſenz 

von 20 auf 50 fl. erhöht, wahrſcheinlich um die Stiftung neuer Präbenden 
oder Beneficien zu erſchweren, deren es damals ſchon über ſechzig gab, 
wie es ausdrücklich in dieſen Statuten heißt. 

50. Beneſicium von Heinrich Vogt. 

Heinrich Vogt von Freiburg, Kaplan in Unſerer Lieben Frauen 
Münſter, fundirte zur Ehre Gottes, der ſeligſten Jungfrau Maria und 
des heiligen Biſchofs Martin eine Prieſterpfründe. Der Stiftungsbrief, 
ausgefertigt im Jahre 1471 auf Montag nach St. Laurenzen Tag, des 
heiligen Märtyrers, iſt nur noch in Abſchrift vorhanden.
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Einkommen. Der Stifter widmete: 20 fl. Zins von 400 fl. 
Hauptgut bei der Stadt Freiburg; 12 fl. Zins von 240 fl. Hauptgut bei 
der Stadt Radolfzell; ein Haus in Freiburg, genannt „zum Häring“; 
3 Saum Wein von Kirchhofen, ablösbar um 23 fl.; 1 Saum Wein von 
Kirchhofen, ablösbar um 4 Pfd. Pfennig; 2½ Saum Wein von Kirch⸗ 
hofen, ablösbar um 10 Pfd. Pfennig; / Saum Wein von Kirchhofen, 
ablösbar um 2 Pfd. Pfennig. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 

1666 beſtund damals das Einkommen in 45 fl. 7 B. 5 Pfg. Geld nebſt 
einem Hauſe „zum Häring“. 

Verbindlichkeit. Der Prieſter ſoll an den vier hohen Feſten, an 

allen Frauentagen und allen Zwölfbotentagen Meß halten und in allen 
Stücken die Statuten und Geſetze der Kapläne der Münſterkirche be⸗ 
obachten. Ohne Einwilligung des Collators darf der Kaplan dieſe Pfründe 
nicht verwechſeln. 

Collator. Der Stifter behielt ſich lebenslänglich die Collatur vor 
und präſentirte zuerſt den Herrn Johann Sutoris von Mülhauſen, 
Meiſter in den ſieben freien Künſten. Nach ſeinem Tode ſoll das Recht 

zuſtehen dem Bernhard Vogt, Bürger zu Freiburg, und dann der Vogt'ſchen 
Familie. Iſt keiner mehr aus ſeiner Familie vorhanden, ſo ſollen die 
drei Pfleger Unſerer Lieben Frauen Münſters das Verleihungsrecht haben. 

Die Pfründe. ſoll vor allen andern einem Prieſter aus des Stifters 
Familie verliehen werden. — Heinrich Vogt ſtiftete noch 80 fl. zu einem 
Anniverſarium, welches aber unter die im Jahre 1630 reducirten Präſenz⸗ 
anniverſarien gehört. 

51. Beneficium von Ulrich Rotpletz. 

Vdalricus Rotpletz, Decretorum Doctor, Kaplan an der 
Pfarrkirche zu Freiburg, fundirte laut Stiftungsurkunde vom 10. October 
1494 mit Einwilligung des Rectors und der Profeſſoren der Univerſität 
als Patronen der Münſterpfarrkirche und des Magiſters Heinrich Kolher, 
damaligen Pfarr⸗Rectors, und mit biſchöflicher Beſtätigung zu Lob und 
Ehre Gottes, der ſeligſten Jungfrau Maria, des hl. Sebaſtian martyris, 
des hl. Ulrich confessoris et pontificis und des hl. Oswald, Königs 
und Märtyrers, zum Heil ſeiner Seele, ſeiner Eltern, Vorfahren und 
Wohlthäter und aller Chriſtgläubigen auf St. Os walds altar in der 
Pfarrkirche zu Freiburg eine ewige Prieſterpfründe. 

Einkommen. Dazu widmete der Stifter: 25 fl. rhein. jährlichen 
Zins von 500 fl. Hauptgut, wovon 300 fl. bei der Stadt Freiburg und 
200 fl. bei der Stadt Endingen angelegt waren; 2½ fl. Zins von den 
Johannitern zu Freiburg und Heitersheim. Laut Urbar vom Jahre 1666
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beſtund das Einkommen in: a) Geld: 27 fl. 4 B.; b) Fruchtzins von 
Munzingen: 9 Muth Roggen. 

Verbindlichkeit. Der Prieſter ſoll dieſe Pfründe in eigener 
Perſon verſehen mit Beten, Singen und Gottesdienſt nach den Statuten 
und Gewohnheiten der Münſterkirche; ſoll alle Wochen am Montag eine 

Meſſe leſen für den Stifter, ſeine Vorfahren, Wohlthäter und alle Chriſt⸗ 
gläubigen und am Samstag eine Meſſe zu Lob und Ehren der Himmels⸗ 
königin und Mutter Gottes Maria; auch ſoll er das Beneficium nicht 
reſigniren, permutiren oder ſonſt verlaſſen ohne Zuſtimmung der Collatoren. 
Dies Beneficium ſoll zu ewigen Zeiten ein für ſich beſtehendes ſein und 
mit keinem vereinigt werden. 

Collator. Der Stifter präſentirte auf ſeine Pfründe als erſten 
Kaplan den Magiſter Johann Wetſtein. Dann ſoll das Verleihungs⸗ 
recht zuſtehen dem Münſterpfarr⸗Rector, dem älteſten Kaplan der Präſenz 
und dem procurator fabricae. Präſentiren dieſe nicht in zwei Monaten, 
ſo ſoll es durch den Aelteſten aus ſeiner Verwandtſchaft und dann durch 
den Biſchof geſchehen. Ein Prieſter aus der Verwandtſchaft, oder der in 
einem Jahr Prieſter wird, iſt andern vorzuziehen. Iſt kein Verwandter 
da, ſo hat ein Prieſter der Univerſität den Vorzug. 

Anmerkung. Roipletz ſtiftete noch laut einer Urkunde vom Jahre 
1493 am Freitag nach St. Konrads Tag ein Jahrzeit bei der Präſenz 

mit 100 fl. Hauptgut. Dasſelbe ſoll gehalten werden für ihn, den Stifter, 

für Heinrich Rotpletz, ſeinen Vater, für Anna, ſeine Mutter, Johann Rot⸗ 
pletz, Prieſter, Heinrich Ludwig und Berthold Rotpletz, ſeine Brüder, Konrad 
Schilling, ſeinen Freund, Johann Wetzſtein von Nördlingen, Kaplan zu 
Freiburg, für Anna und Adelheid Rotpletz, ſeine Schweſlern, für alle ſeine 

Vordern und Nachkommen und alle Chriſtgläubigen — mit Vigil, Amt 
und Seelenmeſſen, obei jeder Kaplan celebriren ſoll. 

52. Beneficium von Nicolaus Locherer. 

Nicolaus Locherer, Prieſter und Decan des Kapitels Freiburg, 
Magiſter der freien Künſte, fundirte laut Urkunde vom Jahre 1493 am 
25. Juni und biſchöflicher Beſtätigungsurkunde vom Jahre 1494 am 
1. März zu Ehren der ſeligſten Jungfrau Maria und Gottesmutter 

Maria, der hll. Wolfgang, Eucharius und Barbara in Unſerer Lieben 
Frauen Münſter in Freiburg auf St. Sebaſtians altar eine ewige 
Prieſterpfründe. 

Einkommen. Dazu widmete der Stifter: 20 Pfd. Schilling jähr⸗ 
lichen Zins vom Kloſter St. Blaſien und 185 Pfd. Schilling, wie dieſes, 
heißt es, deutlicher in dem darüber ausgeſtellten Briefe ausgedrückt iſt 
(185 Pfd. ſcheinen eine Kapitalſumme zu ſein). Laut Urbar und Col⸗
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ligende vom Jahre 1666 beſtund damals das Einkommen in 95 fl. 6 B. 
nebſt einem Haus „zum Mangold“ genannt. Der Stifter gab (auch) 
noch zu ſeiner Pfründe einen ſilbernen und vergoldeten Kelch, ein neues 

Miſſale und Paramente. Nach einer Aufzeichnung in einem alten Buche 
(sine titulo) hat Johann Locherer (geſt. 16. Juli 1541), Magiſter und 
Kaplan dieſer Pfründe, an dieſelbe 2 fl. jährlichen Zins legirt. 

Verbindlichkeit. Der Kaplan ſoll die Pfründe ſelbſt verſehen, 
die Statuten der Münſterkirche genau beobachten, alle Freitage eine Meſſe 
de sancta eruce cum suffragiis pro animabus et de beata virgine 
für den Stifter, ſeine Eltern, Verwandten und Wohlthäter leſen. So oft 
er Meſſe lieſt auf genanntem Altar, ſoll er vor demſelben knieend den 

Pſalm de profundis cum versiculis et collecta fidelium beten und 
ſein Grab, ſowie jenes ſeiner Eltern und ſeiner Schweſter mit Weih⸗ 

waſſer beſprengen. 
Collator. Rector ecclesiae Friburgensis, senior praesentiae 

und der älteſte Pfleger Unſerer Lieben Frauen Hütten. Prieſter aus der 
Verwandtſchaft des Stifters ſollen den Vorzug haben. Nach einem alten 

Pfründenbuch hat Locherer zwei Pfründen geſtiftet. 
Anmerkung. Laut Münſterfabrik⸗Anniverſarbuch hat dieſer Stifter 

50 fl. Freiburger Währung an die Fabrik zur Unterhaltung eines ewigen 

Lichtes in ſeiner Kapelle übergeben, wofür die Oberpflegſchaft im Jahre 
1509 einen Revers ausſtellte. Laut einer Urkunde vom Jahre 1513 

auf Sonntag Jubilate gab der Decan Nicolaus Locherer ſeinen Teſtaments⸗ 
Executoren die Vollmacht, ſein nach Abzug der Legate noch übriges Ver⸗ 
mögen nach ihrem Belieben zu verwenden. Dieſe übergaben nun an die 
Oberpflegſchaft des Münſters 1000 fl. Den jährlichen Zins ad 50 fl. 
ſollte dieſe für die Pfarrkirche verwenden, beſonders aber im neuen Chor 
für die Kapelle des Stifters. Dieſe Kapelle, „Locherer- oder 

St. Martinskapelle“, hat vor den übrigen Kapellen einen Haupt⸗ 
ſchmuck an ihrem geſchnitzten Altare. Auch befinden ſich da noch 
wohlerhaltene Fenſtergemälde mit der Unterſchrift: Dominus Nico- 

laus Locherer Decanus capituli Friburgensis et Dominus Johannes 

Locherer, ambo Magistri Fundatores et Dotatores istius Capellae 
anno 1520. Nicolaus Locherer fundirte noch mit 118 fl. ein Anni⸗ 
verſarium, welches aber zu den im Jahre 1630 reducirten Präſenz⸗Anni⸗ 

verſarien gehört. Johannes Locherer ſtiftete ebenfalls bei der Präſenz 
ein Anniverſarium mit 100 fl., welches nun unter die reducirten gehört. 

53. Beneficium der Beatrir von Munzingen oder Fürdenheim. 

Beatrix von Munzingen, Wittwe des Junkers Johann von Fürden⸗ 
heim zu Freiburg, fundirte laut einer Urkunde Gott zu Lob und der
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jungfräulichen Mutter Maria und allen Heiligen zu Ehre, beſonders aber 
zu Ehren der hll. Helena, Urſula, Afra, Petri und Pauli, Laurentii, 

Erasmi, Vincentii und Hieronymi, zu ihrem, ihres Ehegemahls ſelig, 
ihrer beiderſeitigen Geſchwiſter, Vordern und aller Chriſtgläubigen Seelen⸗ 

heil eine ewige Prieſterpfründe in Unſerer Lieben Frauen Münſter auf 
dem Altare, welcher ihr hierzu bewilligt wurde. Der Stiftungsbrief wurde 
ausgefertigt am 23. December 1504 und mit 4 Inſiegeln verſehen. Laut 
Urbar vom Jahre 1666 war damals das Original noch vorhanden. Er⸗ 
halten iſt in einem Buch in Quart eine Abſchrift des Stiftungsbriefes 
und des Teſtamentes der Stifterin. 

Einkommen. Die Stifterin widmete: a) 34 fl. jährlichen Zins, 
worüber die Briefe übergeben wurden; b) Fruchtzins von einem Hof in 
Opfingen: 16 Muth Weizen, 16 Muth Roggen, 16 Muth Gerſte; 

c) Bohnen von Opfingen: 3 Seſter; d) ein Rebſtück zu Munzingen; 
e) Hühner und Kapaunen zu Opfingen: 29 Stück; f) ein Haus, das dem 
Prieſter aus ihrer Verlaſſenſchaft gekauft und bezahlt werden ſoll. Laut 

Urbar und Colligende vom Jahre 1666 beſtund damals das Einkommen 
in: a) Geld: 56 fl. 3 B.; b) Fruchtzins zu Opfingen: 16 Muth Weizen, 
16 Muth Roggen, 16 Muth Gerſte; c) Bohnen von Opfingen: 3 Seſter; 

d) ein Stück Reben zu Munzingen von 2 Jauchert und 1 Viertel; 

e) Hühner und Kapaunen von Opfingen: Hühner 13 Stück, Kapaunen 
10 Stück. 

Verbindlichkeit. Der jeweilige Kaplan ſoll dieſe Pfründe per⸗ 
ſönlich verſehen, keine weitere Pfründe oder ein Amt haben, wodurch ſeiner 

Dienſtpflicht Nachtheil zuwachſen könnte; ſoll ſich prieſterlich und ehrbar 
aufführen; ſoll ſich fleißig mit ſeinem Ueberrock und Kutzhut bei den 
Aemtern mit den übrigen Kaplänen einfinden und ſich getreu nach den 
Statuten und Geſetzen der Münſterkirche verhalten; insbeſondere ſoll er 
alle Wochen auf ihrem Altar drei heilige Meſſen leſen: a) am Montag 
eine Seelenmeſſe für die Stifterin und ihre Vordern; b) am Mittwoch 

eine Meſſe vom Leiden Chriſti (de passione Domini); e) am Samstag 
eine Meſſe von Unſerer Lieben Frau oder von einem Heiligen, deſſen 
Feſt auf dieſen Tag fiele. Er ſoll dafür ſorgen, daß ihr geſtiftet Jahr⸗ 

zeit gehörig gehalten werde, und bei demſelben jährlich den armen Leuten 
6 Muth Korn und 4 Saum Wein zu geben verpflichtet ſein. 

Collator. Die Stifterin präſentirte als erſten Kaplan den 
wohlgelehrten Meiſter Lorenz Becken von Rothweil. Junker Rudolf 
von Blumneck und ſeine Nachfolger ſollen dann das Patronatsrecht haben, 
und ſind keine mehr von dieſem Geſchlechte da, der Pfarr-Rector und die 
zwei älteſten Dreier der Präſenz zu Freiburg. 

Anmerkung. Beatrix von Munzingen ſtiftete auch ein Anniver⸗
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ſarium bei der Präſenz mit 100 fl., welches aber jetzt unter die reducirten 
gehört, wofür die ſogen. Angarialia gehalten werden. 

54. Beneſicium der Clara Anna Oberriettin. 

Laut Stiftungsurkunde, ausgefertigt im Jahre 1505 auf Dienstag 
nach dem Sonntage Reminiscere in der Faſten fundirte Clara Anna 

Oberriettin, Wittwe des Dr. Johann Knapp, wohnhaft zu Freiburg, 

zu Troſt und Hilfe ihrer Seele ſowie jener des Dr. Johann Knapp, 
ihres zweiten, und des Georg Dörfflin, ihres erſten Ehemannes, ihrer 
Eltern, Geſchwiſter, aller VvVordern und Nachkommen und aller Chriſt⸗ 
gläubigen in Unſerer Lieben Frauen Münſter zu Freiburg auf dem 

Heiligkreuzaltar eine ewige Prieſterpfründe, welche die biſchöfliche 

Beſtätigung erhielt. 
Einkommen. 30 fl. jährlichen Zins von 600 fl. Hauptgut, an⸗ 

gelegt bei Markgraf Albrecht von Baden. Laut Urbar und Colligende 
vom Jahre 1666 beſtund damals das Pfründeinkommen in 33 fl. jähr⸗ 

lichen Kapitalzins. ̃ 
Verbindlichkeit. Der Kaplan ſoll die Pfründe perſönlich ver⸗ 

ſehen und verdienen, alle Tage zu dem heiligen Frohnamt (ohne Zweifel 
Frauenamt) und anderen Tagzeiten mit ſeinem Ueberrock und Kutzhut ins 
Münſter gehen und ſonſt zu allen Zeiten ehrbaren Gottesdienſt halten, 
ſich gleich den übrigen Kaplänen nach den Statuten und Ordnungen der 
Münſterkirche fügen; insbeſondere ſoll er allt Wochen am Samstag zum 
Troſt der Seele der Stifterin eine heilige Meſſe von Unſerer Lieben 
Frauen leſen. 

Collator. Die Stifterin präſentirte als erſten Kaplan ihren Sohn 
erſter Ehe Bernhard Dörfflin. Dann ſollten der Obriſtpfleger Unſerer 
Lieben Frauen Baues, des Spitals und der Obriſt-Amtherr auf dem 

Kaufhaus das Patronatsrecht haben. 
Anmerkung. In einem alten Pfründenbuch kommt ein beſonderes 

Beneficium Joannis Knappen auf Heiligkreuzaltar vor. Dr. Joachim 

Landolt, ecolesiae rector, war 1563 der letzte Beſitzer desſelben, dann 
wurde es der Particularſchule einverleibt. Von Dr. Johann Knapp wird 
ein zweites Beneficium auf dem Heiligkreuzaltar genannt; dasſelbe beſtund 
noch im Jahre 1634, wo Johann Heinrich Schmidt Inhaber war. 

Nach einem Pfründeregiſter im hieſigen Stadtarchiv hat Clara Anna 
Oberriettin im Jahre 1510 noch eine andere Pfründe auf einem Altar 
im neuen Chor geſtiftet mit 30 fl. Zins jährlich von 600 fl. Hauptgut. 

Verbindlichkeit. Der Pfründnießer ſoll die Pfründe ſelbſt ver⸗ 
dienen, alle Tage zu dem heiligen „Fronamt“, auch anderen Tagzeiten mit 

Ueberrock und Kutzhut erſcheinen, zu allen Zeiten ehrbaren Gottesdienſt
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halten und die Statuten und Gewohnheiten des Münſters beobachten; ſoll 
auch alle Freitage die Meſſe von dem Leiden Chriſti, unſeres Erlöſers, 

zum Seelentroſt der Stifterin und der Ihrigen leſen. Iſt er gehindert, 
ſo ſoll er dieſe Meſſe durch einen andern Prieſter leſen laſſen. Nebſt⸗ 

dem ſoll er noch jede Woche 3 oder 4 Meſſen, namentlich eine von Unſerer 
Lieben Frauen Himmelfahrt leſen. 

Collatoren ſind wie bei der erſten Pfründe. — Eine Abſchrift 
der im Jahre 1510 auf Dienstag nach St. Martins Tag ausgeſtellten 
Stiftungsurkunde iſt im hieſigen Stadtarchiv. 

55. Beneficium von Peter Sprung und ſeiner Ehefrau 
Eliſabetha Zehenderin. 

Peter Sprung, Altobriſtmeiſter und des Raths in Freiburg, und 
ſeine Ehefrau Eliſabetha Zehenderin (jener damals 48 und dieſe 
46 Jahre alt), fundirten beſonders zur Ehre Gottes, der Jungfrau und 

Mutter Gottes Maria, der hll. Anſtad, Wolfgang, Lienhart, Georg, 
Chriſtoph, Barbara und Katharina eine ewige Prieſterpfründe zum Troſt 
ihrer Seele, ihrer Eltern, Geſchwiſter, aller Vordern und Nachkommen und 
aller ihrer Wohlthäter. Der Stiftungsbrief wurde ausgefertigt im Jahre 
1505 auf Unſeres Herrn Frohnleichnams Abend und biſchöflich beſtätigt. 

Einkommen. Die Stifter widmeten: a) in Geld: ca. 40 fl. jähr⸗ 

lichen Zins; b) Frucht: 5 Malter Korn; c) Wein: 5 Saum, worüber die 
Briefe übergeben wurden. Laut Urbar und Colligende vom Jahre 1666 
beſtund damals das Einkommen in 40 fl. 4 B. 5 Pfg. Geld. 

Verbindlichkeit. Der Kaplan ſoll nur dieſe und ſonſt keine 
andere Pfründe, Kirche oder Amt haben; ſoll die Kaplanei perſönlich ver— 

ſehen und nie über vier Wochen abweſend ſein, inzwiſchen aber ſeinen 
Dienſt durch einen andern verſehen laſſen; ſoll ſich prieſterlich betragen, 
ſtets nach der Gewohnheit der Münſterkirche andächtigen Gottesdienſt 
halten und die Frühmeſſe, das Frauenamt und die Veſper ſingen helfen. 

Ohne Erlaubniß der Collatoren darf er ſeine Pfründe nicht reſigniren, 
permutiren oder ſonſt wie verlaſſen. Alle Jahre ſoll er zu St. Ottilien 
im Mißbach ſechs Meſſen leſen zu Zeiten, wo es laut der Ordnung im 
Munſter geſchehen kann, beſonders auf St. Ottilientag und an der Kirch⸗ 
weihe. Die übrigen Meſſen zu St. Ottilien ſoll er an müßigen Tagen 
leſen, wo im Chor des Münſters nichts verſäumt wird. Im Münſter 
ſoll er auf Unſerer Lieben Frauen Altar alle Montage für die 

Stifter, ihre Vordern und alle Gläubigen eine Seelenmeſſe, am Mittwoch 
eine Meſſe vom Leiden Chriſti und am Samstage eine Meſſe von Unſerer 

Lieben Frau leſen. An dieſen Tagen darf er an keinem andern Orte 
celebriren. Ferner ſoll er im Münſter Meſſe leſen an den vier hohen
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Feſten, an allen Feſten der ſeligſten Jungfrau Maria und der Zwölf⸗ 

boten. An dieſen Feſten ſoll er zur Mette gehen, ſingen helfen und ſich 
nach allen Statuten fügen. Die vorhandenen Paramente ſoll er zu er⸗ 

halten ſuchen, ſoll jederzeit im Ueberrock und Kutzhut in Chor gehen, jeden 
Gottesdienſt der Präſenz feiern helfen und dafür ſorgen, daß ihr — der 
Stifter — Jahrzeit gehörig gehalten werde. Er ſoll eine Abſchrift dieſer 
Fundation beſitzen und alle Jahre dieſelbe überleſen, auch ſoll er ſchwören 

und ſchriftlich geloben, alle Punkte der Fundation gewiſſenhaft zu halten. 
Dieſe Pfründe ſoll ſtets für ſich beſtehen und nie mit einer andern ver⸗ 
einigt werden können. 

Collator. Die Stifter behielten ſich lebenslänglich das Ver⸗ 
leihungsrecht vor. Nach ihrem Tode fiel es dem Bürgermeiſter und dem 
Rathe der Stadt Freiburg zu. 

Anmerkung. Laut eines von der Oberpflegſchaft des Münſters 

auf Mittwoch nach St. Franciscustag 1512 ausgeſtellten Reverſes haben 
die Eheleute Peter Sprung und Eliſabetha Zehenderin an die Münſter⸗ 
fabrik 2 fl. jährlichen Zins von einem in Niederrimſingen angelegten 
Hauptgut und noch dazu 15 Pfd. Pfennig an baarem Gelde übergeben, 
damit zu ewigen Zeiten an jedem Freitage zu Nacht nach dem Salve im 
Münſter zum Andenken an das Leiden Unſeres Herrn Jeſu Chriſti und 

am Samstage zu Nacht ebenfalls nach dem Salve von dem herzlichen 
Mitleiden Unſerer Lieben Frau, der reinſten Jungfrau Maria, welches 
ſie mit ihrem lieben Sohne, unſerem Herrn Jeſu Chriſti, gehabt, geſungen 
werde. Der Schaffner auf der Hütten ſoll dafür ſorgen, daß der Kilch⸗ 
herr zu Freiburg an Oſtern jeden Jahres bei der Predigt, wo er die 

heiligen Tage verkündet, eine freundliche Ermahnung an das Volk halte 
und erkläre, wozu dieſe Stiftung gemacht ſei und ob jemand dieſe beſſern 

und weiter begaben wolle. Dafür ſoll ihm der Schaffner bezahlen einen 
Schilling Pfennig Freiburger Währſchaft. Ferner ſoll der Schaffner 
jährlich auf Samstag oder Sonntag nach Oſtern den Vierherren im 
Pfarrhof, die am Freitag und Samstag zu Nacht bei dem Salve dieſe 

Collecten ſingen, geben und bezahlen acht Schilling Pfennig Freiburger 
Währſchaft. Endlich ſoll der Schaffner dem Schulmeiſter oder Cantor 
alle Jahre vier Schilling Pfennig geben, damit er ſechs Schüler im Ge⸗ 
ſang laut dieſer Stiftung unterrichte, jedem der ſechs Schüler aber ſoll 
er für dieſes Singen alle Frohnfaſten einen Schilling Pfennig bezahlen. 

Die Pfleger und der Schaffner ſollen den genauen Vollzug dieſer Stiftung 
überwachen und dafür jährlich beziehen 3 Schilling Pfennig (Münſter⸗ 
fabrik⸗Anniverſarbuch, Tom. I, 141 et Tom. II, 51). Unter dem 
Namen „pro passionalibus“ wird immerfort noch an die Vierherren 
d. i. Cooperatoren bezahlt 32 Kreuzer = 8 Schilling. Das Singen beim
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Salve und das Collectenbeten hat aber ſchon längſt aufgehört. Sonſt 
bezieht niemand mehr eine Gebühr. Peter Sprung ſtiftete auch mit 
105 fl. ein Anniverſarium bei der Münſterpräſenz, welches aber jetzt 
unter die reducirten gehört. 

56. Beneficium von Johannes Wetzſtein. 

Johannes Wetzſtein von Noͤrdlingen, Kaplan an der Pfarrkirche 

zu Freiburg, fundirte zu ſeinem, ſeiner Eltern, Freunde und Vordern und 
aller Chriſtgläubigen Seelenheil in Unſerer Lieben Frauen Münſter zu 

Freiburg auf St. Oswaldsaltar eine ewige Prieſterpfründe zu Ehren 
der Heiligen Sebaſtian, Vlrich, Onophrius, Oswald, Katharina und Bar⸗ 
bara. Die Stiftungsurkunde wurde am 4. Januar 1520 mit Ein⸗ 
willigung des Rectors und der Profeſſoren der Univerſität, welche das 
Patronatsrecht der Münſterpfarrei hatten, und des damaligen Pfarr⸗ 
Rectors Georg Keck ausgefertigt und vom Biſchof in Conſtanz beſtätigt. 

Einkommen. 15½ fl. jährlichen Zins von 310 fl. Hauptgut bei 
der Gemeinde Merdingen; 6 fl. Zins von 120 fl. Hauptgut bei der Ge⸗ 

meinde Bonndorf; 2½ fl. Zins von Michael Rapolt in Thiengen; 
9 Schilling Pfennig von einem Haus zu Freiburg in der Neuenburg, 

vulgo „zur Pfannen“; 3 Schilling Pfennig von einem Haus „zur 

Muſchlen“; dieſe letzteren 12 Schilling ſoll aber der jeweilige Kaplan in 
festo Corporis Christi an die Armen im Gutleuthaus als ein Almoſen 
geben; widrigenfalls ſoll er zur Strafe an die Kapläne der Präſenz 
1 Mark Silber bezahlen. 4 Saum Wein von Gottenheim, ablösbar um 
16 Pfd. Schilling; 8 Saum Wein von Ebringen, ablösbar um 25 Pfd.; 
1 Saum Wein von Eichſtetten; 20 Muth Frucht, theils Weizen, theils 

Roggen von einem Hof in Gottenheim, nebſt einem Haus in der Salz⸗ 
gaſſe hier, vulgo „zum Wetzſtein“, und einem Garten. Laut Urbar und 
Colligende vom Jahre 1666 beſtund damals das Einkommen in: a) Geld: 
52 fl. 11 B. 1 Pfg.; b) Fruchtzins ab dem Kriegerhof in Gotten⸗ 
heim: 20 Muth, halb Weizen, halb Roggen; c) ein Haus in der Salz⸗ 

gaſſe, „zum Wetzſtein“ genannt, nebſt einem Garten im obern Wehr, 
3 Haufen Reben und 3½ Haufen Baumgarten. 

Verbindlichkeit. Der Kaplan ſoll die Pfründe perſönlich ver⸗ 
ſehen und verdienen, dieſelbe ohne Einwilligung der Collatoren nicht 
reſigniren, permutiren oder ſonſt wie verlaſſen, die Statuten des Chores 

genau beobachten, wöchentlich am Montag eine Seelenmeſſe für den Stifter, 
alle ſeine Vorfahren, Wohlthäter und alle Chriſtgläubigen, und jeden 
Samstag eine Meſſe zu Ehren der ſeligſten Jungfrau und Gottesmutter 
Maria leſen, wenn dieſes nicht ein Feſt oder die Ordnung der Kirche 

oder eine Krankheit hindert.
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Collator. Der Stifter präſentirte als erſten Kaplan ſeinen Neffen, 
Magiſter Sebaſtian Derrer von Nördlingen. Dann ſoll das Patronats⸗ 

recht dem Münſterpfarr⸗Rector, dem älteſten Kaplan der Präſenz und 

dem Münſterfabrik⸗Procurator zuſtehen. Dieſe Pfründe ſoll einem Prieſter 
aus des Stifters Geſchlecht von Nördlingen oder der Umgegend verliehen 

werden, auch einem ſolchen Verwandten, welcher erſt in zwei Jahren 
Prieſter wird. Ein Nichtverwandter muß wirklicher Prieſter ſein. 

Anmerkung. Johann Wetzſtein ſtiftete auch ein Anniverſarium 
bei der Präſenz mit 100 fl., welches nun unter die reducirten gehoͤrt. 

  

Vorſtehende beneficia simplicia exiſtirten am Münſter noch im 
Jahre 1666, wo ein Urbarium und eine Colligende über dieſelben nach 
ihrer Vereinigung mit der Präſenz gefertigt wurden. Als dieſe Beneficien 

noch einzeln für ſich beſtunden und von den durch die Stifter beſtimmten 
Collatoren vergeben wurden, gab es manche Beneficiaten, welche nicht 
einmal in Freiburg, ſondern auswärts als Beſitzer von noch anderen 

Beneficien wohnten. Sogar Ordensprieſter erhielten von dieſen Beneficien, 
daher wurden auch die Verbindlichkeiten, welche die Stifter an ihre Pfründen 
knüpften, wenig oder oft gar nicht erfüllt. Sogar ein Prior von Ober⸗ 
ried beſaß einmal zwei Beneficien, nämlich jenes der Oelerin und des 
Meinward Militis, ohne daß durch irgend jemand dieſelben in ſeinem 

Namen verſehen wurden. Auch die Kapläne des Basler Stiftes beſaßen 
mehrere Beneficien. Weil manche, beſonders die auswärts angeſtellten 
Beneficiaten keine Reſidenz hielten, ſo erhielt der damalige Münſterpfarr⸗ 

Rector Dr. Chriſtoph Piſtorius am 9. October 1614 vom biſchöflichen 
Vicariat zu Conſtanz den Auftrag, mit den Collatoren der Beneficien zu 
verhandeln, daß ſie für ein vacantes Beneficium keinen andern Prieſter 

präſentiren ſollten, als welcher auch wirklich Reſidenz halte. (Ne in 
posterum ulli alteri, quam qui actu praesentialis sit, vacantia bene- 
ficia conferant, hoe est rev. domino Ordinario ad investiendum 

praesentent non residentem. Quod si secus factum fuerit, nos 
collationem huiusmodi absentibus factam, nullam, irritam ac in- 
validam declaraturi nec ad perceptionem fructuum talem sumus 
admissuri.) Als die Beneficien geſtiftet wurden, waren die Dotationen 

von der Art, daß ein Prieſter das ſtandesmäßige Einkommen hatte; allein 
ſpäter, als die Preiſe der Lebensmittel ſtiegen und der Geldwerth ſank, 

war dieſes nicht mehr der Fall; daher wurden oft an einen Prieſter, 
ſelbſt auch an auswärtige Pfarrer mehrere Beneficien verliehen, wie aus 
einem im Präſenzarchiv noch vorhandenen alten Buche ohne Titel und 
Jahrzahl und aus einem im Univerſitätsarchiv befindlichen biſchöflichen



286 

Commiſſionsbericht vom Jahre 1572 zu erſehen iſt. Auf dieſe Weiſe 
entſtund eine große Ungleichheit im Einkommen. Johann Sebaſtian Feucht, 

Stadtpfarrer am Münſter, ſtellte daher am 27. Januar 1635 an das 
biſchöfliche Vicariat zu Conſtanz den Antrag, daß man alle Beneficien in 
ein Corpus vereinigen und dann einem jeden Beneficiaten einen Gehalt 
nach ſeinem Verdienſt anweiſen wolle. Dieſe Vereinigung kam jedoch erſt 

unter dem Münſterpfarrer Balthaſar Frey zu ſtande. Dieſer reiſte, 
wie er es ſelbſt in dem „Liber Actorum Chori vel Praesentiae 
Friburgensis“ aufzeichnete, am 10. September 1664 nach Conſtanz und 

bewirkte, daß ſämmtliche Beneficien vereinigt und der Präſenz incorporirt 
wurden. Unter demſelben Dr. Balthaſar Frey wurde dann das erſte 
Urbarium über ſämmtliche damals noch beſtehenden Beneficien im Jahre 
1666 gefertigt, da früher keines vorhanden war, indem jeder Beſitzer für 

die Einkünfte ſeines Beneficiums ſelbſt zu ſorgen hatte. Laut dieſem gut 
erhaltenen Urbarium beſtunden damals bloß noch die Beneficien, welche 
oben beſchrieben wurden. Zugleich wurde im nämlichen Jahre eine Col⸗ 
ligende behufs der Gefälleinzüge gemacht. 

Als die Beneficien der Präſenz incorporirt wurden, waren es bis zum 
Jahre 1744 mit Einſchluß des Stadtpfarrers als Präſenzrector gewöhnlich 
ſechs Präſenzherren, welche Zahl durch die Roggenbach'ſche Stiftung um 
zwei vermehrt wurde. 

Nebſt den bereits beſchriebenen Beneficien gab es in früheren Jahr⸗ 
hunderten noch manche andere, welche hier nur in Kürze genannt werden ſollen. 

Laut Urkunde vom Jahre 1314 ſtiftete Heinrich von Mördingen 
ein Beneficium auf dem Altar des hl. Johannes des Täufers. Prieſter⸗ 
pfründen ſtifteten: Katharina von Sappenhofen (Seppenhofen), eine 
Bürgerin von Freiburg, in St. Nicolauschörlein im Jahre 1349. — 
Giſela die Löfflerin, Heinrich Löfflers Wittwe, im Jahre 1355. — 
Heinrich Sarwürker im Jahre 1377. — Peter Metzger im Jahre 
1391. — Dieſe Pfründe hieß auch Jodoci (Jöſelin) Eigells Pfründe. 
Auch gab es ſchon im Jahre 1391 eine Pfründe ad 8. Andream auf 
dem Gottesacker, damals um das Münſter; eine Tanheim⸗ alias 

Solerspfründe, eine Siegelmännin von Neuenburg⸗ und eine 
St. Lamberti- oder Corporis Chriſti-Pfründe, ein beneficium 
civium interfectorum et occisorum und Hilpoldi Müller 
— vielleicht die Pfründe, von welcher bei Schreiber, Geſchichte der Stadt 
Freiburg, 3. Lieferung, S. 117, die Rede iſt. 

Im Jahre 1465 wurde nach einer noch vorhandenen Urkunde mit 
Bewilligung des Biſchofs von Conſtanz, Burchard, die St. Lamberts⸗ 
pfründe dem Organiſten der Münſterkirche zugeſchieden und führte dann 
den Namen Organiſtenpfründe. Mit dieſer wurde noch vereinigt
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die Tanheim⸗ oder Solerspfründe. Unter Biſchof Otto wurde im Jahre 

1484 das beneficium civium interfectorum Friburgensium auf 
St. Margarethenaltar oder der Burgerpfrund, und das Beneficium 
Hilpoldi Müller, vulgo „zum Grünenwald“, dem Münſtercuſtos oder der 
Cuſtorei angewieſen. Mit der Cuſtorei wurde dann noch vereinigt die 

Sarwüuͤrkerpfründe. 
Ferner gab es ein Beneficium Löſchenbach; eine Prädicatur⸗ 

pfründe und eine St. Michagelispfründe. Dieſe letztere wurde 
laut eines Berichtes des hieſigen Magiſtrats vom 18. December 1709 

ſeit unfürdenklichen Zeiten der hieſigen Pfarrei incorporirt, welche von 
dieſer Pfründe eine Fruchtgülte in Waltershofen bezog. Hinſichtlich der 
St. Michaelspfründe iſt von dem ehemaligen Pfarr⸗ und Präſenzrector 
Dr. Galura in ein Buch mit dem Titel: „Liber Actorum Chori vel 

Praesentiae Friburgensis“ ad annum 1783 folgendes eingetragen: 
„Cum ab imperatore Josepho II. omnia beneficia simplicia sint 
sublata, ac clerici, qui iis fruuntur, ad curam animarum obligentur: 
beneficium simplex S. Michaelis in ecclesia nostra parochiali fuit 
quoque sublatum ac de ejus redditibus aliter a regimine dispo- 
situm. Anno 1783 die 10. Augusti praesentiarius ac fabricae 
procurator Ignatius Antonius Weiss rationem desuper reddidit 

regimini, unde patet, annuos beneficii huius redditus esse 67 flo- 
renos, 51½ kr. valoris rhenani.“ 

Nach einem Extract aus dem Pfründbuch im hieſigen Stadtarchiv 

gab es noch eine Hiltprandtspfründe auf Unſeres Herrn Frohn— 
leichnams-Altar im Münſter, geſtiftet a. 1519; ferner Jungfrauen 
Anna Lindenhäuptin drei Pfründen, geſtiftet a. 1439, und eine 
Pfründe von Michael Bleicher. Im Präſenzarchiv findet ſich über dieſe 
Pfründen nichts. Dieſe und noch andere Pfründen, deren es ſchon im Jahre 

1472 laut der Beſtätigungsurkunde der Chorſtatuten Freiburgs von Biſchof 

Hermann von Conſtanz über ſechzig gab, ſind hier nicht näher be⸗ 
ſchrieben aus Mangel der nöthigen Notizen; auch hatten ſie, als die 

beneficia simplicia der Präſenz incorporirt wurden, größtentheils zu 
exiſtiren ſchon aufgehört. 

Nachdem die beneficia simplicia der Präſenz incorporirt waren, 
wurden auch die Meßapplicationen für die Stifter derſelben beſtimmt 

und feſtgeſetzt, daß jeder der nun ſtatt der ehemaligen Beneficiaten an⸗ 
geſtellten Präſentiare, deren es mit Einſchluß des Pfarr- und Präſenz⸗ 
Rectors ſechs waren, monatlich 13 heilige Meſſen, alſo ein Jeder jährlich 
156, alle ſechs zuſammen jährlich 960 Meſſen leſen und für die Stifter 

und Wohlthäter der Präſenz appliciren ſollten. Von dieſer Verpflichtung 
iſt namentlich in dem im Jahre 1723 gefertigten Anniverſarbuche „Re-
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visio“ S. 83 die Rede. Weil aber Herr von Roggenbach den von ihm 
geſtifteten zwei neuen Präſentiaren V. S8. keine Meßverbindlichkeit auf⸗ 
legte, ſo wurden dieſe jährlich zu leſenden 960 Meſſen unter alle acht 
Präſenzherren gleichförmig vertheilt und ſo trafen jeden 120 jährlich, 
folglich monatlich 10 Meſſen. Das erzbiſchöfliche Ordinariat hat daher 
am 6. Juni 1856 Nr. 4637 entſchieden, daß bei der gegenwärtigen Zahl 

von acht Präſenzfonds⸗Beſoldeten jeder derſelben monatlich zehn heilige 
Meſſen pro fundatoribus et benefactoribus venerabilis praesentiae 
zu appliciren habe. Dieſe Verfügung ſtimmt nun ganz überein mit einem 
Erlaß der k. k. vorderöſterreichiſchen Regierung und Kammer d. d. Frei⸗ 

burg den 29. Juli 1784, worin es heißt, daß ein Präſentiar monatlich 
nur zehn Meſſen für die Stifter und Wohlthäter der Präſenz zu leſen 
verpflichtet ſei. 

Nebſt dieſen zehn monatlichen Meſſen hat ferner noch jeder am Münſter 
angeſtellte Präſentiar alle Quartal eine heilige Meſſe pro omnibus 
benefactoribus ecelesiae et fundatoribus missae cantatae B. V. Mariae 
zu appliciren. Es kommt nämlich im Brunner'ſchen Stiftungsbriefe 
vom Jahre 1711 die Stelle vor, welche ſagt: Das Frauenamt wird 
immer für die Gutthäter applicirt (Offloium B. M. V. pro bene- 

factoribus semper legitur). Der Verfaſſer Engler machte das hochw. 
erzbiſchöfliche Ordinariat in zwei Berichten vom 5. Januar 1858 und 
vom 21. Januar dieſes Jahres darauf aufmerkſam und wies aus den 
alten Rechnungen vom Jahre 1572 — 1720 nach, daß ehemals Ausgaben 
für das Frauenamt ſtattfanden, und bat um Entſcheidung, ob die Ver⸗ 

bindlichkeit zur Meßapplication beim Frauenamt noch fortdauere, da von 
einer Aufhebung dieſer Verbindlichkeit nichts bekannt ſei; zugleich ſtellte er 
den Antrag, daß jährlich 40 heilige Meſſen pro omnibus benefactoribus 
ecclesiae (unter welchen auch Anniverſariſten verſtanden werden, für 
welche zur Zeit kein Anniverſarium mehr gehalten wird) et fundatoribus 
missae cantatae B. V. Mariae geleſen werden möchten. Auf dieſe zwei 

Berichte hat das erzbiſchöfliche Ordinariat am 29. Januar 1858, Nr. 647 
bis 648, beſchloſſen: „daß jeder an der Münſterkirche mit einem Präſenz⸗ 
Beneficium, Brunner'ſchen Stelle oder Vicariate begabte Prieſter a) pro 
praeterito eine heilige Meſſe pro omnibus benefactoribus ecelesiae 

et fundatoribus missae cantatae B. V. Mariae und b) pro futuro 
alle Quartale je eine heilige Meſſe, ſomit alljährlich vier heilige 
Meſſen pro omnibus benefactoribus ecclesiae et fundatoribus 
missae cantatae B. V. Mariae zu appliciren habe.“
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I. Ortsgeſchichte. 

Lippertsreuthe (Tuibrehtisruti, Lupersruti, Lupperatzreuti, 
Luipprehtzruiti, Lipporatsreuthe etc.) wird zum erſtenmal in der 
Mitte des 12. Jahrhunderts in Urkunden (die Schreibung variirt) genannt. 
In einem von Papſt Hadrian IV. dem St. Stephansſtifte in Conſtanz 
verliehenen Schirmbriefe vom Jahre 1158 wird unter anderen Beſitzungen 
auch ein im Linzgau gelegener Hof zu Lippertsreuthe angeführt . 

Im Jahre 1162 löſte Rüdiger mit Zuſtimmung ſeines Sohnes Egil⸗ 
ward und ſeines Herrn, des Vogts Konrad von Heiligenberg, ein Gut 
zu Lippertsreuthe um ſieben Talente ab?. 

Im Jahre 1217 vermachte Ulrich und Kunrad von Bodman (Bodemin) 
dem Kloſter Salem ein Gut in Lippertsreuthe als Seelgerett für ihren 
verſtorbenen Bruder Burkards. 

Im Jahre 1258 trafen die Brüder Hartmann der Jüngere und 

Volkwin von Mimmenhauſen mit dem Kloſter Salem folgenden Tauſch: 
ſie übergaben demſelben ihr Beſitzthum in Neufrach, nämlich 14 Jauchert, 
2 Höfe, ½ Ruſting (2) und den (ſchon längſt ausgerotteten) Wald 

Schmalhart, und empfingen dafür alles, was dieſem damals in Lipperts⸗ 
reuthe gehörte, gegen einen jährlichen Zins von ½ Pfund Wachs“. 

Am 17. Juni 1267 beurkundete zu Baumgarten Kunrad der Jüngere 

von Bodime, daß Burkard Bodenzapf durch ſeine (Kunrads) Hand ſein 

Gut zu Lupprechziruti dem Armenſpital zu Ueberlingen um 16½¼ Mark 
reinen Silbers verkauft habe unter der Bedingung, daß weder der Ver⸗ 

käufer, noch er (Bodime), noch einer ihrer Erben Anſpruch darauf erheben 
dürfen. Dieſe Verhandlung geſchah im Beiſein der Zeugen: Bruder Ulrich 
von Bilofingen, H. genannt Sami u. a.“ 

1 Urkunde 1155, Jan. 29. Württemb. Urkundenbuch Bd. II, 119, Nr. 365; 

Neugart, Cod. Alem. II, 91. 

2 Mone, Quellenforſchung I, 170. 

s Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrheins XXXI, 106. 

Ebenda II, 77. 

5 Perg.⸗Orig. Siegel des K. von Bodime zerbröckelt. Aufſchrift außen: von 

dem Brül ze Lutprechtzruti (Spitalarchiv in Ueberlingen Nr. 706). 

19 *
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Am 28. Januar 1290 verkaufen zu Conſtanz der dortige Buͤrger 
Rudolf Aengelli und ſeine Ehefrau Katharina den Johannitern in Ueber⸗ 

lingen ihren Hof zu Lippertsreuthe um 54 Mark Silbers :. 
Im Jahre 1315 erhielt das Kloſter Salem um 51 Mark Silbers 

einen Hof mit Zugehör zu Lippertsreuthe 2. 

Am 19. September 1336 verkaufen zu Ueberlingen der Comthur und 
die Brüder des Johanniterhauſes zu Ueberlingen mit Willen und Gunſt 
Bruder Rudolfs von Buttikon, Statthalters des Hochmeiſters Bevolt 
von Hennenberg, dem beſchaidenen Mann Heinrich dem Seder, Bürger zu 

Ueberlingen, den Hof zu Lutprechtzruti, den damals Konrad Mayer von 
Bambergen baute, um 132 Pfund Pfennig Conſtanzer Münz. Aus⸗ 
genommen vom Kauf haben ſie den Kirchenſatz und die Zwinge und 
Bänne zu Lutprechtzruti. Zugegen waren hierbei Bruder Johannes von 

Grandewiler, Bruder Walther von Lobegge, Bruder Ulrich der Ahuſer, 
alle Johanniterordens; Bruder Burkard von Thierberg, Kaufmann (2) 
zu Salmanswille; Meiſter Otto der Joheler, Sänger (Cantor) an der 
St. Johanneskirche zu Conſtanz; Hug Smerli, Bürger zu Conſtanz, und 
folgende Bürger von Ueberlingen: Hainrige Wielant, Hainritze der Weber 
Jakob Jörh u. a.? 

Doch ſchon im folgenden Jahre verkauften die Johanniter zu Ueber⸗ 

lingen, durch Schuldenlaſt dazu gedrängt, an das Deutſchordenshaus 
Mainau Zwing und Bann des Dorfes Lippertsreuthe, ſowie den Kirchen⸗ 
ſatz und das Widdumgut zugleich mit einem Hof daſelbſt, genannt Konrad 
des Schalken Hof, und einem andern Hofe, genannt Hymarsfeld (Hippmanns⸗ 
feld), um 575 Pfund Pfennig“. 

Am 3. Mai 1339 ſtellte zu Mainau Bruder Heinrich von Thetingen, 

Landeomthur des Ordens vom Deutſchen Hauſe zu Elſaß und zu Burgund 
und Comthur zum Haus in der Mainau, mit Erlaubniß des Bruders 
Wolfram von Nellenburg, Ordensmeiſters in deutſchen Landen, einen Revers 
aus, daß er von der Ueberlinger Bürgerin Frau Adelheit ſelig, die da 
hieß die Labewinie, 150 Pfund Pfennig Conſtanzer Münz, die er zum 
Ankauf des Gutes in der Dorfmark zu Luprechtsrütyn verwendete, mit 
folgendem Gedinge empfangen habe: Es ſoll zu den zwei ſeitherigen 
Prieſtern im Haus Mainau fürderhin noch ein dritter ſein, um auf dem 
St. Eliſabethenaltare in der Kapelle für Frau Adelheit und Herrn Rudolf 
nach deren Meinung eine ewige Meſſe zu halten; wird dieſes vier Monate 

1 Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrheins XXXII, 169. 

2 Staiger, Salem, S. 103. 
s Perg.⸗Orig. Siegel des Rud. von Buttikon, des Johanniterhauſes Ueber⸗ 

lingen und des Dieter von Güttingen (Spitalarchiv in Ueberlingen Nr. 707). 

“ Roth von Schreckenſtein, Mainau, S. 277.
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überſehen und verſäumt, ſo fällt in dieſem Jahr der Zins des Hofes zu 

Lutpreſtreutin an die Dürftigen des Spitals zu Ueberlingen. Zeugen: 
Bruder Heinrich Thetingen, Hauscomthur in der Mainau, Bruder Burkard, 
Niedewein, ein Prieſterbruder, Bruder Rudolf der Schenk von Winter⸗ 

ſtetten, Bruder Ulrich von Waldenſtein, Bruder Ulrich von Klingenberg 
und andere ehrbare Leute genug !. 

Am 20. December 1361 verkaufen zu Ueberlingen Johannes Sämli 

von Lutprechtzreuti, Bürger zu Ueberlingen, Walti der Mayer von Lut⸗ 

prechtzreuti und des letztern Ehefrau Katharina dem Spitalmeiſter Peter 
um fünfthalb Pfund Pfennig ein gewiſſes Erträgniß von ihrer Wieſe zu 

Lutprechtzreuti?. 
Am 4. December 1368 verkauften Hainrich Hochwang und Katharina 

Sederin, ſeine eheliche Hausfrau, um 104 Pfund Heller den Pflegern und 
dem Meiſter des Spitals zu Pfullendorf ihren vierten Theil des Gutes 

zu Luprechtsreuti, das damals der Has baute und deſſen andere drei Theile 
Heinrich dem Seder, Conventual zu Salmanswiler, ſowie Margaret und 

Adelheit der Sederin, Geſchwiſtern der genannten Katharina, gehören?. 
Am 8. December 1368 erklärten vor Andreas Kob, Stadtammann zu 

Ueberlingen, und dem Gericht an offener Reichsſtraße die wohlbeſcheidenen 
Jungfrauen Schweſtern Adelhaynt und Margareth die Sederinen, Bur⸗ 
gerinnen zu Ueberlingen, dem Albrecht Selnhover und Gunrat Suntag, 
Bürger zu Pfullendorf, und dem ehrbaren Manne Chriſten, Spitalmeiſter 

derſelben Stadt, daß ſie des genannten Spitals getreue Gemeinerinnen 
ſein wollen zu dem vierten Theil, den dasſelbe an dem Hof zu Lutprecht⸗ 

rüti beſitzt“. 
Im Jahre 1382 machte der Ueberlinger Bürger Johann Hatzenberg 

folgendes Teſtament: „Ich Johans Haczzenberg burger ze Ueber- 
lingen verzich offentlich fur mich und fur min erben mit disem 

brief: das ich mit gutem willen und mit wolbedachtem sinne dem 

erwürdigen gaystlichen in got bruder Hainrichen von Ebingen ze 
den ziten guardyan und dem convente gemainlich der mindern 
brüder des gotzhus ze Ueberlingen Sant Franciscus orden und 
allen iren nachkomen mit disem brief luterlich durch got und 
unser lieben Frowen ze lob und eren, durch miner sele und durch 

1 Perg.⸗Orig. im Spitalarchiv zu Ueberlingen Nr. 708. 

2 Perg.⸗Orig. Erbr. Siegel des Johannes Gotzli, Stadtammann zu Ueberlingen 

(Spitalarchiv in Ueberlingen Nr. 709). 

s Montag vor St. Nikolaustag 1368. Perg.⸗Orig. des H. Hochwang beſchädigt, das 
erbetene Siegel der Stadt Pfullendorf zerbröckelt (Spitalarchiv in Ueberlingen Nr. 710). 

Freitag nach St. Nikolaustag 1368. Perg.⸗Orig. Siegel des Stadtammanns 

(Spitalarchiv in Ueberlingen Nr. 711).
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aller miner vordern säligen und nachkommenden selan hayles und 
trostes willen ze rechten selgerät jetzo gegeben und ergeben han 

min gütli ze Lutprechzruti, uf das nu ze male der kayser sitzet 
und gültet jarlichen sechs schilling pfening, vierzig ayger und 
zway hüener zins; also das si und aller ir nachkomen das selb 

güetli ... mit allen nutzgen und rechten inne haben . , und 
süllen von den nützgen die järlichen oplaten ze den hayligen 
messen koffen und die zuo den messen, die irem gotzhus täglich 
gesungen und gesprochen werden, ymmer me nützzen, bruchen, 

als verne die nutzzen umb die oplaten geraychen und erlangen 
mygen on gevärde; und mit der beschaidenhait, das si und alle 

ir nachkomen nu furbas hinan hin ymmer me eweclich und aller 
jarlichen minen lieben vaters Hainrichs, miner muoter Guoten und 
mins bruders Burkartz seligen jarziten und nach minem tod min 
jortzit mit in gemainlich jeds jars uf sant Georgien tag oder in 

den nechsten vier tagen vor oder nach sant Georgien tag un- 
gevarlich mit ainer selmezge (Seelmesse) began und ain kertzen, 
die ain vierdung wachs wig, uf unser Frowen altar in der kirchen, 
da ouch die messe haben sol, und an dem abend, so man vigiliiet, 
haben und brünnen süllen, die kertzen sy ouch darzuo sullen 
geben one unsern schaden. Wenn aber das wär, das si das selb 
jartzit nit begingen, als vor ist beschaiden, so sol das selb vor- 

geschriben güetli mit allen rechten und zugehörden wider an min 
nechsten erben, wer die denne sint, gevallen.. Drüzehenhundert 
jar nach Cristi geburt in dem zway und achtzigisten an sant 
Agnesen tag 1. 

In der kurzen Zeit, während welcher zu Bettenbrunn ein Fran⸗ 
ziskanerkloſter exiſtirte (1373—1388), wurde demſelben durch Ulrich 

Grüner ein Hof zu Lippertsreuthe als Seelgerett unter dem Guardian 
Friedrich Albig von Pfullendorf zugewendet. Dieſer Hof kam hierauf 

an das Franziskanerkloſter zu Ueberlingen 2. 
Am 1. März 1393 verkauften zu Markdorf Ulli Brock, Bürger zu 

Markdorf, und deſſen eheliche Hausfrau Elizabeht Hochwengin dem ehrſamen 
Mannen Kunrad Gamerſchwanger, Bürgermeiſter, Hans an dem Ort und 
Konrad Biſchoff und Hans von Regnatzhuſen, erſtere Pfleger und dieſer 
Meiſter des Spitals zu Ueberlingen, ihren Theil eines Gutes zu Luſprechtzruti, 
anſtoßend an den Hof der Deutſchherren zu Mainau, um 162 Pfund Heller?. 

1 Reutlingers Collectaneen IX, 25. 2 Vgl. des Verf. Linzgovia sacra, p. 102. 

s Gezeichnet zu Markdorf am Samstag nach St. Mathiastag 1303. Perg.⸗Orig. 

Siegel des Hermann Böckli, Stadtammann zu Markdorf (Spitalarchiv in Ueber⸗ 
lingen Nr. 711).
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Am 13. Juni 1394 erklärte zu Ueberlingen vor dem kaiſerlichen 

Notar und Pfaffen Hainrich Huter von Pfullendorf Hans Wälti von 
Luprechtzruti, deſſen Ehefrau Urſula Sederin und Anna Mäkli und Peter, 
Kinder von Hans Seder ſelig, gegen den beſcheidenen Hans von Regnatz⸗ 

huſen, Meiſter des Spitals zu Ueberlingen, eidlich, daß ſie ſich für die 
„Fankunat“ (Gefangenſchaft), in welcher die drei Erſtgenannten geweſen 
waren, nicht rächen, daß ſie das obere Gut zu Luprechtzruti, das ehemals 

der Margaret Sederin ſelig gehörte, ledig und los laſſen und das untere 
Gut, das ſie vom Ueberlinger Spital zu Lehen empfingen, in guten Ehren 
halten wollen 1. 

Am 1. Februar 1430 verkauften die Pfleger und der Meiſter des 

Heiliggeiſtſpitals zu Pfullendorf denen des Spitals zu Ueberlingen um 
75 Pfund Pfennig ihren vierten Theil des Hofes zu Liprasruty2. 

Althans und Friſchhans von Bodman, Gebrüder, beſaßen 1447 
einen Hof zu Lippertsreuthe, genannt Sedershof 8. 

Die Gemeinde Lippertsreuthe hatte mehrfach Streitigkeiten wegen 
Wunn und Waid, Trieb und Tratt mit ihrer Nachbarſchaft, ſo 1450 
mit Frickingen und Rickenbach, 1500 mit Baufnang, 1508 mit Ernats⸗ 

reuthe. Am 22. Juni 1450 brachten Herr Hans von Tſchall, Haus⸗ 
comthur zu Mainau, Junker Friedrich von Ow und Hans von Höwdorff, 
beide zu Heiligenberg, zwiſchen den Gemeinden Frickingen und Lipperts⸗ 

reuthe einen gütlichen Vergleich wegen Waid und Tratt zu Stande. Am 
13. Juli 1450 verglichen ſich derſelbe Johannes von Tſchall, ſowie Hans 
von Hödorff, Bürger zu Ueberlingen, zur Beilegung lange beſtehender 
Mißhelligkeiten zwiſchen der Bauerſchaft zu Rickenbach, Trieb und Tratt, 
Wunn und Waid betreffend“. 

Am 25. Mai 1452 gab Hans Keller, Ammann zu Allmannsdorf 
namens des Herrn Burkhard von Schellenberg, Landcomthurs der Ballei 

Elſaß⸗Burgund und Comthurs zu Mainau, einen Gerichtsbrief in Sachen 
der Kirchenpfleger zu Lippertsreuthe und Andelshofen gegen Hans Schreck 

zu Lippertsreuthe, einen Zins aus des Selders Gütlein daſelbſt betreffend“. 

Am 6. März 1455 belehnte Wilhelm von Hailfingen, Comthur zu 
Mainau, den Hans Karg von Lippertsreuthe und ſeine Erben mit einer 

halben Jauchert Feld zu Lippertsreuthe. 

1 Zu Ueberlingen an dem 13. Tag des monatz „Hewatz“ (Heuat = Juni) 

1394. Perg.⸗Orig. Zeichen und Unterſchrift des Notars (Spitalarchiv in Ueber⸗ 
lingen Nr. 713). 

2 An Unſerer Lieben Frau Abend zu der Lichtmeß 1430. Perg.⸗Orig. Siegel 
des Spitals Pfullendorf (Spitalarchiv in Ueberlingen Nr. 714). 

s Roth von Schreckenſtein, Mainau, S. 277. 

Ebenda S. 277. 278. 386. 387. 5 Ebenda S. 387.
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Aus dem Jahre 1461 (9. April) exiſtirt ein Revers des Hans Weber 

von Lüperßrutin für Herrn Jörg von Neuhauſen, Comthur zu Mainau, 
der ihm den Widemhof zu Luperßrutin zu Erblehen gibt!. 

Die Commende zu Mainau beſaß außer dem Widemhof auch die Wein⸗ 
taverne zu Lippertsreuthe. Im Jahre 1461 wurde dieſelbe gegen einen 
Zins von 30 Schilling Pfennige zu Erblehen verliehen 2. 

Am 7. Juni 1516 bekennen Hans Bart und Vittel zu Lipperts⸗ 
reuthe, daß ſie von Herrn Guardian und Convent zu den Baarfüßern in 
Ueberlingen empfangen haben das Gut zu Lippertsreuthe; davon ſoll 
jährlich Hans Bart von der Hofſtatt geben 2 8 Pfg. und 2 Hühner, 
Hans Vittel aber von den drei Wiesplätzen 4 8 Pfg.? 

Aus jener Zeit exiſtirt auch ein Pergamentlibell in Folio, enthaltend 
die Verhandlungen eines Proceſſes des Hans Hornſtain zu Lipratzreutin 

mit dem Heiliggeiſtſpital zu Ueberlingen, den Bildacker, die Langwies, den 
alten Weingarten zu Liperatzreutin betreffend“. 

Das Franziskanerkloſter in Ueberlingen hatte für einen Jahrtag 
100 fl. empfangen, die es auf ein Gut in Lippertsreuthe legte und worüber 
es folgenden Vermerk in ſeinen Zinsbüchern machte: Adam Kuon, rechter 
hoptgült, Hanſs Römer, baid von Lyppertsreitin, und Ulrich 
Ringler, burger und träer (Drechsler) zue Uberlingen, mittgülter, 

verzünſsen jarlich uff Nicolai 100 fl. hoptgut — 5 fl. Reinisch in 
müntz, von und ab seinem erblehen gut, als da ist hauſs, hof, 
hofraidin, bomm- und krautgarten, aeker, wisen, holz und feld, 

sampt aller zu- und eingehörung, zu umb Lyppertsreitin gelegen, 
so er von dem spital zu Ueberl. fur erblehen empfengen, dann er 
demselbigen spithal, järlich gibt 4 mltr. vesen, 3 mltr. haber, 
1 Pfd. 10 Pfg., 1 viertel ayer, 1 hennen. Diser hof soll auch furhin 

nit weiter versetzt oder verendert werden, daran unserm gotz- 
hauſs mangel mechte geben. Die lösung mag summenhafft be- 
schechen, doch zuvor 2 monat abkünden. Dat. Donnerstag nach 
Nicolai a. 1580. Disen brief haben wir von H. Jacob Beringers 
selig. stifftung wegen empfangen. Actum den 9. Junii a. 1589, 

und hatt unſser gotzhus uff Nicolai diſs 89 jars den ersten zünſs 

einzunemens. 
Der jeweilige neue Comthur der Mainau empfing die Huldigung 

ſeiner Unterthanen ſchon zu Ausgang des Jahres 1600, nämlich am 
14. und 15. December im obern und untern Gerichte, ſowie in Lipperts⸗ 

1 Ebenda S. 390. 2 Ebenda S. 389. 390. 

s Ordinariatsarchiv in Freiburg. Spitalarchiv in Ueberlingen Nr. 715. 

5 Reutl. Collect. XII, 63.
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reuthe. Es war indeſſen die Commende Mainau weit davon entfernt, 

die einzige Grundherrſchaft daſelbſt zu ſein; denn wir finden auch noch 
das Hoſpital zu Ueberlingen (1567), die Propſtei Bettenbrunn (1607), 

das Kloſter Petershauſen (1605 und 1640), die Johanniter⸗Commende 
in Ueberlingen (1609) und das Collegiatſtift St. Johann zu Conſtanz 
in der Lage, Erbzinslehengüter in Lippertsreuthe verleihen zu können!. 

Im Dreißigjährigen Kriege hat der Ort durch Brand und Plün⸗ 
derung viel gelitten. „8o solle auch“, ſchreibt der Salemer Pater 
Sebaſtian Bürſter im December 1643, „obriste N. Gaber, so vor 
disem zue Mörspurg quartiert gelegen, jezunder zue Salem an- 

komen, auch sein volk in die dörfer Rückhenbach, Lüpperaz- 

reuthein und umb Haylgenberg zue bloquieren, ligen haben.“ ? 

Auch iſt in einer Urkunde von 1654 davon die Rede, jedoch ohne nähere 
Angaben hinſichtlich der Ausdehnung des erlittenen Schadens?. 

Im Jahre 1723 verzichtete der Fürſt von Fürſtenberg auf alle ſeine 
Jurisdictionsbefugniſſe und Regalien, die er bisher von wegen ſeiner 
Herrſchaft Heiligenberg in den Niedergerichtsorten der Landcommende 
Altshauſen und der Commende Mainau, ſowohl diesſeits als auch jenſeits 

des Bodenſees, ausgeübt hatte. Es handelte ſich alſo zunächſt um das 
ſogen. obere Gericht des Hauſes Mainau und um die Orte Lipperts⸗ 
reuthe, Hippmansfeld und das Klöſterlein Hermannsberg“. 

Im Jahre 1784 wurde hier zum erſtenmal die Schulordnung 
verkündet ö. 

Am 3. Mai 1788 ſind im Lippertsreuther Bann über 40 Juris⸗ 
dictionsmarken in Gegenwart der Commiſſäre von Fürſtenberg, Mainau, 
Salem und Ueberlingen geſetzt worden §. 

Ueber die Durchmärſche und Einquartirungen in Lippertsreuthe zur 

Zeit der Franzoſenkriege (1792 bis 1800) hat der damalige Pfarrer 

Neſenſohn genaue Aufzeichnungen gemacht, aus denen wir erſehen, daß 
dort bald Oeſterreicher, bald Franzoſen, bald Ruſſen, bald Bayern hauſten, 
und daß zwiſchen Freund und Feind kein großer Unterſchied war; doch 

preßte ihm das Benehmen der Franzoſen bei Mittheilung ihres Durchzugs 
im October 1796 beſonders den Wunſch aus: „A Francis libera nos 
Domine, et custodi nos nunc et in perpetuum!“ 

1 Roth von Schreckenſtein, Mainau, S. 128 und 277. 

2 Sebaſtian Bürſters Beſchreibung des ſchwediſchen Krieges. Heraus⸗ 

gegeben von Fr. v. Weech. Leipzig 1875. S. 182. 

3 Roth von Schreckenſtein, Mainau, S. 277. 

Ebenda S. 220. 8 Pfarrbuch in Lippertsreuthe. 

s Pfarrbuch.
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II. Pfarrgeſchichte. 

Das Zehntverzeichniß vom Jahre 1275 gibt uns ein ſicheres Zeugniß, 
daß damals in Lippertsreuthe eine Pfarrei geſtiftet war :. 

Durch Urkunde d. d. Banchenhofen 13. November 1280 verzichten der 
Edle Heinrich von Trauchburg und ſeine Gemahlin, geborne von Bodman, 
gegen das Johanniterhaus in Ueberlingen auf das Patronatsrecht der 
Kirche zu Lippertsreuthe?. Es iſt ſchon in der Ortsgeſchichte erwähnt 
worden, daß dieſes Recht 1337 von den Johannitern zu Ueberlingen auf 
das Deutſchordenshaus Mainau überging. 

Am 26. December 1282 wurde die Kirche zu Lippertsreuthe durch 

den dem Deutſchorden angehörigen Bruder Biſchof von Litauen geweiht 
und von demſelben mit Genehmigung des Biſchofs Rudolf von Conſtanz 
und auf Bitten des Bruders H. von Lichtenſteig, des damaligen Statt⸗ 
halters des Johanniter⸗Ordensmeiſters, ſowie des Comthurs zu Bubikon, 
Tobel und Ueberlingen mit den üblichen Indulgenzen begnadet, die dann 
am 1. Februar 1290 durch den dem Auguſtinerorden angehörigen Biſchof 
Frater Bonifacius episcopus Bozoniensis (provinciae Selavoniae) 
erweitert worden ſind 3. 

Von ebendemſelben wurden dieſer Kirche nebſt der Johanniterkapelle 
zu Ueberlingen und der Kirche zu Goldbach nochmals Abläſſe verliehen 

am 2. Mai 12914. Ob auch am 2. Mai 1298 ein Biſchof von Tyne, 
welcher auch Bonifacius hieß, ganz ähnliche Abläſſe für die genannten 
drei Kirchen verlieh, iſt ſehr fraglich; denn episcopus Tyniensis (Knin) 
iſt gleichbedeutend mit Bosnensis oder Bozoniensis, und dürfte es ſich 
hier nur um eine falſche Lesart des Datums handeln für 2. Mai 1291. 

Aus dem Jahre 1353 haben wir folgende Aufzeichnungen über die 
Pfarrei Lippertsreuthe: ſie gehört zum Tiſche des Hauſes Mainau, d. h. 
ſie iſt demſelben incorporirt, entrichtet 47 Malter Spelt und 24 Malter 
Haber; der Vikar (Leutprieſter an Stelle eines wirklichen Pfarrers, wie 
dies bei incorporirten Pfarreien immer der Fall war) hat den Kleinzehnt 

und entrichtet davon 4 Pfd. Conſtanzer Währung; die Oblationen werden 
auf 1 Pfd. geſchätzt, die Pfarrei zählt nur 11 Haushaltungen“. 

Wegen Lippertsreuthe ſchwebte längere Zeit zwiſchen Mainau und 

dem Decanate Linzgau ein Proceß, die Hinterlaſſenſchaft eines Pfarrers 

1 Diöc.⸗Archiv I, S. 136 (Liber decimationis vom Jahre 1275). 
2 Zeitſchrift f. Geſch. des Oberrheins XXXII, 168; Reg. Ep. Const. nr. 2521. 

Roth v. Schreckenſtein, Mainau, S. 278; Reg. Ep. Const. nr. 2574 u. 2744. 
Zeitſchrift f. Geſch. des Oberrheins XXIX, 147; Reg. Ep. Const. nr. 2789. 

'Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrheins II, 77. 
6 Diöc.⸗Archiv V, 47. 
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Konrad (Spolienrecht) betreffend, der endlich im Jahre 1376 aus Auf⸗ 

trag des Metropoliten von Mainz entſchieden wurde . 
Aus einer Urkunde des Jahres 1435 geht hervor, daß die Leutkirche 

zu Hermannsberg als ein Filial der Pfarrei Lippertsreuthe zum Tiſche 
des Hauſes Mainau gezogen und incorporirt war 2. 

Am 5. März 1459 verzichtet Johann Landersweiler aus Ueberlingen, 
welcher ſich in Rom zweifelhafte Anrechte auf die Pfarrei Lippertsreuthe 

erworben hatte, auf dieſe gegen den Deutſchorden, der bei dieſem Rechts⸗ 
geſchäfte durch Johann Rudolf Ellhart, Comthur zu Mühlhauſen, ver⸗ 
treten war“. 

Um jene Zeit, d. h. im 15. Jahrhundert, erſcheinen als Leutprieſter 
von Lippertsreuthe: Konrad Gebhard (wenn dieſer nicht identiſch iſt mit 
dem vor 1376 verſtorbenen Pfarrer Konrad), dann Johannes Lintz und 
Friedrich Harthauſer. 

Im Jahre 1460 wurde ein Thurm an die Kirche gebaut; dieſelbe 
ſcheint vorher nur einen ſogen. Dachreiter gehabt zu haben. Auch die 

Glocken haben ein ehrwürdiges Alter: die große wurde im Jahre 1686 
von Roſenlächer in Conſtanz gegoſſen, die zweite im Jahre 1752, 
die dritte im Jahre 1496 ohne Orts⸗ und Meiſternamen; die kleinſte 
wurde erſt im Jahre 1882 von Gebrüder Blerſch in Ueberlingen gegoſſen. 

Im Jahre 1464 erſcheint die Kirche als baufällig“. — Durch 
Urkunde vom 25. Mai 1500 verordnete der Landcomthur Wolfgang 
von Klingenberg, daß die ihm durch Spolienrecht zugefallenen Buͤcher des 
verſtorbenen Pfarrers Joſeph Beck zu Lippertsreuthe der dortigen Pfarr⸗ 
kirche verbleiben ſollens. Dieſer Pfarrer war nach und nach auch Kam⸗ 

merer und Decan des Kapitels Linzgau. Seine nächſten Nachfolger im 
Pfarramte waren Melchior Brecht, Sigismund Hurenbain und Johannes 

Seßler. Infolge Ablebens des letztern, der ebenfalls Decan des Kapitels 
Linzgau war, wurde am 23. September 1535 als Pfarrer von Lipperts⸗ 
reuthe proclamirt und am folgenden 18. October inveſtirt: Balthaſar Franz 
von Neuffen, präſentirt vom Mainauer Comthur Sebaſtian von Stetten“. 

1 Diöc.⸗Archiv I, 139. 

2 Roth von Schreckenſtein, Mainau, S. 262; vgl. meine Linzgovia sacra 116. 

3 Roth von Schreckenſtein, Mainau, S. 277. 
11464 Die XI. Oct. data est peticio ad ecclesiam parochialem in Lupers- 

ruitin ruinosam (Freib. Ordinariatsarchiv). 

5 Roth von Schreckenſtein, Mainau, S. 439. 

s 1535 Die XXIII. Septembris data est proclamatio domino Balthasari 

Frantz de Neuffen presbitero Constantiensis dioecesis ad ecelesiam parochialem 

in Lutprechtzruti ad presens per obitum domini Joannis Sessler novissimi 

ejusdem possessoris vacantem, per venerabilem et nobilem Sebastianum de 

Stetten commendatorem in Maynow literatorie presentato, et juravit. 1535 Die
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Am 9. April 1573 wurde infolge Ablebens des Pfarrers Franz als 
ſein Nachfolger proclamirt und am folgenden 21. April inveſtirt: Nico⸗ 
laus Maier, präſentirt durch den Mainauer Comthur Werner Schenk 
von Staufenberg 1. Als dieſer wieder nach zehn Jahren zu Lipperts⸗ 
reuthe ſtarb, wurde daſelbſt als Pfarrer in gleicher Weiſe präſentirt: 

Andreas Leib, welcher am 17. April 1583 proclamirt und am folgenden 
10. Mai inveſtirt wurde 2. 

Aus einer im Jahre 1590 auf Befehl des Conſtanzer Biſchofs 
Andreas, Cardinals von Oeſterreich, angefertigten Relation über den 
Zuſtand der Pfarrei Lippertsreuthe erſehen wir, daß Pfarrer Leib noch 
da iſt, daß er Reſidenz hält, daß er dem Kapitel gehorcht, daß der Col⸗ 
lator der Pfarrei der Comthur von Mainau iſt, und daß keine Be⸗ 

ſchwerden exiſtiren, ſowie daß Kaplan in der Filiale Hermannsberg, Stephan 

Straſſer, der Conſtanzer Diöceſe angehöre und nicht inveſtirt ſei. Aus 
der zwei Jahre ſpäter angeſtellten Relation ergibt ſich noch weiter, daß 

Pfarrer Leib, welcher keine gravamina habe, pro primis 5 Pfd. zahle 
und als fixe Einkünfte habe: 11 Malter Veſen, 3 Walter Haber, 
4 Fuder Wein, 20 fl. baar, daß er auch den Weinzehnten in etlichen 
Weingärten habe, daß ihm vom Comthur die Novalia überlaſſen ſeien, 
und daß er einen wohlerbauten Pfarrhof habe; ferner, daß Patron der 
mit drei Altären verſehenen und reinlich gehaltenen Kirche die allerſeligſte 
Jungfrau Maria ſei, daß die Kirche zwei Heiligenpfleger habe, welche 
dem Comthur im Beiſein des Pfarrers Rechnung ablegen; endlich daß 

die Pfarrei 80 Communikanten zähle, daß die weltliche Obrigkeit dem 

Grafen von Heiligenberg zuſtehe, und daß dieſer und die Stadt Ueber⸗ 
lingen den Kleinzehnten beziehe. 

  

XVIII. Octobris institutus est dominus Frantz de Neuffen etc. ad ecelesiam 

parochialem in Lutprechtzruti ete. literatorie presentatus (Freib. Ord.⸗Archiv). 

1 1573 Die IX. Aprilis data proclamatio domino Nicolao Maier presbitero 

Constantiensis dioecesis ad ecelesiam parochialem Luppertsreüti ad presens 

per obitum quondam domini Balthasari Frantzen ultimi ipsius possessoris va- 

cantem, per reverendum et nobilem virum dominum Wernherum Schenckhen 

de Stauffenberg ac commendatorem ordinis theutonici in Maynow, ad quem 

zus patronatus spectat, literatorie praesentato. 1573 Die XXI. Aprilis in- 

vestitus est Nicolaus Mayer presbiter Constantiensis dioecesis ad parochialem 

ecclesiam in Lüpertsreüti, habet commissionem jurandi (Freib. Ord.⸗Archiv). 

1 1583 Die XVII. Aprilis data proclamatio domino Andreae Leib ad 

ecclesiam parochialem in Lipperatzreüte ad praesens per obitum domini Ni- 

colai Mayer ultimi possessoris vacantem ad praesentationem domini commen- 

datoris domus Maynow, ad quem jus patronatus spectat; juravit. 1583 Die 

10. Maij investitus est dominus Andreas Leyb ad parochiam Lupperatzreüte 

(Freib. Ord.⸗Archiv).
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Aus dem folgenden Jahre iſt ein von Pfarrer Leib ſelbſt angefer⸗ 
tigtes Verzeichniß ſeiner Einkünfte vorhanden, welches folgendermaßen 
lautet: „Verzaichnus alles des jerlichen Einkhomens, ſo ich vonn und 
auß meiner Pfar Lipperatzreuti hab, wie folgt. Erſtlich ſo hab ich in 
flxo von meinem gnedigen Herr als rechter Collator, Commenthur des 
Hauß Mainow, jerklich: An Veſen 11 Malter. An Habern 3 Malter. 
An Wein 4 Fuoder. An Gelt 20 fl. An Gelt, ſo ich von den ge⸗ 
ſtifften Jartagen hab zu halten, deren danen 12 ſeind, 3 fl. 4 bazen. An 
Wein, ſo mir in dieſem Herbſt zu Lipperzreuti worden, 26 Aymer. An 

Hew und Emb 3 Wägen. Item was zu dem klein Zehend gehörtt, Nuß, 
Opffel, Büren, Heüner, Schwein, der mir unbewiſt (2) alles zu gemeinen 
Jaren zu erzellen. Lipperzreuti 1593. Andreas Leub Pfarrher daſelbſt !. 
Derſelbe ſtarb am 23. April 1605; auf ihn folgte Martin Wüſchlin, 
welcher 1611 ſein Leben beſchloß. 

In dieſem Jahre wurde nach einer Notiz im Pfarrbuch der Chor 
und die Kirche renovirt. Aus der 1612 zu Lippertsreuthe gehaltenen 
Pfarrviſitation iſt zu entnehmen, daß damals Adam Molitor Pfarrer 
daſelbſt war, daß er alle Monate in Birnau beichte, über ihn keine Klagen 
vorgebracht werden könnten, auch daß in der Kirche ſich kein Defect ge⸗ 
zeigt habe. 

Aus der Relation über die 1614 von dem Decan Gallus Hummel, 
Pfarrer von Bermatingen, und dem Kammerer Sebaſtian Irmler, Pfarrer 
in Frickingen, zu Lippertsreuthe angeſtellten Pfarrviſitation ergab ſich, 
daß in der Kirche Ornamente und Paramente im guten Zuſtand waren, 
daß der Pfarrer Adam Müller eine anſtändige Haushaltung führe, daß 

die Zeugen Jakob Merk und Burkard Bommer nichts über ihn zu klagen 
haben, als daß er den Katechismus nicht erkläre, im übrigen aber ſein 
Amt getreulich verſehe; er ſelbſt dagegen beklagt ſich über ſeinen Lehns⸗ 

herrn, den Comthur zu Mainau, welcher ihm ſein Einkommen von Jahr 

zu Jahr ſchmälere, daß insbeſondere für den Kleinzehnten früher 2 Malter 
Korn, nunmehr nur 1 Malter verabreicht werde, worüber er um Ab⸗ 

hilfe erſuche. 
Aus der am 7. November 1620 vom Decan Auguſtin Rogg, Pfarrer 

in Hagnau, und Kammerer Ludwig Zeltenbach, Pfarrer in Meersburg, 
vorgenommenen Pfarrviſitation iſt folgendes zu entnehmen: Außer der 
Pfarrkirche iſt noch eine Filialkirche vorhanden zu Hermannsberg, wo ein 
Frauenkloſter vom dritten Orden des hl. Franciscus iſt und wo nach 
Herkommen alle 14 Tage Gottesdienſt gehalten wird. Der Häreſie oder 

Wahrſagerei Verdächtige ſind in der Pfarrei ſo wenig vorhanden wie 

1 Freib. Ordinariats⸗Archiv.
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notoriſche Wucherer. Der ſeit einem Jahre inveſtirte Pfarrer Georg Reiſer 
führt ein Tauf⸗, Trau⸗ und Sterbebuch. Die Brautleute werden vor⸗ 

ſchriftsmäßig proclamirt und beichten und communiciren vor der kirchlichen 

Einſegnung; die Sterbenden werden mit den ihnen verordneten Sacra⸗ 
menten verſehen und die Kranken fleißig beſucht. Die Kirche iſt allſeitig 
geſchmückt und mit Paramenten hinlänglich verſehen. Die Pfarrei zählt 

ungefähr 100 Communikanten, welche regelmäßig zweimal im Jahre die 
heiligen Sacramente empfangen. Die Kirchenrechnung wird dem Comthur 
zu Mainau als Collator der Pfarrei abgelegt, dieſe Ablage iſt aber ſeit 

wenigſtens zehn Jahren unterlaſſen worden; das Einkommen des Heiligen⸗ 
fonds beläuft ſich auf 100 fl., das des Pfarrers auf höchſtens 30 fl. (in 

baar). Der als Zeuge beigezogene Kirchenpfleger Sebaſtian Vögelin lobt 
den Pfarrer wegen ſeines Eifers im Predigen und würdiger Feier des 

Gottesdienſtes, ſowie wegen ſeines guten geiſtlichen Wandels und der an⸗ 
ſtändigen Haushaltung, die er fuͤhrt, und hält ihn ſehr würdig für eine 
höhere Stellung 1. 

Im Jahre 1629 oder 1630 berichten die Decanatsviſitatoren, daß 
ſie nach Lippertsreuthe ſich nicht begeben hätten, da ihnen geſagt worden, 
daß der dortige Pfarrer Joſeph Irmler ſich der Viſitation nicht unter⸗ 
ziehe, wie er auch im Kapitel nicht erſcheine, während doch alle ſeine 
Vorgänger demſelben einverleibt geweſen ſeien, das übliche Jurament ge⸗ 
leiſtet hätten und auch öfters viſitirt worden ſeien; ſie fragen deshalb 

an, ob derſelbe von der Viſitation freizulaſſen oder dazu anzuhalten ſei, 
und was im letztern Falle bei ſeiner Weigerung zu geſchehen habe. 

(Freib. Ord. Archiv.) 
Die Wehen des Dreißigjährigen Krieges zeigten ſich auch in Lipperts⸗ 

reuthe, wie aus der am 3. November 1644 daſelbſt vorgenommenen 
canoniſchen Viſitation hervorgeht. Die Pfarrgebäude waren niedergebrannt, 

die Pfarrkirche zeigte ein erbärmliches Ausſehen: das Sacrarium und die 

Fenſter zerbrochen, das Dach ſchadhaft, von den drei Altären zwei pro⸗ 

fanirt und nur einer intact; Pfarrer war keiner vorhanden, auch könne 
ein ſolcher nach eidlicher Ausſage des Ammanns Andreas Büller gegen⸗ 
wärtig nicht unterhalten werden; von 1638 —1640 haben die Franziskaner 
in Ueberlingen die Pfarrei verwaltet und ſind im Begriffe, dieſe Ver⸗ 

waltung wieder zu übernehmen, weshalb nachzuforſchen, ob ſie vom 
biſchöflichen Ordinariat hierzu die nöthige Vollmacht haben. In dieſe 
Zeit iſt auch eine andere Viſitation zu verlegen, welche unrichtig 1590 

geſchehen ſein ſoll. Danach iſt die Pfarrei Lippertsreuthe zur Zeit er⸗ 
ledigt aus Gründen, die überall die gleichen ſind (ob causas ubique 

1 Freib. Ordinariats⸗Archiv.
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communes), beſonders aber, wie der Ammann dem Kammerer berichtete, 

weil die Pfarrwohnung in Aſche liegt. Die Seelſorge ſei unterdeſſen von 
benachbarten Geiſtlichen verſehen worden, zu deren Entſchädigung die ge⸗ 

ringen Einkünfte verwendet worden ſeien; ein allenfallſiger Ueberſchuß ſei 
der Kirche zu gut gekommen. Die Bezüge des Pfarrers hätten ehedem 
in 14 Malter Spelt, 2 Malter Haber, 15 Eimer Wein und 20 fl. baar, 
die er vom Comthur in Mainau erhalten, beſtanden; außerdem habe er 
den ganzen Weinzehent, der ungefähr 4 Fuder ertragen, gehabt und aus 
dem Kleinzehent für höchſtens 50 fl. Heu, wie der gegenwärtige Pfarrer 
von Hagnau, Johannes Schwartz, früher Pfarrer in Lippertsreuthe, aus⸗ 

ſage, bezogen. Zur Wiederherſtellung der abgebrannten Pfarrgebäude ſei 
niemand anderer verpflichtet als der Comthur von Mainau, da er das 

Patronatsrecht und den Großzehent habe unter Concurrenz des Pfarrers, 
der den Kleinzehent beziehe. Die Kirchenrechnung legen die Pfleger dem ge⸗ 
nannten Comthur ab, ſeit vier Jahren ſoll es aber unterlaſſen worden ſein. 

Nach einem Viſitationsberichte vom Jahre 1653 war die Pfarrei 

Lippertsreuthe immer noch ohne Pfarrer, und auch keine Ausſicht, einen 
bald zu erhalten; ſie wurde immer aushilfsweiſe (per commissionem) 

von benachbarten Geiſtlichen verſehen. Seit einigen Wochen wäre zwar 
ein Prieſter Namens Johannes Mayer anweſend, aber es ſei zweifel⸗ 
haft, ob er länger bleiben werde, da der Comthur von Mainau, dem 
das Patronatsrecht zuſtehe, für die Verſehung der Pfarrei eine zu geringe 

Entſchädigung leiſte. Da der erwähnte Geiſtliche bisher weder Admiſſion 
noch Commiſſion noch viel weniger Inveſtitur habe, ſo ſei ihm auch keine 

Vollmacht zur Ausübung der Cura gegeben worden. 
Im Jahre 1661 verwaltete nach dem in dieſem Jahre erſtatteten 

Viſitationsberichte der im nahen Burgberg! befindliche P. Gottfried Stahl, 

1 Burgberg, ein ehemaliges Schlößchen mit einem Meierhof und einer 

Kapelle, eine Viertelſtunde öſtlich von Ueberlingen. Dieſes adelige Gut war im 
Jahre 1200 noch eine Beſitzung der Schenken von Schmalegg und Winterſtetten, kam 

von dieſen an die Junker von Gremlich, welche dasſelbe 1307 an die Johanniter⸗ 

Commende in Ueberlingen abtraten. Schon nach 30 Jahren finden wir es in den 

Händen des Ritters Burkard v. Wollfurt, eines Bürgers in Ueberlingen; nachher 

gehörte es dem Ulrich v. Wyl nebſt anderen ſeines Geſchlechtes, „die den bisherigen 

Mayerhof zu einem Schlößchen gepauen“. Denen v. Wyler folgte Junker Cunrad 

v. Gamerſchwang, von 1390—1419 Bürgermeiſter in Ueberlingen. Nach weiterem 

Beſitzwechſel wurde das Schloßgut 1492 Eigenthum des Prämonſtratenſerſtiftes Roth 

(Münchroth), welches im Jahre 1584 das Schlößchen neu erbauen, mit einer Mauer 

umfangen und das Kirchlein darin am 30. Mai 1588 durch den Conſtanzer Weih⸗ 

biſchof Balthaſar Wuorer, „ſo hiervor die Pfarrei Ueberlingen 16 Jahre lang ohne 

einige Beſoldung paſtoriert und währenddem mehr als 200 Predigten allhier gehalten 

hatte“, neu conſecriren ließ. Im Schwedenkriege ward auch dieſes Hofgut den
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Prämonſtratenſer von Roth!, die noch immer verwaiſte Pfarrei Lipperts⸗ 
reuthe. In der Kirche iſt von den drei Altären immer noch nur der 

eine zum Celebriren geeignet, und zwar auch nur zur Noth, weshalb der 
erwähnte Geiſtliche ſich von ſeinem Abte ein altare portatile geben ließ, 
um auf einem der beiden anderen profanirten, aber zum Celebriren ge⸗ 

eigneteren Altäre das heilige Meßopfer zu feiern; dies ſei ihm jedoch von 
Viſitations wegen unterſagt worden, bis er vom biſchöflichen Ordinariate 
die Erlaubniß hierzu erhalten habe. Die jährlichen Einkünfte ſind ſehr 
unſicher und belaufen ſich alles in allem höchſtens auf 200 fl.2 

Im Jahre 1665 erſcheint dieſer Prämonſtratenſer als Pfarrer von 
Lippertsreuthe und Andelshofen und iſt es für beide Orte auch noch 1668, 
in welchem Jahre wieder eine Pfarrviſitation ſtattfand; von den Ant⸗ 

worten, welche er auf die mit Bezug hierauf geſtellten Vorfragen gab, 
theilen wir hier folgende mit: Die Einkünfte der Pfarrei Lippertsreuthe, 
deren Collator der Comthur von Altshauſen iſt, belaufen ſich höchſtens 
auf 150 fl., der fixe Gehalt beſteht in 20 Eimer Wein, 14 Malter Ge⸗ 

treide und 20 fl. baar; auch bezieht der Pfarrer den Weinzehnt, der aber 
gegenwärtig wenig eintragt, und den Kleinzehnt; die Kirchenrechnung, bei 
deren Aufſtellung er (Pfarrer) zweimal zufällig, aber nicht gerufen, zu⸗ 
gegen war, wird jährlich dem Amtmann in Mainau abgelegt. 

Vom Jahre 1669 an hatte Lippertsreuthe wieder ſeinen eigenen 
Pfarrer in der Perſon des Johann Jakob Gries aus Feldkirch, damals 
59 Jahre alt. Von ſeinen bei der im Jahre 1685 ſtattfindenden Pfarr⸗ 
viſitation gemachten Angaben ſind folgende aufgezeichnet worden: Collator 

der Pfarrei iſt der Comthur zu Mainau, der Pfarrer beichtet alle 14 Tage 
dem Pfarrer in Altheim und hat zwei weibliche Verwandte bei ſich. Im 
Jahre 1696 war die Pfarrei vacants. Als nächſtfolgende Pfarrer können 
verzeichnet werden: Joh. Georg Rogg (1696- 1704); Martin Fink (1704 
bis 1708); Joh. Friedrich Lehrner (1708—1721); Johann Bauſch (1721 
bis 1735). Unter ihm wurde im Jahre 1724 der Chor und die Kirche 

Flammen preisgegeben. Im Jahre 1692 veräußerte das Kloſter wegen Unzufriedenheit 

mit dem Ueberlingiſchen Magiſtrate dieſes Beſitzthum um 7500 Gulden an den da⸗ 

maligen Raths⸗ und Bauherrn Conſtantin Reutlinger, der es ſchon im fünften Jahre 

darauf an den biſchöflichen Vicekanzler Joh. Friedrich v. Dürrheim zu Meersburg, 

nachherigen kaiſerlichen Rath und fürſtlich fürſtenbergiſchen Geh. Rath zu Heiligen⸗ 

berg, kaufweiſe überließ. Im Jahre 1790 kam dieſes Gut an den Freiherrn v. Lenz, 

Bürgermeiſter in Ueberlingen; von dieſem an Herrn v. Weinhardt; ſodann an den pen⸗ 

ſionirten Generalmajor und Kammerherrn G. v. Tannſtein und endlich vor mehreren 

Jahrzehnten an den gegenwärtigen Beſitzer Neſenſohn. Vgl. Staiger, Die Stadt 

Ueberlingen, S. 78. 

1 Vgl. Artikel Roth im Diöc.⸗Archiv XVIII, 233. 
2 Freib. Ordinariats⸗Archiv. 5 Ebenda.
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um vier Fuß erhöht, auch wurde nach dem Pfarrbuch ein neuer Dach⸗ 

ſtuhl gemacht und neue Fenſter eingeſetzt; er ſtarb daſelbſt am 22. Januar 
1735. Im Jahre 1735 folgte auf letzteren als Pfarrer Johann Kaſpar 

Widenhorn aus Liggersdorf, welcher im Jahre 1745 die Heilige Monika⸗ 
oder Schwarzlederne Gürtel⸗Bruderſchaft von Maria⸗Troſt gründete, und 
wozu er im folgenden Jahre (am 6. Januar) auch einen Fond von 
135 fl. ſtiftete. Im Jahre 1756 bezahlte dieſer Pfarrer für Ausbeſſerung 

der Kirche 100 fl. und für die beiden Seitenaltäre 200 fl. und im Jahre 
1765 für die noch vorhandene Monſtranz, welche im ganzen 485 fl. 
39 kr. koſtete, und wozu der Kapellenfond zu Hermannsberg und die 

Pfarrgemeinde je 135 fl. beiſteuerte, den Reſt mit 215 fl. 39 kr. Nach 
ſeinem Tode verwaltete von 1768—1769 Gabriel Fiegele aus Buchau 
und von 1769—1770 Andreas Golter aus Staad die Pfarrei. Von 
1770—-1778 war Maximilian Wechinger aus Dornbirn als Pfarrer hier. 

Auf ihn folgte am 17. März 1778 Johann Baptiſt Neſenſohn, geboren 
zu Hofen bei Friedrichshafen am 9. September 1748, früher Hofkaplan 
in Altshauſen. Schon im erſten Jahre ließ er das Thurm- und Kirchen⸗ 

dach und die Kirchhofsmauer ausbeſſern; auch das Pfarrhaus wurde 
wohnlich hergeſtellt. Im folgenden Jahre (1779) ſchaffte er ein neues 
Miſſale an und ließ eine Thüre auf den Gottesacker ausbrechen, die 
Sacriſtei austünchen und neue Fenſter und Käſten hineinmachen. Im 
Jahre 1780 wurde das Eiſenwerk an den Glocken erneuert und 1786 
der Tabernakel ganz renovirt. In den Monaten Auguſt, September und 
October 1790 iſt die Kirche von außen und innen renovirt und die 
Kirchhofsmauer ausgebeſſert und 1792 die Thurmuhr mit einem Koſten⸗ 

aufwande von 16 fl. reparirt worden :. 

Am 6. Juli 1795 hielten Decan Chryſoſtomus Stengele? von Weil⸗ 
dorf und Stiftspropſt Fidel Mader von Ueberlingen hier Pfarrviſitation. 
Ende Auguſt und im Anfang September iſt die Kirche mit neuen Fenſtern 
von ſechseckigen Scheiben verſehen worden durch einen Glaſer aus Herd⸗ 
wangen, der ſie um die alten Fenſter und Daraufzahlung von 66 fl. 

herſtellte, wozu noch für Schmiedearbeit etwas über 9 fl. kam. Im Jahre 
1798 ſtiftete der hieſige Schmiedemeiſter Anton Karrer ex voto in die 
Kirche die 14 Kreuzwegſtationen. Am 11. April 1807 ſtarb Pfarrer 
Neſenſohn; während ſeiner Krankheit und nach ſeinem Tode verwaltete 
die Pfarrei P. Norbert Scholter, Kapuziner aus Ueberlingen, bis 1808, 

1 Pfarrbuch in Lippertsreuthe. 

2 Die Familie Stengele ſtammt aus der Gegend von Tuttlingen in Württem⸗ 

berg, von wo ſie zur Zeit der Ausbreitung der Reformation unter Herzog Ulrich 

auswandern mußte; vom Kloſter Salem aufgenommen, kam ſie nach Owingen. 
Freib. Diöc.⸗Archiv. XXII. 20
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in welchem Jahre Thaddäus Schoch aus Ueberlingen als Pfarrer aufzog. 
Unter ihm wurde im Jahre 1810 von der Pfarrgemeinde mit Beihilfe 

des Bruderſchaftsfonds um 100 fl. eine Orgel angeſchafft. 
Am 13. Juli 1812 wurden die früher Frickingiſchen Filialen 

Baufnang, Berghof, Hippmannsfeld, Hagenweiler, Ernatsreuthe und Stein⸗ 
hof mit der Wallfahrtskirche Maria im Stein der Pfarrei Lippertsreuthe 
zugetheilt. Dagegen wurden die beiden Filialen Hermannsberg und Ober⸗ 
rhena von der Pfarrei Lippertsreuthe getrennt, erſtere der Pfarrei Groß⸗ 
ſchönach, letztere nach Röhrenbach zugetheilt. Ferner wurde in dieſem 
Jahre das Vermögen des Kapellenfonds Hermannsberg zu / der Kirche 
zu Lippertsreuthe mit 2700 fl. und zu / jener von Großſchönach mit 
900 fl. zugeſchieden, wovon jedoch in Ganten mehr als die Hälfte für den 

diesſeitigen Fond verloren ging. 

Nach dem Abzuge des Pfarrers Schoch im Jahre 1815 erhielt die 
Pfarrei Lippertsreuthe Joſeph Pluyms von Maaseyk, Bisthum Lüttich, 
welcher 1823 in den Ruheſtand trat und nach Ueberlingen zog, geſt. 1835. 

Im Jahre 1821 fielen dem Kirchenfond hier aus dem aufgehobenen 
Kapuzinerkloſter in Ueberlingen viele Kirchenrequiſiten als Geſchenk zu. 
Nach Abzug des Pfarrers Pluyms kam als Pfarrverweſer Joſeph Haiß 

und 1824 als Pfarrer Joſeph Heinrich Amann aus Regensburg nach 

Lippertsreuthe. Unter ihm und durch ſein Verwenden wurde am 14. Sep⸗ 
tember 1824 die uralte Wallfahrt Maria im Stein aufgehoben und das 
Gnadenbild in die Pfarrkirche verbracht. Die Kirche in Lippertsreuthe 
erhielt die Kirchengeräthe ſammt 150 fl. Kapital. Im Jahre 1827 ver⸗ 

tauſchte Amann die Pfarrei Lippertsreuthe mit jener von Herrenwies, wo 
er nach einigen Jahren apoſtaſirte. Bis Auguſt 1828 beſorgte Martin 

Hug, Pfarrer in Altheim, zugleich die Pfarrei Lippertsreuthe, worauf 
dieſe einen eigenen Verweſer, zuerſt Joſeph Anſelm Schababerle aus Vil⸗ 
lingen bis 1830, und dann den Prieſter Nicolaus Keller erhielt. Im 
Spätjahr 1830 wurde Joſeph Haiß aus Thiengen als Pfarrer inveſtirt. 

Nach ſeinem Abzuge im Jahre 1835 verwaltete die Pfarrei zuerſt Joſeph 
Knecht aus Hagnau und dann Joh. Georg Ott aus Mengen bis 
1836, in welchem Jahre Johann Baptiſt Leibinger aus Mühlheim als 

Pfarrer aufzog. Unter ihm wurde im Jahre 1844 der gegenwärtige 
Gottesacker auf dem Schellenberge angelegt. Noch im nämlichen Jahre 
folgte auf ihn zuerſt als Verweſer und im folgenden Jahre als Pfarrer 
Eduard Müller aus Ettenheim. Nach ſeinem Wegzuge auf die Pfarrei 

Bettenbrunn im Jahre 1850 verwalteten Lippertsreuthe folgende Geiſtliche: 
Wendelin Kretzer aus Neſſelwangen (1850—1853); Ignaz Menner, 

Pfarrer in Altheim excur. (1853—1854); Stephan Oexle, Pfarrv. 

in Salem excur. (1854—1855); Marcus Letzgus aus Dettingen (1855
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bis 1856); Barnabas Säger aus Villingen (1856—1858); Johann 
Baptiſt Katzenmaier, Pfarrer in Andelshofen (1858 —1861); Joſeph 
Keller aus Zell a. H. (1861—1862). Endlich wurde nach langer Pauſe 
am 27. November 1862 wieder einmal ein Pfarrer hier inveſtirt, Rudolf 

Groß aus Villingen. Dieſer verwaltete die Pfarrei mit großem Eifer 
und Klugheit bis zum 4. April 1878, worauf er die Pfarrei Watter⸗ 
dingen bei Engen bezog. Nach ſeinem Abzuge verwaltete Fridolin Sprich, 

zuerſt als Verweſer und ſeit 5. Juli 1881 als Pfarrer, die Pfarrei 
Lippertsreuthe. Unter ihm und durch ſeine Bemühungen wurde in den 
Jahren 1881 und 1882 die gegenwärtige ſchöne Pfarrkirche erbaut, 
welche ſich auf einem ſteilen Hügel an Stelle der alten erhebt. Am 8. De⸗ 

cember 1882 fand der Einzug ſtatt und die feierliche Benediction. 

Eine ſchöne Vorhalle trägt mit ihren alten maſſiven Mauern den 
bedeutend erhöhten Thurm, den zwei ſchmucke Giebel mit Kreuzblumen 

und ein ſchlankes Thürmchen in Form eines Dachreiters, ruhend auf der 
ins Viereck laufenden Bedeckung, krönen: eine der Spätgotik entnommene, 

für unſere Zeit wieder originelle Thurmform. Das Langhaus der Kirche 
iſt geziert mit ſoliden Strebepfeilern und einfachen ſpitzbogigen Fenſtern, 
deren ſogen. Butzenſcheiben ſich gefällig ausnehmen und im Innern ein 
gedämpftes Licht verbreiten. Eine flache Holzdecke überragt das Schiff, 

während der Chor gewölbt und mit herrlichen, aus Ornamenten und 
Heiligenbildern nach guten alten Muſtern beſtehenden Farbenfenſtern ge⸗ 
ſchmückt iſt. Sie ſind aus der Werkſtätte der rühmlichſt bekannten Glas⸗ 

maler Helmle & Merzweiler in Freiburg. Die Arbeiten in Stein, Holz, 
Metall und Farbe machen den einzelnen Meiſtern alle Ehre und ſprechen 
deutlich für deren Tüchtigkeit. 

Seit dem im April 1888 erfolgten Abzug des Pfarrers Sprich auf 

die Pfarrei Hilzingen verwalteten folgende Geiſtliche die Pfarrei: Wilhelm 
Burgard von April bis Juli 1888; Albert Bock, Pfarrer in Salem 
excur., bis Auguſt 1889; Joſeph Sieber aus Aufen bis November 1889; 
Hermann Strohmaier aus Oberried bis Juni 1890; ſeit dieſer Zeit 

verſieht Pfarrer Franz Kaver Udry in Owingen (excur.) dieſe Pfarrei :. 

1 Geiſtliche aus der Pfarrei Lippertsreuthe ſind bloß zwei bekannt: 1. Andreas 

Vögele aus Lippertsreuthe, ſtarb am 23. Mai 1757 als Pfarrer in Liggersdorf; 

2. Johann Ev. Ehing, geb. zu Ernatsreuthe am 18. December 1808, Prieſter am 

27. September 1835, wanderte ſpäter infolge Betheiligung an der Revolution von 

1848—1849 nach Amerika aus. 

20*



Anhang. 

Hiſtoriſche Notizen über die Filialen Baufnang, Berghof, Bruckfelder⸗ 
mühle, Ernatsreuthe, Hagenweiler, Hippmannsfeld und den Steinhof mit 
der ehemaligen Wallfahrt Maria im Stein, welche im Jahre 1812 mit 

der Pfarrei Lippertsreuthe vereinigt wurden. 
1. Baufnang. Diẽeſer Weiler beſtund früher aus zwei Lehenhöfẽn, 

einem Söldgute und einem herrſchaftlichen Hauſe für den Nachrichter. 
Im Jahre 1116 waren Zeugen einer Schenkung an das Kloſter 

Allerheiligen in Schaffhauſen unter anderen aus dem Linzgau: Marc- 
wardus et Gerolt de Buovinank (Baufnang). (Württb. Urkunden⸗ 

buch IJ, 343.) 
Im Jahre 1217 verkaufte ein gewiſſer Kloz, Dienſtmann oder auch 

Leibeigener Ritter Ulrichs von Bodman, einen Acker bei Baufnang dem 
Kloſter Weißenau, da er ſich dem Kreuzzug anſchloß (Poinſignon, Reg. 
v. Bodman 9). Unter dem Propſt Ortolf von Weißenau (1191—1197) 
verkauft an dieſes Kloſter der freie Mann Ritter Wernher von Heidegg 
ſein Gut in Baufnang, das er auf dem Erbwege erhalten und lange frei 

beſeſſen hatte, gegen einen lebenslänglichen Bezug einer beſtimmten Quan⸗ 
tität von Weizen, Roggen, Gerſte und Haber, dann Käſen, Schafen, 
Salz und Gemüſen, für welches Reichniß er nach achtjährigem Bezuge 
ſich eine einmalige Entſchädigung von 24 Mark reinen Silbers geben 

ließ. Auch ſein Bruderſohn Gerold von Heidegg verkaufte um jene Zeit 
an dasſelbe Kloſter ſeinen auf dem Berge gelegenen Hof (den Berghof) 
ſammt Zubehör an Wäldern, Wieſen und Aeckern um 15 Mark Silber. 

Bald darauf verkaufte der Ritter Heinrich von Heidegg, ein Verwandter 
Wernhers und Gerolds, ſein in Baufnang gelegenes Gut um 30 Mark 
Silber. Endlich vermachte die bei Baufnang gelegene Mühle „Brugge- 
velt“ (zu Bruckfelden) dem nämlichen Kloſter der Ritter Rudolf von 

„Affeltreberc“ (Aftholderberg) aus Liebe zu Gott und zu ſeinen beiden 
Töchtern, die in dieſes Kloſter eingetreten waren (Baumann, Acta s. Petri 
in Augia 33 et 34). Durch Bulle vom 31. März 1219 nahm Papſt 

Honorius III. das Kloſter Weißenau in ſeinen Schutz, wobei unter deſſen
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Beſitzungen im Linzgau unter anderen auch das Gut in Baufnang an⸗ 
geführt wurde (Württemb. Urkundb. III, 78). 

Um das Jahr 1220 vergriffen ſich die Ulrich von Bodman'ſchen 

Dienſtleute Burkard und Konrad mit dem Beinamen Kloze an dieſem 
Gute, weil ſie ſich vom Kloſter benachtheiligt glaubten. Ein gewiſſer 
Arnoldus in Ueberlingen, Ammann König Friedrichs II., ſchlichtete den 
Streit aus Gefälligkeit für die Herren von Bodman auf friedliche und 
für die Bodman'ſchen Dienſtleute günſtige Weiſe (Zeitſchr. der Geſch. des 
Oberrh. XXIX, 59). Am 13. April 1249 ſchlichtete zu Baufnang Algot 
Sonnenkalb einen Streit zwiſchen dem Kloſter Salem und den Erben des 

Burkard von Wälde über den Zehnten in Pfaffenhofen (Cod. Sal. I, 279). 
Im Jahre 1260 verkaufte das Kloſter Weißenau zur Deckung ſeiner 

Schulden an jenes von Salem um 200 Mark alle ihm eigenthumlichen 
Beſitzungen zu Baufnang, wozu der Biſchof Eberhard von Conſtanz die 

Zuſtimmung gab. Ebenſo verzichteten im Jahre 1327 die Gebrüder 
Rudolf, Walther und Konrad, Ritter zu Ramsberg, und deren Ge⸗ 

ſchwiſterkinder Berthold und Burkard von Denkingen und Ramsberg auf 
ihr Eigenthumsrecht an die Güter zu „Buvenank“, welche vorhin Adel⸗ 

heid, Wittwe des Ulrich Streit zu Ueberlingen, lehenweiſe inne gehabt 
und gegen 13 Pfund an Salem verkauft hatte (Univerſal⸗Lexikon von 

Baden 1847, S. 82). 
2. Berghof. Die Gebrüder und Ritter Walter und Konrad von 

Ramsberg ſchenkten dieſen Hof im Jahre 1327 an das Kloſter Salem, 
das ihn dann dem Konrad Hug auf Heiligenberg als Lehen gegen eine 

Recompenſation von 13 Pfd. Pfennig überließ (Univerſal⸗Lexikon von 
Baden 1847, S. 100). 

3. Bruckfeldermühle. Die bei Lippertsreuthe gelegene Bruck⸗ 

feldermühle gehörte lange Zeit dem Domcapitel in Conſtanz und wurde 
von dieſem, wie es ſcheint erſt in ziemlich ſpäter Zeit, dem Deutſchordens⸗ 
hauſe Mainau als Erbzinslehen verliehen. Der Orden gab dann die 
Mühle als ein Aftererblehen weiter aus. Uebrigens hatte die Commende 
Mainau doch ſchon im Jahre 1569 leibeigene Unterthanen auf dieſer 
Mühle, wie aus dem Huldigungsinſtrumente des Dorfes Lippertsreuthe 
hervorgeht. Es gehörten nämlich die Höfe Hippmannsfeld und Hermanns⸗ 
berg, ſowie die Mühle zu Bruckfelden in den Stab Lippertsreuthe (Roth 
von Schreckenſtein, Mainau, S. 239). 

4. Ernatsreuthe. Gemäß Urkunde vom 27. Juli 1284 ge⸗ 
nehmigte Biſchof Rudolf II. von Conſtanz den Verkauf von Beſitzungen 
zu Rimpertsweiler durch den Ueberlinger Bürger Ulrich Stongeler, nach⸗ 

dem derſelbe die von Conſtanz zu Lehen rührende Hälfte durch Auftragung 
entſprechender Güter zu Ernatsreuthe (Herlandsreuthe) erſetzt hatte (Cod.
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Sal. II, 294). Am 12. December 1402 verkaufte Bernhard Klenker von 

Honberg an Jakob Byklin, Bürgermeiſter, Johannes Griener, Zunft⸗ 
meiſter, und Hans von Regnoltzhuſen, als Pfleger und Meiſter des 
Heiliggeiſtſpitals zu Ueberlingen, ſeinen halben Hof zu Härnersruty, den 
damals Haintz Niederwiler baute, um 55 Pfd. Conſtanzer Münz. Zu 
Ueberlingen am Zinstag St. Nicolaustag 1402. Perg. Orig. Erbr. 
Siegel des Johann von Bodman (Spital⸗Archiv Ueberlingen Nr. 472). 
Am 1. October 1408 verkauften Bentz Sernatinger und Kuono Ott, 
Bürger zu Ueberlingen, an Konrad Widmer, Zunftmeiſter, und Burkard 

Meſmer, als damalige Pfleger und Meiſter des Heiliggeiſtſpitals, ihren 
Hof zu Herneczruti, genannt der Kelnhof, den zur Zeit Uli Enflinger 
baute, zu eigen um 133 Pfd. Conſtanzer Münz. Montag vor St. Michelstag 
1408. Perg. Orig. Erbr. Siegel des Kuno Winterberg, Stadtammann zu 
Ueberlingen (Spital⸗Archiv Ueberlingen Nr. 473). Das Weisthum von 
Ernatsreuthe weiſt folgende „Sazungen des gerichts 2e Hernaczruti 
von anno 1433“ auf: 

1. Item die zwing und benn ze Hernaczuti ſind des ſpitals mit den 
nachgeſchriebenen ſaczungen, und ſol daz gericht beſeczen mit 12 richtern. 

2. Die erſte ſaczung iſt: wär verkoft ainen karren mit miſt, der iſt 
vervallen 5 8 Pfg. 

3. Item wär verkoft ainen karren mit holcz, der iſt vervallen 3 8 Pfg. 
4. Item wär verkoft ainen karren mit aichim holcz, der iſt ver⸗ 

vallen 10 8 Pfg. 
5. Item wär verkoft ain holcz, der iſt vervallen 6 Pfg. 

6. Die fünft ſaczung: wär verkoft ainen karren mit ſtrow oder höw, 
iſt vervallen 5 8 Pfg. 

7. Item die ſechst ſaczung: wär verkoft ain burdi mit ſtrow oder 
höw, der iſt vervallen 6 b Pfg. 

8. Item wär den andern ſchilt mit ſcheltworten, der iſt vervallen 

5 b Pfg. 
9. Wär den ander ſchlecht (ſchlägt) mit gewafneter Hand, der iſt 

vervallen 3 lib. D. (Zeitſchr. für Geſch. des Oberrh. XVII, 152). 
Am 1. December 1492 ſtellten Symon Enßlinger zu Hernatsrutin 

dem fürſichtigen Hans Menißhorrer, Junker Martin von Payer, Pflegern, 
und Michael Beck, Meiſter des Heiliggeiſtſpitals zu Ueberlingen, einen 
Revers aus um ein Gut zu Hernatzrütin, das er auf Lebtag zu Lehen 
erhalten hatte. Der jährliche Lehenzins betrug 5 Malter Veſen, 3 Malter 
Haber, 16 Schilling Pfg. Ueberlinger Währung, 6 Hühner und 1 Viertel 
Eier. Samstag nach St. Andreastag 1492. Perg. Orig. Erbr. Siegel 
des Hans Sauder, Stadtammann zu Ueberlingen (Spital⸗Archiv Ueber⸗ 
lingen Nr. 474).
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Im Jahre 1499 gehörte Ernatsreuthe zum Taiſersdorfer Gericht; 

es zahlten in dieſem Jahre von dort an die Stadt Ueberlingen als außer⸗ 
ordentliche Kriegskoſten: E. Loher 130 Pfd., E. Enßlinger 80 Pfd., 

S. Enßlinger 80 Pfd.; ein vierter hatte nichts (Zeitſchr. der Geſch. des 

Oberrh. XIX, 8). 
Am 25. Auguſt 1508 wurde durch Kaſpar Dornſperger, genannt 

Schilher, Spitalmeiſter, und Sebaſtian Newkom, Mainau'ſcher Amtmann 
zu Ueberlingen, und Hans Brendlin, Vogt zu Marchdorf, ein gütlicher 
Vertrag zwiſchen den Bannerſchaften der Dörfer Hernatzruti als Klägern 
und Luprechtzruty als Beklagten, Wunn und Waid, Trieb und Tratt 

betreffend, zu Stande gebracht. Erwähnt wurden u. a. der Hebſack, der 
Apelſee, Straße zu dem Guggenbrunnen. Freitag nach dem St. Bar⸗ 
tholomäustag 1508. Perg. Orig. Erbr. Siegel des Junker Wilhelm 
Aechpig, Bürger, und des Raths zu Ueberlingen (da Kaſpar Dornſperger 
ein eigenes Siegel nicht hatte) (Spital⸗Archiv Ueberlingen Nr. 475). 

Am 7. Juni 1519 mußte Syma Kung zu Hernatzrutin, welcher ins 
Gefängniß gekommen war, weil er ſein Vermögen mit Spiel und Leicht⸗ 

fertigkeit mit „thorlichen Frowen“ verthan und Frau und Kinder in ihrer 
Nahrung beeinträchtigt hatte, beim Verlaſſen desſelben Urfehde ſchwören. 
Zinstag vor Pfingſttag 1519. Perg. Orig. Erbr. Siegel des Sebaſtian 
Nuwkom (Spital⸗Archiv Ueberlingen Nr. 476). 

Am 28. Auguſt 1559 erging ein Spruchbrief erbetener Untergänger 
in einem Span des Heiliggeiſtſpitals, vertreten durch ſeine Pfleger Joachim 
Keſſenring und Hans Haini, beide des Raths, einerſeits und Alexander 
von Mendlißhoven, Bürger zu Ueberlingen, anderſeits wegen eines neu⸗ 

gemachten Weingartens zu Hernatsreutin, an den beide Theile wegen ihrer 
dortigen zwei Lehenhöfe Anſpruch zu haben glaubten; Alexander von 
Mendlißhoven wurde abgewieſen. Montag nach St. Bartholomäustag 
1559. Perg. Orig. Erbr. Siegel des Gregor Han. Stadtammann (Spital⸗ 

Archiv Ueberlingen Nr. 477). 
Am 11. December 1564 erging ein Untergänger⸗Spruchbrief in einem 

Streit zwiſchen Hans Ziegler zum Burghof, als Inhaber des zum Schloß 
und zur Vogtei Hohenbodman gehörigen ſtädtiſchen Schupflehens, einerſeits 

und Ammann, Dorfpflegern und ganzer Gemeinde zu Hernatsreiti ander⸗ 
ſeits wegen Wunn und Waid auf einer Wieſe, genannt am Eſpach und 
der Herſtraß. Montag nach St. Nicolaustag 1564. Perg. Orig. Erbr. 
Siegel des edlen Georg von Meldegg, Stadtammann zu Ueberlingen 
(Spital. Archiv Ueberlingen Nr. 478). 

Am 9. Auguſt 1565 erfolgte ein Spruchbrief der Gemeinden Hohen⸗ 
bodman und Hernatsreute wegen Wunn und Waid. Pap. Cop. (Spital⸗ 

Archiv Ueberlingen Nr. 479).
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Am 28. Januar 1599 erging ein ſolcher wegen Trieb und Tratt 
zwiſchen den Gemeinden Lippertsreuthe und „Hernatsreutin“. Perg. Orig. 
3 Siegel (Spital⸗Archiv Ueberlingen Nr. 480). 

Im Jahre 1777 wurden die früher vereinigt geweſenen Stadt⸗ und 
Spital⸗Schupflehenhöfe abgeſondert und den Bauern Johann Gruber und 

Joſeph Ehing zu Ernatsreuthe übertragen; dieſelben ſtrengten 1782 gegen 
die Gemeinde wegen beabſichtigter Anlegung eines Vicinalweges über die 
beiden Lehengüter beim Oberamte Heiligenberg einen Proceß an, welcher 
in den beiden nächſten Jahren durch einen Vergleich beigelegt wurde 
(Spital⸗Archiv Ueberlingen). 

5. Hagenweiler war ehemals eine Beſitzung der Waltheſer⸗ 

Commende St. Johann in Ueberlingen, die ſie einſchließlich des Gutes 
zu Huornbach am 6. October 1285 von Bertha von Bodman und ihren 
Söhnen Johann, Konrad und Ulrich von Bodman um 10 Mark Silber 
verkauft hatte, wobei Ulrich von Ramſchwag auf ſeine Anſprüche an 
Hagenweiler verzichtete (Regeſten von Bodman S. 27). 

Bald darauf verzichteten auch die Brüder Goswin, Burkhard und 
Eberhard von Hohenfels unter Mitwirkung ihres Vormundes Berthold 
von Stoffeln zu Gunſten des Johanniterhauſes in Ueberlingen auf die 

Vogtei über ein Gut zu Hagenweiler. 
In einem Beſchrieb der im Decanat Seefelden (Sevelt) gelegenen 

Pfarrei Frickingen vom Jahre 1324 iſt erwähnt, daß die Johanniter aus 
dem zu dieſer Pfarrei gehörigen Orte Hagenweiler den ſiebenten Theil des 

Zehnts beziehen (Diöc.⸗Archiv IV, 31). 
6. Hippmannsfeld. Die Commende Mainau beſaß daſelbſt einen 

Erblehenhof ſeit 1337. Am 8. December 1592 wurde zwiſchen der 
Johannitercommende zu Ueberlingen und dem Spital daſelbſt einerſeits 
und dem Hauſe Mainau anderſeits nach langwierigen Irrungen ein Ver⸗ 
trag über den Waidgang der Höfe Hagenweiler und Hippmannsfeld ab⸗ 
geſchloſſen (Roth von Schreckenſtein, Mainau, S. 266). 

7. Steinhof, zur Gemeinde Hohenbodman gehörig. Nahe dabei, 
am Abhange eines ſteil abfallenden Felſens ſtand ſtillverborgen die Wall⸗ 
fahrtskirche Maria im Stein, welche zur Zeit der Kreuzzüge ein aus dem 
Türkenlande heimkehrender Herr von Hohenbodman geſtiftet haben ſoll !. 

Nach Ueberlinger Rathsprotokollen gehörte dieſe Wallfahrtsſtätte zur 
Stadt Ueberlingen, und zwar zur Vogtei Hohenbodman. Der Magiſtrat 

zu Ueberlingen hatte das Recht, Verfügungen und Anordnungen zu treffen, 
den Meßner anzuſtellen u. ſ. w. Zur Zeit der franzöſiſchen Revolution 
bewilligte er auch den Aufenthalt eines franzöſiſchen Emigranten, des 
  

1 Vgl. meine Linzgovia sacra, p. 159.
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Prieſters Hamaſt, zu Maria im Stein. Um 1785 ſtürzte das Langhaus 

ein, worauf man das Gnadenbild anfänglich auf eine kurze Zeit nach 
Bruckfelden und hernach nach Rickenbach brachte. Am 26. November 1796, 
als am Feſte des hl. Konrad, wurde dasſelbe in Proceſſion nach Maria 
im Stein zurückgebracht. Der hochlöbliche Magiſtrat von Ueberlingen 
und ſeine untergebene Bürgerſchaft, auch der Herr Propſt und die Herren 
Canoniker des dortigen Collegiatſtiftes erwarteten die Proceſſion in Bruck⸗ 
felden und begleiteten dieſelbe bis Maria im Stein, wo eine Predigt und 
muſicirtes Hochamt gehalten wurde. Es war eine Menge Volkes bei⸗ 
ſammen, gewiß 7000—8000 Perſonen. Diẽeſe Feierlichkeit war von Ueber⸗ 

lingen angeordnet, um durch die Fürbitte der göttlichen Mutter von der 
Viehſeuche befreit zu werden, welche ziemlich ſtark in Ueberlingen graſſirte. 
Die Kirche war übrigens noch nicht vollſtändig hergeſtellt; denn es war 
erſt der Schutt hinausgeräumt und nur der Hochaltar in etwas zugerichtet. 

Die unteren zwei Altäre waren noch bloß, auch die Decke war noch 
nicht fertig . 

Doch wurden noch im nämlichen Jahre von einem ungenannt ſein 
wollenden Wohlthäter 500 fl. zur Erbauung der Wallfahrtskirche ge⸗ 
ſpendet, ſo daß die vollſtändige Wiederherſtellung bald erfolgen konnte. 
Bis zum Jahre 1812 gehörte dieſelbe zur Pfarrei Frickingen, dann kam 
ſie zur Pfarrei Lippertsreuthe. Am 14. September 1824 wurde das 
Gnadenbild von dort in die Pfarrkirche nach Lippertsreuthe gebracht, 
während die Wallfahrtskirche hernach bald abgebrochen wurde. Seit 1864 
ziert ein ſteinernes Kreuz dieſe ehrwürdige Stätte. 

1 Pfarrbuch in Lippertsreuthe.





Aleinere Mittheilungen. 

Das ehemalige Collegiatſtift Bettenbrunn 1. 

Von P. Benvennt Stengele. 

Bettenbrunn, ½ Stunden öſtlich von Heiligenberg gelegen, iſt 
ſchon im Liber decimationis vom Jahre 12752 als geiſtliche Pfründe 

vorgetragen. In ähnlicher Weiſe geſchieht dies im Liber taxationis vom 
Jahre 13533. In der Zwiſchenzeit wird ſein Name aus anderer Ver⸗ 
anlaſſung genannt. Im Jahre 1294 trat nämlich Heinrich von Winter⸗ 
ſulgen, Bürger von Pfullendorf, in das Kloſter Salem als Laienbruder 

ein und vermachte demſelben hierbei ſeine Güter in Winterſulgen, Betten⸗ 
brunn und Egge, desgleichen ſein Haus in Pfullendorf“. 

Im Jahre 1373 gründete der Graf Albert von Werdenberg⸗Heiligen⸗ 
berg im Einverſtändniſſe mit ſeinen Söhnen Hugo, Albert, Heinrich und 
Albert in dem ihm cgehörigen Orte Bettenbrunn (unter Ueberweiſung der 
dortigen Kirche ad B. M. V.) ein Franziskanerkloſter s. Dasſelbe hatte 

1 Bettenbrunn — ſo die gewöhnliche Schreibweiſe; urkundlich kommt als 

Name der Kirche des frühern Collegiatſtiftes die Bezeichnung vor (ſiehe unten die 

Verzeichniſſe der Mitglieder): Ececlesia collegiata ad fontem invocationis 

b. Mariae v. in s. monte, wonach die Schreibung Bethen⸗ oder Beten⸗ 

brunn richtiger wäre. (Anm. der Red.) Die Urkunden und Acten desſelben ſind 

im fürſtlichen Archive zu Donaueſchingen aufbewahrt und können nach Erklärung des 

Herrn Archivars Dr. Baumann dort jederzeit ohne Anſtand benutzt werden. Schreiber 

dieſer Zeilen befand ſich jedoch hierzu nicht in der Lage und konnte deshalb nur das 

ihm ſonſt zur Verfügung geſtandene Material verwerthen. 

2 Diöe.⸗Archiv I, 137: Bettenbrunnen infra sex marcas est; nichil dabit 

hoc anno, quia rector ejusdem est residens. 

8 Diöc.⸗Archiv V, 47: Bettenbrunnen confert Comes sancti Montis. Solvit 

speltarum X maltra. Item solvit XX maltra avene, mensure in Uberlingen. 

Item X urnas vini et V libr. Constant. 

4 Der Bürgermeiſter dieſer Stadt, Ritter Heinrich Grämlich, beſiegelte dieſe 

Urkunde. Vgl. Univerſal⸗Lexikon von Baden 1847, S. 109. 

5 Das hierüber erholte Beſtätigungsſchreiben des Papſtes Gregor XI. iſt datirt: 

Avignon, 5. Mai 1373, und hat folgenden Inhalt: 

„Dilectis filiis ministro provineiali, et fratribus ordinis Minorum pro- 

vinciae Moguntinae (Argentinae?) secundum morem dicti ordinis.
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jedoch nur ſehr kurzen Beſtand; ſchon nach ſechs Jahren ging es aus 
nicht beſtimmt anzugebender Urſache wieder ein 1. Biſchof Heinrich von 
Conſtanz ſah ſich deshalb im Jahre 1379 veranlaßt zu verordnen, daß die 
Pfarrrechte, die Unterthanen, Zehnten und Einkünfte der Kirche von Betten⸗ 
brunn, die vorher den Conventualen (Minoriten oder Franziskanern) gehörten, 
auf die Pfarrkirche zu Röhrenbach übertragen werden ſollten 2. In dieſer 

kurzen Zeit waren jedoch dem Orden infolge einer Jahrtagſtiftung durch 
Ulrich Grüner ſchon Güter in Lippertsreuthe angefallen, die unter dem 
Guardian Friedrich Albig von Pfullendorf (1388) mit der darauf haftenden 
Verpflichtung in das Franziskanerkloſter Ueberlingen transferirt wurden?. 

Bettenbrunn ſollte übrigens bald wieder, wenn auch in einer andern 
Form, als religiöſe Stiftung erſtehen. Am 1. Auguſt 1398 genehmigte 

„Sacrae vestrae religionis ete. Cum itaque, sicut exhibita nobis nuper 

pro parte vestra, et dilectorum filiorum nobilium virorum Alberti comitis de 

Werdenberg, et Hugonis, Alberti, ac Henrici, Alberti praedicti domini nato- 

rum, comitum Moguntin. (Constantiensis?) dioecesis petitio continebat, quod 

praefati comites de salute propria cogitantes, et cupientes terrena in celestia 

et transitoria in eterna felici commercio commutare, ex specialis devotionis 

affectu quem ad ordinem vestrum gerunt, proposuerunt, et intendunt pro 

suarum et progenitorum suorum animarum salute, et pro divini cultus et 

religionis augmento, de bonis sibi a Deo collatis fundare et construere in loco 

de Bettenbrunnen prope castrum de monte sancto Constantiensis dioecesis 

(quae quidem castrum et locus sub dominio temporali eorum consistunt) 

unum locum vestri ordinis cum ecclesia, domibus, et aliis necessariis officinis: 

Nos itaque hujusmodi pium propositum dictorum comitum plurimum com- 

mendantes, vestris et ipsorum comitum in hac parte supplicationibus inelinati, 

eis fundandi et construendi hujusmodi locum in dicto loco de Bettenbrunnen 

cum ecelesia seu oratorio, campanili, campana, domibus et aliis necessariis 

officinis in loco tamen ad hoc congruo et honesto, ac vobis locum ipsum re- 

cipiendi, et inhabitandi, non obstante constitutione felicis recordationis Boni- 

facii papae VIII. praedecessoris nostri prohibente ete. Nulli ergo ete. Datum 

Avinione III. Nonas Maii anno III.“ Vgl. Schubiger, Heinrich von Brandis, 

welcher als Fundort dieſer Urkunde angibt: Archiv. Vat. Gregor. XI. Reg. Anno III. 

f. 61; ſie findet ſich aber auch, abgeſehen von Wadding, bei Fonseca, Annales 

Minor. VIII, 547 Regest. Pontif. und wurde nach Berard Müller, Chronica 

provinciae Argent., im Original im Archiv dieſer Provinz aufbewahrt. 

1 Der unterdeſſen erfolgte Tod des alten Grafen Albrecht und die Theilung 

der Güter unter ſeine in mancherlei Fehden verwickelten Söhne, wobei wahrſcheinlich 

die Kloſterſtiftung zu Schaden kam, dürfte deren völlige Aufhebung herbeigeführt haben 
(vgl. Fickler, Heiligenberg, S. 139, und Schubiger a. a. O. S. 261). Das An⸗ 

denken an die ſo kurze ehemalige Franziskanerniederlaſſung hat ſich jedoch bis auf den 

heutigen Tag erhalten, indem ein Gewann in der Nähe von Bettenbrunn mit einer 

alten Waſſerleitung im Volksmunde noch immer „Franziskanerbrünnele“ heißt. 

2 Schubiger a. a. O. S. 261 u. 326. 

5 Chron. prov. Argent. von Berard Müller, Handſchrift II, 604. — Mone, 

Quellenſammlung III, 629.
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Papſt Bonifaz IX. das fromme Vorhaben des Grafen Albert IV. von 
Werdenberg, des jüngſten der oben erwähnten vier Brüder, und ſeiner 
Gemahlin Anna, geborenen Gräfin von Montfort, das ehemalige Franzis⸗ 
kanerkloſter Bettenbrunn unter Einverleibung der Pfarrei Deggenhauſen! 
in ein Collegiatſtift mit einem Propſte und drei Canonikern zu ver⸗ 

wandeln. Dieſe Gründer des Stifts Bettenbrunn liegen auch begraben 
in der dortigen Kirche, in welcher ſie bei Lebzeiten ein Anniverſarium 
errichtet hatten 2. 

Der erſte Propſt dieſes Stiftes war Johann Heinrich Simmler von 
Oberndorf, den der päpſtliche Commiſſär und Executor Johann von Eſſen⸗ 

dorf, Abt zu Weingarten, in Gegenwart der Pfarrer Konrad Schlüpfyſen 
von Pfullendorf, Johannes Zemler von Sauldorf und Ulrich von Illmenſee 
am 7. April 1399 in das neue Amt einſetzte. Später beſorgte gewöhnlich 
der Decan des Kapitels Linzgau dieſe Inveſtitur und Inſtallation aus 
Auftrag und im Namen des Abtes von Weingarten. Derſelbe hatte 
nämlich den Propſt zu beſtätigen, während die Canoniker ihn unter Ge⸗ 

nehmhaltung der Grafen von Heiligenberg als Patrone des Stiftes er— 
wählten. In gleicher Weiſe wurden auch die Canoniker vom Collegiat⸗ 

ſtifte erwählt und von den Grafen von Heiligenberg beſtätigt. Der 
vorgenannte Pfarrer Konrad Schlüpfyſen iſt wohl identiſch mit dem 
Bettenbrunner Canoniker Konrad Schlürfeiſen, welcher gemeinſam mit 
Ulrich Edelmann, Canoniker desſelben Stiftes, im Jahre 1406 ein viertes 
Canonikat aus eigenen Mitteln daſelbſt ſtiftetes. Dieſer Canonicus Ulrich 
Edelmann dürfte vielleicht der oben als Inveſtiturzeuge angeführte Pfarrer 
Ulrich von Illmenſee ſein, was dann nahe legen würde, daß die vorhin 
erwähnten drei Zeugen die erſten Canoniker des neuen Stiftes waren. 

Im Jahre 1451 befand ſich das Collegiatſtift in ſolch mißlichen 

Verhältniſſen, daß die Bezüge der einzelnen Canoniker ſich jährlich nur 
auf 24 Gulden beliefen; es ſcheint die Schuld hiervon weniger in der 

Dotation des Stiftes ſelbſt als in der Art und Weiſe der Verwaltung 
des Stiftungsgutes gelegen geweſen zu ſein!. 

Das Stift hielt ſich für exemt und verweigerte ſeinen jährlichen 
Beitrag zur Linzgauer Kapitelskaſſe, der in der Höhe von 8 Mark für 
  

1 Martin, Heiligenberg, S. 50. 

2 Schubiger a. a. O. S. 261. — Nach Fickler a. a. O. S. 142, wo 

übrigens die Stiftung irriger Weiſe als Umwandlung eines Auguſtinerkloſters in ein 
Stift regulirter Chorherren dargeſtellt iſt, ſtarb der Stifter bald nach dem 14. Sept. 1413. 

Petri, Suevia sacra, p. 161. 

Lexikon von Baden, 1847, S. 110. Dem Stifte gehörte außer einem be⸗ 

deutenden Waldcomplex und ſonſtigen Gütern und Höfen auch die ſogen. Herren⸗ 

mühle zu Boshaſel. Vgl. Martin a. a. O. S. 117.
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den Propſt und von 4 Mark für jeden der vier Canoniker feſtgeſetzt 
wurde 1i. Es kam deswegen zu einem mehrjährigen Proceß. Biſchof 

Hugo von Conſtanz entſchied am 5. März 1518 den Streit zwiſchen dem 
Capitel Linzgau und dem Propſt Goldinſchuh von Bettenbronnen in der 
Weiſe, daß die Propſtei für ſich vom Capitel exemt, die zum Kloſter 

Bettenbronnen gehörige Pfarrei Deggenhauſen aber in allweg zum Linz⸗ 
gauer Capitel pflichtig ſein ſolle, namentlich mit den Sterbfällen (zu je 
8 fl.) 2. Auch mit den Grafen von Heiligenberg, mit dem biſchöflichen 

Vicariate zu Conſtanz, mit der Stadt Ueberlingen und anderen war das 
Stift mehrfach in Streitigkeiten verwickelt. 

Im Jahre 1559 wurde in der Kirche zu Bettenbrunn der Graf 
Friedrich von Fürſtenberg beerdigt, nachdem ihm fünf Jahre früher ſeine 
Gemahlin Anna im Tode vorangegangen war. Sie war der letzte Sproß 
des Werdenberg'ſchen Stammes und brachte deſſen Beſitzungen, darunter 
Heiligenberg, durch ihre Verehelichung an das damals grälliche, jetzt 

fürſtliche Haus Fürſtenberg 3. Es ſcheint hiernach, daß früher die Beſitzer 
von Heiligenberg in der Stiftskirche zu Bettenbrunn ihre Familiengruft 
hatten, ſpäter wurde eine ſolche in Heiligenberg ſelbſt errichtet. 

In den Schematismen der Diöceſe Conſtanz von den Jahren 1755, 
1769, 1779 und 1794 werden außer der Propſtei noch fünf Canonikate 
aufgeführt. Im Jahre 1755 war der Perſonalſtand der Eeclesia Col- 
legiata ad B. M. V. (alias „ad fontem invocationis B. M. V.“) in 

districtu ruralis capituli Linzgaviensis folgender: 
D. Josephus Anton. de Storer, Constant., J. U. licent., 

notar. apost., nat. 1696 die 13 Januarii, praepositus 14 ann. 
D. Josephus Freütler, Haingensis, senior, natus 1696 die 

10 Martii, canon. 28 ann. 
D. Gabriel Winter, Iuliomag., custos, nat. 1695 die 

11 Martii, canon. 25 ann. 
D. Franc. Joseph. Anton,. de Reutlinger, Sanctimont., 

nat. 1720, canon. 10 ann. 
D. Carolus Ganter, Fehrenbac. nat. 1713 die 31 Octobris, 

canon. 8 ann. Unus canonicatus vacat. 

Im Jahre 1769 erſcheint an Stelle des obengenannten Propſtes, der 
zwar dem Stiftscollegium noch angehörte, aber zwei Jahre vorher frei⸗ 
willig reſignirt hatte, als wirklicher Propſt: 

  

1 Diöc.⸗Archiv V, 114: Bettenbrunnen. Item prepositura in Betten- 

brunnen VIII marc. Item quatuor canonice prebendae ibidem, quelibet taxata 

ad IIII marc., facit XVI marc. Summa beneficiorum V. Summa marc. XXIV. 

2 Diöc.⸗Archiv IX, 136. 

3 Martin, Heiligenberg, S. 57 u. 59.
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D. Franc. Anton. Pach, nob. dominus in Hohen-Eppan, s. R. i. 

eques, nat. 4 Julii 1740, ecclesiae colleg. ad fontem invocationis 
praepositus 2 ann. 

An Stelle der Stiftsherren Reutlinger und Ganter ſehen wir 
folgende zwei: 

D. Joan. Frideric. Mayer, Möhringensis, nat. 26 Martii 1725, 
canon. 12 ann. 

D. Joan. Bapt. Grüninger, Stühling., nat. 21 Nov. 1733, 
canon. 8 ann., custos, chori regens, et secretar. capituli. 

Das Jahr 1779 weiſt eine vollſtändige Erneuerung des Perſonal⸗ 
ſtandes auf: 

D. Franc. Anton, de Langen, Danubio-Eschinganus, nat. 
22 Dec. 1734, eceles. colleg. ad fontem invocat. praepositus 
2 ann. 

D. Carolus Neeser, Ringingan., nat. 9 Oct. 1738, canon. 
9 ann., senior et procurator fabricae. 

D. Franc. de Paula Bernard. Maria Neuffer, Möfskirchensis, 
nat. 8 Jan. 1747, canon. 7 ann., custos. 

D. Aloysius Wolfgang Bosinger, Möhringensis, nat. 31 Nov. 
1747, canon. 2 ann. 

D. Mathias Frey, Aasensis, nat. 24 Febr. 1748, canon. 2 ann. 

D. Franc. Xaver Hummel, Wolfacensis, nat. 2 Dec. 1747, 

canon. 2 ann. 

Von dieſen Stiftsherren waren im Jahre 1794 nur mehr die Ca⸗ 
noniker Boſinger und Frey vorhanden; die Stelle der anderen nahmen 
folgende Capitulare ein: 

D. Joan. Bapt. Melch. Felician. de Vorster, Dieſsenhof., 
nat. 12 Nov. 1742, protonot. ap., revmi. et celsmi. DD. ordinarii 
Constant. consiliar. ecel., colleg. ad fontem invocationis prae- 

positus et par. 8 ann. 

D. Bartholom. Rimmele, Möfskirch., nat. 13 Aug. 1747, 
can. 12 ann., custos. 

D. Casparus Gerbert, Möfſskirch., nat. 5 Jan. 1753, can. 7 ann. 

D. Josephus Schwarz, Möſskirch., nat. 8 Dec. 1765, canon. 
4 ann., director musices. 

Die Säculariſation machte auch dieſem Stifte ein Ende; dasſelbe fiel 
dem Fürſten von Fürſtenberg zu und wurde im Jahre 1806 mit der 
lateiniſchen Schule in Donaueſchingen vereinigt in der Weiſe, daß der
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Propſt Rector, die Chorherren die Lehrer der Anſtalt ſein ſollten 1. Schon 
vorher, nämlich gemäß Urkunde vom 1. September 1804, hatte Fürſt 

Joachim Egon von Fürſtenberg in Bettenbrunnen eine Pfarrei und 

Kaplanei errichtet?. Pfarrer waren bis jetzt: 1808 Joſ. Burz von 
Seethal, 1820 Bernard Haiß, 1827 Joh. Nep. Selb, 1837 Ignaz 
Martin, 1850 Ed. Müller, geſt. 1891. 

Die ehemalige Stiftskirche iſt geräumig und hat vier Altäre. Den 
Hochaltar ſchmückt ein Gemälde, welches Maria als Königin des heiligen 
Roſenkranzes darſtellt. Von den Nebenaltären iſt jener auf der Epiſtel⸗ 
ſeite dem hl. Johannes von Nepomuk und der auf der Evangelienſeite 
befindliche dem hl. Karl Borromäus geweiht. Auf dieſer Seite, ungefähr 

in der Mitte des Langhauſes, iſt ein Niſchenaltar angebracht, welcher ein 

Gnadenbild von Stein, Maria mit dem Jeſukinde vorſtellend, birgt. Dieſe 
Statue ſoll früher auf der Säule des Drei⸗, einſt Vierröhrenbrunnens, 
welcher ſich vor dem Portale der Kirche befindet, geſtanden ſein. 

Die Kirche beſaß ferner zwei Orgeln, eine kleinere im Presbyterium 
neben den Chorſtühlen und eine größere, noch vorhandene, auf der Empore. 
In dem ſtarken, maſſiven Thurme ſind drei große, ein harmoniſches Ge⸗ 
läute gebende Glocken mit einer Uhr, und auf dem kleinen Thürmchen 
über dem Eingange der Kirche iſt noch eine kleinere Glocke angebracht, 
welche früher als Chorglocke diente. Um die Kirche herum iſt der ge⸗ 
räumige Gottesacker der Pfarrei Bettenbrunn. Die Propſtei und die 
übrigen Wohnungen der ehemaligen Chorherren ſind mit Ausnahme des 
Pfarrhauſes und der Kaplanei an Private verkauft. 

1 Der Rector wurde ſpäter daſelbſt Stadtpfarrer und ſtarb als ſolcher. Vgl. 

Beilage zum Programm des Gymnaſiums in Donaueſchingen vom Jahre 1836, 

S. 12 ff. — Dibc.⸗Archiv XVI, 281, Note. (Anm. der Red.) 

2 Realſchematismus der Erzdiöceſe Freiburg, S. 223.



Heiligenverzeichniß des Conſtanzer Bisthums. 

Mitgetheilt aus den in der ſtädtiſchen Bibliothek zu Ueberlingen befindlichen hand⸗ 

ſchriftlichen Collectaneen Jakob Reutlingers (tom. XV, p. 435—444) 

von Pfarrer Dr. A. v. RNüpplin. 

Hernach volgen die lieben Hailigen, so in dem 
bischtumb Costantz geboren unnd erzogen, deren 
reliquien unnd hayltumb ab anndern orthen darein 

gepracht, mit wellichen sollich bischtumb geziert 
unnd erleicht worden ist. 

Sanctus Friulphus, edel v. geschlächt, pürttig uſs dem 
Goldthal, unfern von Costantz in dem bischtumb Wündisch, 

ain vatter S. Andomari deſs säligen bischoffs. 
S. Andomarus, bischoff zu Thamana, ain sone deſs ob- 

genannt Friulffi, uſs dem Goldthal gebürttig. Sein fr. muetter 
hieſs Domira. 

S. Bertinus, pürttig uſs dem Goldthal, ain fürnem mann 
in hailigkait und ain würdiger abbt deſs closters Tuſsen S. Bene- 
dicts ordens. 

S. Numolinus, ain bischoff, geboren ufs dem Goldthal. 
S. Ebertrannus, ain abt deſs closters S. Quintini, auch 

pürttig uſs dem Goldthal. 

S. Paternus, bischoff zu Wündisch, das neu Köngsfelden 
haiſst, pürttig uſs dem Goldthal. 

S. Landon, auch bischoff zu Windisch, pürttig uſs dem 
Goldthal. 

1 Ueber Jakob Reutlinger, Bürgermeiſter zu Ueberlingen, geb. 18. Aug. 1545, 

geſt. 3. Nov. 1611, und ſein großes hiſtoriſches Sammelwerk ſiehe die ſehr inſtructive 

Einleitung und ſorgfältige Inhaltsangabe von Adolph Böll in der Zeitſchrift für die 

Geſchichte des Oberrheins, Band XXXIV, S. 31—65 und S. 342—392. Dieſe in 

reichſter und bunteſter Fülle ſich bewegenden Collectaneen wurden im Jahre 1580 be⸗ 

gonnen und von dem Enkel des Sammlers, Medardus Reutlinger, bis 1674 fortgeführt; 

ſie umfaſſen 16 reſp. 18 Bände. — Bei G. Schwab, Der Bodenſee, 2. Aufl., 

Bd. II, S. 131, iſt eine kürzere Mittheilung des Inhaltes gegeben von dem frühern 

Bibliothekar W. Haid in Ueberlingen, eine durch unſer Diöceſan⸗Archiv wohlbekannte 

Perſönlichkeit. (Anm. der Red.) 

Freib. Diöc.⸗Archiv. XXII. 21 
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S. Gallus, der hailige abbt, ist erwölet worden zu ainem 
bischoff zu Costantz, alls er es aber nit wolt annemmen, ordnet 
er an sein statt seinen jünger Johannes. 

Joannes, diſs nammens der erste, bischoff zu Costantz, ain 

jünger S. Gallen, von edlem geschlächt uſs Churwalch en pürttig. 
Salomon; der dritt diſs nammens, bischoff zu Costantz, da- 

selbs im thumb ruowende, ist vorhin gewesen abbt baider clöster 
sannt Gallen unnd Reychenaw. 

S. Conradus, bischoff zu Costantz, sein vatter hieſse graf 

Hainrich von Alltorff, deſs gebläets der hertzogen von Payern, 

unnd sein muter ain grävin von Hochenwartt uſs Payern, gar ain 
hailige fraw. 

S. Ut20, ain grave v. Bregentz, S. Gebhardts vatter, sein 
leib ruwet zu Lindaw. 

S. Gebhardus, bischoff zu Costantz, deſs erstgenanten 

Utzonis sohn, ain stiffter deſs gotzhaus Pettershausen, da ligt er 
begraben. 

S. Adelbertus, S. Gebhardts bruders sun, ist umb christ- 
lichen glaubens willen umbkommen an den Nordtmannen. 

S. Mainradus, ain geborner grave v. Saulgaw an der Thonaw, 

ain hailiger ainsidel unnd martyrer zu Ainsidlen. 

S. Hugbaldus, ain grave von Kyburg, Dilingen und Wit- 
tilslingen, ain vatter S. Ulrichs, bischoffs zu Augspurg. 

S. Dietburga, ain grävin von Feeringen, deſs obgemellten 
gemahl unnd S. Ulrichs muter. 

S. Ulrich, bischoff zu Augspurg, der baider ersternannten 

son, ain junger zu S. Gallen. 
S. Wolffgangus, von seinem vatter ain geborner grave 

von Achalm unnd Phullingen, sein muter ain grävin von Veeringen. 
S. Leo, diſs nammens der 9. bapst, ain geborner grave von 

Habspurg, sein vatter hieſse graf Haug von Habspurg, herr zu 
Tagsburg und Egniſshaim. 

Rudolph, grave zu Habspurg, bischoff Bituricen. 
Albrecht, grave zu Habspurg, deſs Rö. königs Rudolphs 

vatter, so umb christenglaubens willen umbkommen, ligt zu Aceron 
oder Akhers in der haidenschafft begraben. 

Pelagius, martyrer, hatt gelitten in der statt Costantz zu 
den zeiten Numeriani deſs kaysers, sein vatter hieſse Pelusius 
unnd sein muter Hilaria, sein reiche mächtig und edle christen 

gewesen. Sein ganzer corpus ist durch Salomonem den 3ten deſs 
namens bischoff zu Cost. geen Costantz gebracht worden.
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S. Ciprianus, bischoff und martyrer, hatt zu Nicomedia 

der statt unnder Claudio dem kayser martyr gelitten, sein hailiger 
leyb ruewet zu Cost. im thumb. 

S. Gregorius der bapst, sein hailigs haubt ist durch S. Geb- 
hardten geen Pettershausen gebracht worden. 

S. Marcus Evangelista, deſsen hailiger leychnam, alls man 
sagt, ligt in der Reychenaw. 

S. Lamprecht, ain hailiger bischoff zu Lüttich, sein haubt 
ist durch grave Rudolphen 1 v. Habspurg, bischoff zu Laodicea 
geen Freyburg im Preyſsgöw gepracht worden. 

S. Gervasius und Protasius, zwilling gebrüeder, und 
hailige martyrer, ir vatter hatt gehaiſsen S. Vittalis unnd ir muter 
S. Valeria, ruowen zu Preysach im Preyſsgôw. 

S. Columbanus uſs Schottlandt, abbt zu Luxovien, hatt 
vil wunderwerckh gewirckht in Cost. bischtumb, und vil hailiger 
jünger darynnen gelaſsen, dero ettliche hernach volgendt. 

Erstlich St. Gall, deſs königs sohn uſs Schottlandt genant 
S. Deycolus, S. Gallen bruder. 

S. Mang, der h. abbt zu Füeſsen, ist S. Gallen nachkomm 
unnd regierer gewesen der zellen S. Gallen, ehe das eloster ge- 
pawen oder gestifft wardt. 

S. Eustasius, ain abbt zu Tuſsen. 
Theodorus, ain mitbruder der obgenannten jünger, ligt zu 

Kempten begraben. 
S. Uthalus, ain abbt Bobiensis. — S. Walbertus. — S. Wala- 

ricus. — S. Bobo. — S. Wandolenus. 
S. Chylianus unnd anndere seine hailige gesellen, die uſs 

Hybernia unnd anndern inseln deſs königreichs Schotten mit den 

obgenanten würdigen vättern kommen unnd dises bischtumb haimb- 

gesucht haben. 
S. Othmarus, von edlem geschlecht uſs Schwaben bürttig, 

der erste abbte zu S. Gallen, defsen hailigem leben ettliche abbt 
und conventbrüder nachgevolgt, dardurch sie auch sälig seindt 
worden. Deren volgendt ettliche hernach: 

Walko, Goſsbertus, Bernaricus, Grimaldus, Harmotus, Engel- 
bertus, Burcardus I., Notgerus, Burcardus II., Dietpoldus, Nott- 
bertus, ain freyherr v. Stoffeln, Ulricus, diser ist ain patriareh 

worden zu Aglay, ist gewesen ain son hertzog Marquardts v. Carnten, 

Hainricus, VSon, Notgoerus, Tutilo, Almagerus, Hainricus, Hardt- 

1 Richtig: Rudolph von Zäringen, Biſchof von Lüttich. Vgl. Diöc.⸗Archiv 

VII, 107. (Die Red.) 
21*
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gerus, Radtbertus, Marcellus, Hermannus, Waldtbertus, Gerardus, 
Walafredus, Ratgerus, Hermannus, martyrer, Eberhardus, Nockerus, 

Winhardus, VSserychus, Hebpercus, doct. fürnem, Waldramus, 
Werenbertus, Wolo, ain graf von Kyburg. 

Dise seindt alle conventbrüder gewesen, ligendt zu S. Gallen, 
da sie säligelich gelebt haben. 

S. Witbertus, ligt zu Parys bey S. Dyonisio. 
S. Eüsebius, ain ainsidel, ligt uff dem Vogelberg, jetzo 

genant 8S. Victorsberg. 

S. Landeolus,, ist ertzbischoff zu Trier gewesen, uſs Schwaben- 
lanndt, von edlem geschlächt pürttigt, ligt zu S. Gallen. 

S. Kunipertus, ligt zu Alltschausen begraben. 
S. Victor, ain martyrer, ligt uff dem Vogelberg, der nach 

ime S. Victorsberg haiſst. 
Constantius, ain martyrer unnd bischoff zu Perus. 

S. Remaclus, ain würdiger ertzbischoff zu Tungern. 
Dise alle seindt auch conventbrüder zu S. Gallen gewesen. 

Noch seindt vil würdiger lieber hailigen ordensleüth in disem 
gotzhaus gewesen, deren nammen allain gott bekannt seindt, unnd 
umb lenge der zeit ire namen vergeſsen. Dann man findt zu 
S. Gallen geschriben, das uff ain mal 400 mönch in disem eloster 
gewesen, die alle hailig worden seindt, uſsgenomen ainer mit 

nammen Ebroinus. 
S. Weybradta, ain geweyete oder gesegnete junckhfraw 

und martererin, uſs Schwaben pürttig, ligt in S. Mangen kyrchen 
zu S. Gallen begraben, erleüchtet mit vil wunderzaichen. 

S. Pertrada, S. K., S. Rachilda ligendt in S. Georgen kürchen 
zu S. Gallen, all hailige junckhfrawen gewesen. 

Der erwürdige Beda, ist zu S. Gallen priester worden, gar 
ain nambhaffter doctor unnd lehrer der hailigen geschrifft, canzler 

zu Parys. 
S. Pirminius, ain würdiger abbt in der Reychenaw gewesen. 
S. Etto, ain graf von Habspurg, erstlich ain abbt in der 

Reychenaw gewesen, darnach bischoff zu Straſsburg worden, stiffter 
deſs closters Ettenmünster, daselbs ligt er begraben. 

S. Carolus der grofs genannt, Römischer kayser, ist per- 
sonlich zu Costantz gewesen, dem bischtumb vil guts gethan. 

S. Hildegardis, sein ehelicher gemahl, ain stiffterin deſs 
gotshaus Kempten, ist gewesen ain hertzogin von Schwaben. 

S. Adelindis, ir schwester, ain stiffterin deſs closters Buchhaw, 

da sie auch saligelich ruowet.
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SS. Gordianus unnd Epimachus, martyrer, dise hatt die 
hailige Hildegardis von Rom selbs gebracht in irn stifft Kempten, 
da sie ruowendt. 

SS. Felix unnd Regula, marterer und martyrerin, ligendt 
leybhafftig zu Zürich, da sie gemartert worden, mit Exuperantio. 

S. Hildegardis und S. Berchta, könig Ludwigs von 
Frankreich töchteren unnd schwesteren, stiffterin deſs gotzhauses 
zum frawenmünster zu Zürich. 

S. Machthildt, ain grävin von Tyrol, unnd ain würdige 
abbtiſsin deſs letztgemellten gotzhauses. 

S. Lioba, ain hailige junckhfraw, ruowet uff dem Zürich- 
berg in ainer Cappel genannt zu St. Lieb. 

S. Beatus, ain lieber junger S. Peters deſs zwelffpotten, 
ligt leybhafftig zu Undersewen am Tunersee im Schweitzerlandt. 

S. Achacius, sein mitgesell ruowet daselbs. 
S. Januarius mit zwayen seinen gesellen, martyrer, ruowendt 

zu Schaffhausen. 

S. Guta, ain hailige junckhfraw unnd clausnerin, Iigt be- 
graben zu Nider Stoffen. 

S. Lütgardt, ain hailige muter viler gaystlichen künder, 
stiffterin deſs closters Wittichen uff dem Schwartzwaldt, ain 

junckhfraw. 

S. Trutprecht, ain hailiger ainsidel und martyrer, ligt zu 

S. Trutprecht im Preyſsgöw, dem eloster seins nammens. 

S. Verena, ains Rö. kaysers tochter, ligt zu Zurzach. 

S. Fridolinus, ain h. abbt von könig. geblüet uſs Schott- 
landt gebürttig, hatt gewonet bey glarys, ligt zu Segkingen. 

S. VFindanus (Fintan), auch uſs Schottlandt pürttig, ist abbt 
zu Reynaw gewesen. 

S. Wolfridus, ain graf von Nagoldt, erster abbt deſs 

closters Twiel (Hohentwiel), ligt zu Stain im eloster. 

S. Rattolfus, ain h. bischoff, S. Nemesius (richtig Syneſius), 
S. Theopontus, martyrer, ligendt zu Rattolffzell am Unndersee; 
ist vor zeiten ain closter unnd dhainstatt gewesen. 

S. Adelhaidt, ain h. junckhfraw von edlem geschlecht ge- 
boren, ligt in dem dörfflin Uttweyl. 

Theodorus, der h. martyrer, ligt zu Bischoffzell. 

Dixta, S. Nottburga tochter, ruowet zu Vestetten. 

S. Uta, ligt zu Uttenweyler nit fern vom Buſsen, und hatt 
das dorff den nammen von ihr.
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S. Albrecht, ain grave von Kalw, der ruowet zu Tufs- 
lingen bey Rottweyl. 

S. Remigius, ain bischoff zu Rens in Franckreich, sein 
haubt also gantz ist im closter zu Münsterlingen. 

S. Haberilla, junckhfraw, ist von S. Gallen geordnet worden 
zu ainer muter viler hailiger junckhfrawen zu Bregentz. 

S. Merbott, ain conventbruder deſs closters bregentz und 
priester, der ligt zu Alberschwendi im Bregentzer waldt. 

S. Dictus, sein leiblicher bruder, ligt in der groſsern kürchen 
zu Andelspuch. 

Hillta, ain h. ainsidlin, der baiden ebgenanten schwester, 
die ligt in der pharrkürchen Schwartenberg im Bregentzer waldt. 

S. Ita, ain grävin von Kürchberg, graf Hainrichs von Tocken- 
burg gemahl, ligt zu Vischingen am Hiernle begraben. 

S8. Candida und Florida, von der gesellschafft der 

aylfftausendt mägten, ligendt leybhafftig zu Freyburg bey den 
predigern. 

S. Kynigundis, Mechtundis, Wybrandis unnd Chri⸗ 
stina, junckhfrawen unnd martererinnen, auch von diser gesell- 

schafft, ruowendt zu Aychsel unfern von Basel. 
Bruder Claus von Unnderflü in Unnderwalden, ligt zu Saxlen 

in der pharr unfern darvon.



Zur Geſchichte der Univerſität Freiburg im 15., 16. und 
19. Jahrhundert. 

Mitgetheilt von Prof. König. 

  

Excerpta ex Actis antiquis Universitatis. 
Praefatio. 

Paratus quidem fuit hic liber, ut in eum referrentur solum 

ea, quae ad Facultatem Theologicam pertinerent; quia tamen 
pleraque vel in hoc vel in aliis libris non modico meo (ut minus 
sapiens dico) labore atque diligentia iam sunt annotata, visum 
est reliqua haec folia, quae alias, uti iam ultra integrum saeculum, 
ita deinceps vacua relinquerentur, implere rebus ad Universitatem 
spectantibus. Has clarissimus vir Jodocus Lorichius, non 
solum de Facultate nostra sed de tota Academia optime meritus, 
in librum collegit veluti Actorum Universitatis Indicem; ad quem 
proinde a Senatu Academio in variis dubiis recurritur. Non 
eredo, eum librum in unius e Societate manus unquam pervenisse. 
Ego illum arte humanitatis obtinui et sesqui diem apud me habui. 

Quae tum de Parochiis earumque proventibus Academiae primo 
unitis tum de aliis piis Fundationibus continet, suis locis a me 

conscripta et ex novis meis circa proventus observationibus aueta 

inveniuntur. Reliqua in hunc librum congessi; quae quidem intra 
sesqui diei tempus excerpere potui ac nostra et posterorum notitia 

digna fore iudicavi anno 1717, 20. die Decembris. 

Franeiscus Steinhart. 

Exordium Universitatis Friburgensis. 
Anno 1456. 

Serenissimus Archidux Austriae Albertus fundavit Academiam 

iuxta literas Privilegiorum, quae tamen literae datae sunt in festo 

S. Matthaei anno 1457. 

Antequam Privilegia daret Fundator, confirmationem petere 
debuit fundationis tum a Sede Apostolica, quam tum obtinebat
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Calixtus tertius, tum ab Episcopo Constantiensi, tum a reliquis 
Archiducibus Austriae. 

Cancellariatus fuit delatus Episcopo Basileensi Auetoritate 
summi Pontificis anno 1456 ante erectam Academiam, cum quo 
sequenti tempore actum est de certis annis delegandi vices suas 
Decanis Facultatum; pro pretio Redemptionis huius Iuris dati 

sunt quovis decennio 10 aurei Rhenenses in auro cum bibali pro 
scribis Episcopi. Academiae inchoatio demandatur a Serenissimo 
Domino Matthaeo Hummel SS. Canonum ac Medicinae Professori, 
et Thuringo ab Halwyler Consiliariis suis 1. 

Ab his actum est apud Senatum huius oppidi, ut adsciscerent 

omnium Facultatum ac disciplinarum Professores ex Lipsiensi, 
Viennensi, Heidlbergensi, et aliis Academiis. 

Conservationem Academiae et defensionem suscepit Regimen 
Ensishemianum ab Archiducibus demandatam. 

Anno 1460. 

Primus Rector Academicus constitutus est praedictus Mat- 
thaeus Hummel 26 Aprilis. Hoc anno quatuor Philosophiae 

Magistri ex Academia Heidlbergensi acciti venerunt, ut essent 
Professores Artium inter quos JIoannes Kerer, qui postea Suf- 

fraganeus Augustae factus atque Adrimitanus dietus, Collegium 

Sapientiae hic fundavit. 
Post aliquot annos accessere etiam Professores Theologi, 

inter quos primus erat Doctor Joannes Pfeffer; deinde IJuris 
Consulti. Tandem Medici. 

Organi Aristotelici professio primo solum fuit instituta. Me- 
taphysicae professio hic primum instituta est anno 1508. 

Professores Philosophiae debent esse Coelibes. 
In singulis Facultatibus initio perpauei fuerunt propter te- 

nuitatem proventuum Academiae. 
In principio salaria data fuerunt a Senatu, postea vero, cum 

Academia venit in plenam et quietam possessionem donationum 
factarum, tunc ipsa Professoribus salaria statuit, auxit et confirmavit. 

Non sunt assumendi Professores, qui nesciunt loqui 

germanice. 
Professores assumendi Iuri Serenissimus Fundator pro se et 

omnibus suis Successoribus libere renuntiavit. 

1 Marſchall Türing von Hallweil.
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Iuxta prima Statuta nullus poterat in Rectorem Academicum 
eligi, qui esset Bigamus, aut non Clericus saltem minoribus ordi- 
nibus initiatus; per privilegium tamen àa Pio V. impetratum de- 

inceps licuit et Bigamos et non Clericos eligere in Lectores. 
Rector Academicus in quibusvis Processionibus praecedit 

omnes Principes et his inferiores, praeterquam Principem Patriae 
huius, et inter Ecelesiasticos etiam Episcopum Basileensem, ta- 

metsi Academiae Cancellarium. Acta. 
Consiliariorum non est certus numerus constitutus, in prineipio 

tamen Fundationis fuerunt tredecim. 
Duo Fratres ad consilium Academicum non assumantur. Aet. 

part. II. pag. 67. Leguntur tamen quandoque duo simul admissi 

pag. 259. Idem Iudicium esto de Patre et Filio. Neque Parochus 
huius oppidi facile assumendus. Act. part. VII. pag. 562. 

Omnes Facultates obligatae sunt ex decreto Senatus omnia 
sua Acta et Secreta Senatui proferre, quoties jiusserit. 

Prima domus Bursae empta est. Fuit hoc Collegium Bursae 

initio in duas domos distincetum. Prior dicta est Bursa Pavonis, 
quam Magistratus oppidi inhabitandam dedit primis Professoribus 
Facultatis artium, fuitque Decreto Senatus Academici appellata 

Collegium B. Mariae Virginis. Posterior domus dicebatur ad 
auream Aquilam, indeque Bursa Aquilae; quae empta est ab 
ipsamet Facultate Artium !. 

Cum demum minaretur utraque domus ruinam, maximis im- 
pensis ab Academico Senatu totae novae extructae sunt; qui ob 

id nunc sibi eas Iure vendicat, et vendicavit, domum nempe 
Gymnasii et Aulae usque ad transactionem Viennensem; domum 

vero alteram veterem, quam hactenus incoluimus usque ad intro- 

ductionem nostram factam anno 1620, 25. Novembris, quando 
Serenissimus LDeopoldus re cum Academicis composita eam- nostris 
incolendam tradidit. 

Collegium Bursae habuit Regentem, quem elegit, confirmavit 
Senatus Academicus. 

Pro depositione debebant dari legenti tres Baci; et famulo 

duo plapardi. Legens debebat esse Coelebs. 

Pauperibus et aliis quibusdam concessum fuit extra Collegium 
Bursae vivere et habitare; sed non habentibus legitimam excu- 

sationem mandatum fuit, ut in Bursa viverent. 
  

1 Dieſe zwei Burſen bilden das jetzige (ſogen.) neue Univerſitätsgebäude in der 

Bertholdſtraße, dem die Kirche angebaut iſt.
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Qui extra Collegium Bursae habitabant, debebant tamen ser- 
vare statuta Bursae. 

De Concubinariis haec statuta sunt. Mulcta simplieis forni- 
cationis fuit florenus. Stupri sex librae huius monetae. Ingre- 
dientibus Lupanar denuntiatur poena exclusionis per publicum 
mandatum. 

Assumpti sunt Scotistaet, et in altera parte domus Bursae 
habitabant, sed orta est contentio intus (inter) eosdem et coeteros 
Professores artium. 

Auditorium Theologiae Senatus Academici impensis est ex- 
ornatum in ingressu Monasterii Dominicanorum. Ianua, quae ducit 
in Monasterium, debuit obstrui; quod tamen non est factum . 

Anno 1464. 

Sigismundus Archidux dedit literas ad Academiam, quibus 
promittit dare annuum censum 40 flor. pro Parochia Winterthur. 

Anno 1465. 

Magistratus Civicus accipit literas commendatarias ab Acade- 

mico Senatu pro dispensatione super esu Butyri per Quadragesimam. 

Anno 1470. 

Syndicus Vniversitatis recipitur. 

Anno 1477. 

Pestis in hac urbe grassata est. 

1 Scotiſten oder Realiſten heißen die Anhänger des Duns Scotus; im Gegen⸗ 

ſatz zu den Schülern des Thomas von Aquin, den Nominaliſten. Letztere hatten ſich 

an der Univerſität ausſchließlich behauptet, bis im Jahre 1484 durch den Erzherzog die 

Weiſung erging, auch die Realiſten zuzulaſſen. Bei dem Widerſtreben der Univerſität 

vergingen drei Jahre, bis der aus Tübingen berufene Magiſter Northofer den 

Realismus in Gang brachte. Jetzt wurden in der philoſophiſchen Facultät die be⸗ 

treffenden Disciplinen doppelt gelehrt, auch gab es neben der Burſe der Nominaliſten 

eine der Realiſten. Schreiber (Geſchichte der Univerſität 1, 45 und 60) theilt 

die Namen der Lehrer mit und die ihnen (1. September 1494) zugewieſenen Lehrfächer 

der beiden Schulen: 12 Realiſten und 11 Nominaliſten. Im Jahre 1502 wurde der 

Magiſter Johannes Brisgoicus aus Paris berufen, welcher ein Anhänger der 

mehr zu Gunſten des Nominalismus neigenden Richtung des Wilhelm von Occam 

ODoctor invincibilis) war. Die beiden Parteien nannten ſich fortan Neoteriker und 

Realiſten; ihre Namen und Fächer bei Schreiber a. a. O. S. 62. 63 (vom 

1. September 1497). 

2 Ueber die Stellung der Dominikaner zur Univerſität vgl. Poinſignon im 

Diöc.⸗Archiv XVI, 21 ff. 29. Eine Reihe Mitglieder bekleideten Lehrkanzeln der 

Hochſchule, S. 22 ff.
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Anno 1477. 

Cum Indulgentiae plenariae instar Iubilaei concederentur, Ma- 
gistratus oppidi rogavit, ut Academicus Senatus quosdam Doctores 
Theologos destinaret ad audiendas Confessiones, ne quid erroris 
ab aliis forte admitteretur. 

Anno 1480. 

Rursum pestis hic grassata est. 

Anno 1492. 

Iterum pestis grassata est, ac deinceps saepius, et quando- 

que duravit per annum integrum. 

Anno 1494. 

Post erebras vexationes turbationesque a Magistratu huius 

oppidi perpessas, et propter Calceolarios huius eivitatis Studentium 
persecutores Senatus Academicus aliquoties deliberavit de Aca- 
demia alio transferenda, et pro translatione sua in alium locum 
Caesareae Majestati supplicavit, sed hanc translationem prohibuit 

Maximilianus primus. 

Anno 1500. 

Amissa est Parochia Ellwangen, quae Vniversitati debuerat 

incorporari. 

Anno 150l1. 

Iterum hic pestis grassata est. 

Anno 1502. 

Missus fuit Magister Ioannes Cesar Parisios, qui inde addu- 

ceret Magistrum unum in artibus et alterum Theologum, qui fuit 
Ioannes Brisgoicus. Vocati sunt quoque aliquoties ab Aca- 
demico Senatu Iure Consulti Professores ex Parisiensi Academia. 

Anno 1509. 

Gaudentius a Blumeck Presbyter D. Doctorem Georgium 

Northofer Theologiae Professorem prope aedes ipsius graviter 

vulnerat et occidit. 
Hoc anno in Actis Vniversitatis Notarius assumptus fuisse 

legitur.
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Anno 1511. 

Serenissimus Princeps Ferdinandus Processioni Corporis Christi 

interfuit. Venere quoque hoc anno literae a Cardinalibus Vni- 
versale Consilium ad Civitatem Pisanam indicentibus, quibus vo- 
carunt quosdam ex Academicis Doctoribus ad illud. 

Anno 1512. 

Sceptrum Rectoratus Academici paratur 53 flor. Literae ultro 
citroque missae sunt in causa injuriarum inter Academiam et Io- 
annem Eekium Doctorem Theologum, qui de non data lectione 

post tantum studium et laborem expostulavit. 

Anno 1516. 

Patres Franciscani Conventuales compelluntur Monaste- 
rium in hae urbe egredi, atque hinc abire 1. 

Anno 1517. 

In causis criminalibus delinquentes mittendi sunt ad Epi- 
scopum Constantiensem, Clerici an Laici sint, et a quocunque 

Magistratu capiantur. Ita Concordata anno 1517. 

Anno 1519. 

Rursum hic coepit grassari pestis. 

Anno 1520. 

Ius Municipale huius urbis conditum est et confirmatum a 
Carolo V. Imperatore. 

Anno 1521. 

Allatum est mandatum Imperatoris contra Martinum Lutherum. 

Act. part. II. pag. 382. 
Libri Haeretici prohibentur publico mandato Academico. 

Act. part. II. pag. 385. 
Omnes eiusmodi libri afferuntur ad Senatum Academicum. 

Ibid. pag. 383. 

1 Die Conventualen, unter den Franziskanern die Partei des Elias von 

Oſſaria; dieſe huldigten einer mildern Praxis und dem Güterbeſitz. Ihre Gegner, 

welche ſtrenge an der Regel des Ordensſtifters Franciscus feſthielten, nannten ſich ſeit 

dem Concil von Conſtanz Obſervanten; ſie trugen die braune Kutte, die Con⸗ 

ventualen einen ſchwarzen Habit. — Ueber die in obiger Notiz angedeutete Entfernung 

der Conventualen aus Freiburg ſ. Hausjakob, St. Martin, S. 25 ff.
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Anno 1524. 

Advenere literae Apostolicae de concessa tertia parte omnium 
fructuum ex Beneficiis Eeclesiasticis unico anno Serenissimo Prin- 
cipi Ferdinando propter Bellum contra Turcas. 

Editum est hic scriptum breve de quibusdam erroribus Lutheri 
eiusque consortium adiecta refutatione una cum consilio de in- 
stituenda reformatione. 

Episcopus Constantiensis misit Facultati Theologicae articulos 
Zwinglii examinandos; unde D. Doctor Georgius Wägelin Achensis 
Theologus Professor seripsit contra Lutheri et Zwinglii haereses. 

Magistratus Civicus magno Zelo contra suspectos de haeresi 
se opponit; posterioribus tamen temporibus aliquot ex praecipuis 
in Senatu suspecti de Haeresi inventi sunt. 

Anno 1525. 

In bello rustico Academia colligit omnes Studentes bellaces, 

qui iuvent Civicos in excubiis. At Magistratus oppidi tacite, in- 
consultis Academicis, iurant rusticis, qui iubent, ne deinceps dentur 
decimae. Vnde Villingenses audita defectione Friburgensium ad 

factionem rusticorum prohibent Academiae decimas. 
Serenissimus Ferdinandus mandatum mittit ad omnes status, 

ut curent decimas et census dari Academiae. 

Anno 1526. 

Rursum grassata est pestis in urbe. 

Anno 1527. 

Officio Eeelesiastis unitum fuit beneficium, cuius Ius Patro- 

natus spectabat ad Academiam, Praefectos Fabricae et Consulem. 

Ab hoc tempore Eeclesiastes semper erat Professor Theologus; de 
cuius Investitura Episcopali vide Act. part. VII. pag. 566. 

Anno 1529. 

Capitulum Cathedrale, cum Basilea a fide Romana defecisset, 
ea relicta hic petiit recipi, cum quibus inde sese huc recepit etiam 
D. Erasmus Roterodamus. 

Henricus Glareanus assumitur, quem admonet Senatus, 

ut in arguendis haereticis paulo moderatior sit in lectione publica. 

Anno 1530. 

Venit mandatum rursus novum de tollendis libris haereticis.
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Farrago haereticorum dogmatum Lutheri ex eius et Melanch- 
tonis libris congesta et ad Regiam Majestatem sunt missa. 

Pestis iterum grassata est in hac urbe. 

Anno 1531. 

Cum hic celebraretur capitulum Provinciale P. D. Francisca- 

norum Minorum, Senatus Academicus donavit eis 6 florenos. 

Anno 1533. 

Erasmus Roterodamus nomen dedit Academiae. Rogatus ab 
Academico Senatu, ut res Academiae sibi habeat commendatas 
tanquam Consiliarius eius, annuit. Sed hinc anno 1536 rursum 

Basileam profectus, ibique paulo post mortuus, tum famae ac 
honori tum animae suae saluti plurimum nocuit, et spiritum, 
quem in corde gerebat, infelix prodidit. Ita Lorichius. Abiens 

reliquit Academiae lagenulam argenteam. 

Anno 1535. 

Rursus pestis in urbe fuit. 

Anno 1536. 

Mandatum Caesaris missum est adversus eos qui militaverunt 
Regi Franciae. 

Anno 1539. 

Concordatum fuit, ut quatuor Primores urbis aut alii Sena- 
tores praeeant, quos continuo sequetur Academica Processio prae- 
euntibus Pedellis cum utroque sceptro. Ministri publiei Civitatis 

ibunt ad latera suorum Dominorum. 

Anno 1540. 

Hoc anno pestis multos absumpsit. 

Anno 1544. 

Venerunt literae ab Serenissimo Rege Ferdinando, ut Theo- 
logiae Professores de articulis controversis aliqua responderent. 
Addidit quoque alia adhue mandata contra haereticos, et iterum 

alia de tollendis libris haereticis. 

Anno 1549. 

Tametsi Fundator suae potestati in Academiam art. 2. privi- 
legiorum pro se et omnibus suis Successoribus in totum renun-
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tiaverit, solam sibi defensionem eiusdem reservans, eamque om- 

nibus suis Successoribus serio commendans. Tamen Successores 
nonnulla quandoque attentarunt contra Privilegia; quibus Senatus 

Academicus se semper moderate opposuit. Sic Prineipi petenti 
exemplum Privilegiorum Academicorum datur. Act. part. I. p. 58. 
Sic Academia visitationes nunquam admisit sine protestatione in- 
debiti, quodque solum ob Principis honorem eas admiserit. Facta 

autem est prima visitatio hoc anno. 
Mittuntur a Regia Maiestate Ferdinando Primo Commissarii, 

ut Academiam visitent ac iuvent. Petunt copias literarum Fun- 

dationis, Privilegiorum, Censuum, Rationum dati et accepti, Sta- 
tutorum Academiae et singularum facultatum. 

Academicus Senatus praemissa consueta protestatione visita- 
tionem admittit, et gravamina sua exponit. Inter quae erat 

Primum de Professorum paucitate et Salariorum tenuitate, 
Sextum de instauratione Bursae et aliorum Collegiorum. 
Datur eis quoque Indiculus proventuum et sumptuum an- 

nuorum Academiae pro isto tempore. 

Anno 1550. 

Mittuntur alii Commissarii, qui ex 10 articulis priore anno 

propositis tres solum deliberandos proponunt: 1ç de auctione Sa- 
lariorum; 22 de aedificatione Bursae aliorumque Collegiorum; 
3e de permutatione Parochiarum Sueviae; qui postremus articulus 
displicuit Academiae. 

Anno 1551. 

Rursum pestis grassari coepit in urbe. 

Anno 1557. 

Mittuntur alii Commissarii, qui de duobus prioribus articulis 
anno 1550 commemoratis tractant cum Senatu Academico; item 
de alio, nempe de violatis Privilegiis Academicis. 

Anno 1558. 

Exhibet Academia Commissariis redeuntibus sua gravamina, 
quae iam in prima visitatione exhibuerat. 

Anno 1559. 

Ferdinandus primus Imperator literas dedit ad Episcopum 
Constantiensem, ut donet Academiae primos fruetus Parochiarum 
eidem incorporatarum.
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Empta est domus Francisci Beri, quae nunc est Senatoria Aca- 
demiae, florenis 2800. Deinde domus Domini a Cönriz praecedenti 

contigua. Utraque haee domus multis magnisque impensis acco- 
modata est usibus Academicis, fuitque perfecta anno 1582. Antea 

Collegium Academicum steterat ruinosum, ubi modo est Collegium 
S. Theobaldi. 

Anno 1560. 

Pius quartus Pontifex scripsit ad Senatum Academicum pro 
celebranda processione et orationibus publicis ad impetrandam 
divinam gratiam pro felici regimine Pontificatus. 

Missa quoque est eiusdem Bulla per Nuntium Apostolieum 
tempore Concilii Tridentini, ut Academia monita mittat aliquos 
ad idem Concilium. 

Anno 1561. 

Idem Pontifex Pius quartus misit Bullam ad Vniversitatem, 

ut consentiat in erectionem Studii Generalis ab Ordine Praedi- 

catorum in Adelhausen 1. Act. part. V. pag. 725. 

Anno 1562. 

Academicus Senatus petenti R. D. Doctori Ioachimo Zasio 

Eeclesiae Basileensis Canonico testimoniales literas dedit de Patre 
eius Vdalrico Zasio, celebri hic Iuris Consulto et Professore ma- 

gnoque Erasmi quondam amico, quod semper Catholice vixerit, 
et quatuor praecipuis anni festis communicaverit, et ante mortem 

confessus sit, et eommunicaverit. Mortuus erat hie anno 1586. 
Eodem anno fulmen laesit turrem summae Eeclesiae, 

unde Praefecti Fabricae supplicarunt Academiae, ut aliquid con- 
tribuat ad restaurationem turris. 

23. Dec. cum in Urbem veniret Ferdinandus Caesar, Clerus 
ipsi processit obviam, quem etiam allocutus est Wilhelmus Böcklin 

Praepositus Magdeburgensis ?. 

1 Das Generalſtudium der Dominikaner iſt zum erſtenmal erwähnt im 

Jahre 1517; es war dieſes die theologiſche Lehranſtalt für die Candidaten des Ordens, 

wie ſolche auch andere Klöſter hatten. Nach einer Angabe der Gebweiler Chronik 

ſcheint die Anſtalt in Freiburg eine Zeitlang eingegangen und im Jahre 1543 wieder 

eröffnet worden zu ſein; etwas Aehnliches iſt durch obige Notiz kundgegeben. Später 

heißt die Anſtalt „Seminar der oberdeutſchen Congregation“. Poinſignon a. a. O. 

S. 21. 26. — Schon Albert der Große ſoll in dem Dominikanerkloſter zu Freiburg 

gelehrt haben, und zu Ende des vorigen Jahrhunderts wurde noch ſein Lehrſtuhl ge⸗ 

zeigt. S. Kreutter, Geſchichte der vorderöſterr. Staaten. St. Blaſien 1790. I, S. 627. 

2 Ueber dieſen Beſuch des Kaiſers Ferdinand I. ſ. Hansjakob a. a. O. S. 44.
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Anno 1564. 

Pestis saevius quam unquam grassata est, unde Professores 

quidam migrarunt in oppidum Mengen ad Danubium. 

Anno 1565. 

Tristissimus nuntius allatus est de morte Ferdinandi primi 
Imperatoris Principis nostri. 

Anno 1575. 

Serenissimus Archidux ac Princeps noster Ferdinandus man- 

davit, ut unaquaeque Facultas pro horum temporum variis ne— 
cessitatibus sui studii reformandi et quodam aptiori modo tradendi 
formulam in certa quaedam capita conscriptam exhiberet. Fecit 

id quaevis facultas, extantque scripta de modo legendi in Facultate 

Philosophica, Iuridica et Medica in Academia. D. 11. Modus autem 
legendi in Theologia videri potest ad initium huius libri t. Fuit post- 
modum modus legendi in singulis Facultatibus a Principe propositus. 

In huius anni visitatione quoque à 4 Commissariis actum est 
de multis aliis articulis antiquis et novis. 

Anno 1576. 

Saeviente rursus peste Professores concesserunt per tempus 
in Cellam Ratholdi. 

Anno 1577. 

Serenissimus Princeps post visitationem peractam anni 1575 
resolutionem misit Academiae Privilegiis repugnantem in multis 
articulis. Senatus igitur supplicando id deprecatus est; in qua 
supplicatione agitur de variis articulis, quos inter est: 

Primo de Iure assumendi novos Professores, quod Soli Aca- 
demiae competat. 

Secundo de modo legendi in singulis Facultatibus, quem, 
ubi in visitatione fuit propositus, Princeps probavit. 

Tertio de facienda professione fidei a Professoribus singulis. 
Quarto de novo Theologo et Mathematico assumendis. 

Quinto de contributione Episcoporum Basileensis et Argen- 
tinensis, aliorumque Praelatorum procuranda in Subsidium Aca-— 
demiae. 

Sexto de administratione Academiae in genere, quam Prin- 
ceps probat. 

1 Siehe oben S. 11 ff. 

Freib. Didc.⸗Archiv. XIII. 22
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Septimo de electione Quaternariorum. 
Octavo de damnis ob primos fructus dandos. 

Nono de auctione Salariorum Professorum, cui Regimen En- 
sishemianum interesse voluit, sed Senatus Academicus vehementer 
renuit. 

Scripsit Serenissimus Princeps noster ad Academiam, an hie 
possit commode institui Collegium Patrum Societatis IESV et 
ad has Senatus Academicus responsum dedit, quod extat in Aea— 
demia D. 12. 

Hoc quoque anno literae venerunt a Regimine Ensishemiano 
ex mandato Principis de tollendis libris haeretieis. 

Anno 1578. 

Facultas quaevis sua decreta de modo legendi a Principe 
approbata promulgat. 

Anno 1579. 

Literas dedit Serenissimus Princeps, quibus promittit omnem 
gratiam et defensionem Academiae, certamque solutionem cen- 
suum debitorum. 

Alias literas dedit Serenissimus Princeps, quibus mandat, ne 

Academicus Senatus census novos emat ipso inconsulto; ad' quas 
ob pericula et hactenus inauditam novitatem nihil responsum est, 

neque a Principe quicquam hac in re est attentatum. 

Anno 1583. 

Allatum est mandatum Episcopi Constantiensis de observando 
novo seu correcto Calendario. 

Anno 1584. 

Grassante rursus peste concesserunt quidam Professores Vil- 

lingam ad aliquod tempus. 

Anno 1586. 

Scripsit Episcopus Herbipolensis literas, quibus petit copias 
Statutorum Academiae huius pro nuperrime erecta Academia sua 
Herbipolensi. 

Anno 1589. 

De communibus processionibus concordatum est, ut Rector 
et Illustres personae omnes ordine praecederent; quos deinde se- 
quantur coeteri Academici cum consulibus et Senatoribus huius 
oppidi, ita ut Academici semper occupent latus dextrum.
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Anno 1591. 

Illustrissimus ac Reverendissimus Cardinalis et Episcopus 

Constantiensis petivit duos ex Professoribus Theologis, qui iuva- 

rent opus visitationis Cleri et Eeclesiarum per Brisgoiam. Factum est. 

Auno 1593. 

VxXOr D. Doctoris Georgii Bidermann Academici Subditi uno 
partu genuit duos filios et filiam; ob euius rei novitatem Acade- 
micus Senatus donavit aureos Rhenenses octo in auro. 

Anno 1595. 

Pestis saevissime per urbem grassata est; unde Professores 
cum Discipulis per aliquot Menses Villingam migrarunt, ibique 

habuerunt scholas et exercitia sua scholastica. 
Post reditum ex fuga pestis facta est renovatio Studiorum. 

Cum enim Senatus Academicus per aliquot annos observasset, 
non omnes Professores eam in lectionibus ac disputationibus ad- 

hibere diligentiam, quam et Academica et singularum Facultatum 
statuta praescriberent, voluit, ut Decanus cuiusque Facultatis Aca- 
demico Senatui declarationem scripto exhiberet super sequentes 

articulos !. 
Articuli. 

1. An numerus Professorum in singulis Facultatibus secundum 
statuta earundem, et Academiae necessitatem completus sit. 

2. An in singulis Facultatibus consuetum curriculum certis 

ac definitis temporibus ex libris in euiusque Facultatis statutis 

praescriptis absolvatur, et qui sint libri isti. 

3. An Professores singuli in absolvendo suo curriculo officium 
debitum fecerint, hoc est, an materias seu libros suos debita cum 

diligentia absolverint. 
Ad quos articulos quaevis Facultas Senatui Academico scriptum 

responsum de ratione studiorum suorum exhibhuit. 

Anno 1599. 

Cum Senatus Academicus intellexisset, decreta de studiorum 
reformatione ante annos quatuor facta ab aliquibus negligentius 

observari, die S. Galli congregavit omnes Professores, eademque 
decreta iis denuo proposuit ac inculcavit, omnibusque et singulis, 

1 Vgl. hierzu oben S. 24 ff 

22*



340 

qua par est, severitate mandavit, ut secundum ea praelectiones suas 

quotidianas faciant, et omnis generis disputationes, repetitiones 

aliaque literaria exercitia frequentent. Haec decreta vide supra1. 
Sunt praeterea quaedam documenta apud Vniversitatem, quae 

ad istud aut prius saeculum pertinere videntur. Sic: 

Adest privilegium, quod Clerici possint audire lectiones utrius- 
que Iuris, et gradum Doctoris in utroque assumere. 

Scripta varia in Caps. C. de Iudice Controversiarum in Cri— 
minalibus, qui est Episcopus Constantiensis. 

Seripta de Praeposituris Oelemberg et Sölden et de contri- 

butione 4000 f ad aedificationem Bursae. D. 16. 
Scripta de contributione Praelatorum Alsatiae, Brisgoiae et 

Sueviae. D. 15. 
Literae variae veteres et novae Principum nostrorum de 

erigenda Eeclesia Collegiata in Summo templo B. V. L. 8. 
Citatio, ne PP. Franciscani Sacramenta administrent tempore 

Paschali. L. 10. 
Habuit Academia multa et varia pocula maiora et minora, 

quae autem anno 1633 maiori ex parte data sunt Curialibus Prae- 
fectis huius urbis pro redimenda pensione Sueco urbem hanc oc- 
cupanti solvendam; reliqua pars fuit distributa inter Professores 
in solutionem Salariorum. Inter quae haud dubie etiam fuerunt 
vasaà argentea et pocula Facultatis Artium, quae a tempore Intro- 
ductionis Patrum Societatis in custodia Vniversitatis manserunt. 

Census annuos, quos habet Academia, emit paulatim ex pro— 
ventibus Parochiarum Sueviae. Ex iisdem quoque Collegia ac 
domos sibi comissas extruxit. 

Anno 1600. 

Supplicarunt Patres Capucini pro donatione ad aedificationem 

Monasterii sui, deditque Vniversitas 160 f seu 100 libras. 

Anno 1601. 

Computati sunt sumptus ad aedificationem domus Parochialis 
facti. Adest regestum L. 19. 

Anno 1604. 

Serenissimus Archidux Maximilianus iussit sibi mitti modum 
ae rationem in omnibus et singulis Facultatibus Academiae huius 

1 Vgl. oben S. 27 ff.
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docendi, et disputandi ete., quae etiam a quavis Facultate ad 
Principem missa est et ab eodem approbata 1. 

Anno 1610. 

Mense Novembri Academici ob ingruentem rursus pestiferam 
luem migrarunt Villingam. 

Anno 1611. 

Mense Iunio, ubi pestis remisit, redierunt Friburgum. 

Eodem anno R. D. Iodocus Lorichius per 30 annos hie 

Theologiae Professor, dum 16 Martii testamentum fecisset, nune 
Monachus Carthusianus Professionem emisit. 

Serenissimus Archidux Leopoldus 272 Aprilis hane (urbem) 
transiens pernoctavit, et in Alsatiam Benfeldam perrexit. 

(Dieſe Excerpta ſind dem oben S. 6 näher beſchriebenen Codex der Novae 

Constitutiones eninommen.) 

Aebergang an Vaden. 

(Aus dem theologiſchen Facultätsbuch. Eintrag von dem zeitigen Decan Wanker.) 

1805. 31. Decembris. 

Consistorium ordinarium et oeconomicum. Cum rumor magis 
magisque invaluit, Brisgaudiam Ortenaviamque ditionibus Baaden- 
sibus adjiciendam fore, cumque eo in casu facile praevisu sit, 
duas Universitates, Friburgensem et Heidelbergensem in unam 
conjunctum iri, constituere Patres: nostrae academiae statum, 

tum literarium, tum oeconomicum et personalem una cum funda-— 

tionum conditione eum in finem esse exarandum, ut statim, si 
rumor in effectum transit, Electori Baadensi offerri indeque 
probari possit, academiae nostrae translationem rem esse multis 

titulis dissuadendam. 
1806. 8. Januar. 

Consistorium plenissimum, cui ansam dederunt nuncia certa, 

quod in pace Posonii inita Brisgoviae Ortenaviaeque dominium 
Electori Baadensi quoad partem maximam adjudicatacum?) fuerit. 
Deliberavimus, quomodo praesenti rerum conditione Universitatis 

emolumento modo optimo provideatur. Conelusum est, legatum 

Baadensem, si proxime Friburgum venerit, Brisgoviaeque posses- 

1 Vgl. oben S. 30.
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sionem adierit, per d. Prorectorem et quatuor decanos esse sa- 
lutandum, statimque professores nonnullos ad ipsum Electorem 

in urbem Carlsruhe deputandos, ut academiam Serenissimi favo- 
ribus commendent, ipsumque ratione Universitatis statum, eo quo 

supra dictum est, modo informent. Deputandos autem duximus 
oum d. Prorectore elariss. d. Ecker chirurgiae et elariss. d. Jacobi 
aesthetices professorem. 

1806. 15. Januar. 

Hodie hora tertia Friburgum venit L. B. de Drais, supremi 
judicii praeses, constitutus commissarius, qui Electoris Baa— 

densis nomine Brisgoviae possessionem adeat. Comitabatur 
eum concommissarius d. Baumgartner, consiliarius aulicus Rastadii. 

Deputati sunt ex magistratu qui eos ante portam s. Christophori 

perhonorifice exciperent, praeter magistratus Friburg. et Brisgo- 
viae statuum membra commissarios salutavit d. Prorector cum 
quatuor decanis, benignissimeque habiti sunt. 

1806. 26. Januar. 

Universitatis legati Carlsruhe redierunt (16. Januar. iter in- 
gressi erant); futurae academiae nostrae sortis incerti. 

1806. 30. Januar. 

Decretum, quod Elector Baadensis Brisgoviam suae ditioni 
subjecerit ubique, hinc etiam Universitatis valvis affixum fuit. 

Consistorium plenissimum ab hora secunda pomeridiana ad 
sextam usque. Duo maximi momenti negotia hie memoranda 
veniunt. Primum res a legatis nostris Carlsruhii gestas spectat, 
quas prolixe magnific. d. Prorector enarravit. Parum abfuit, 

quin senatus Baadensis academiae Friburgensis dissolutionem 
concluserit, eo ductus motivo, quod ambarum Universitatum, Hei- 
delbergensis et Friburgensis, existentia ditionibus Baadensibus 
parum prolixis omnino non conveniat. Responderunt legati nostri, 
nobis reditus superesse proprios 25 000 floren. quoad maximam 
partem ex territorio alieno fluentes, adeoque periculo certo ex- 

positos, si academia nostra tollatur; nobis esse praeclarum stipen- 
diorum fundum, quem extincta Universitate fundatorum consan- 

guinei vel substituta oppida pagive certo certius sibi vindicaturi 

sint. Nobis esse adminicula medica, chirurgica, anatomica aliaque 

plurima, quae absque ingenti sumtu in alium locum nee transferri
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nee Heidelbergo comparari valeant; quibus accedere, urbem 

Friburgensem provinciamque vicinam, si priventur Universitate et 
copiosis, quae inde percipiunt, sese sustentandi mediis, interitui 
fore proximam. — Responsum fuit; spem esse, quod incolumis 
servetur academia Albertina, modo ea, quae allegaverint, juridice 
probentur. — Quibus sincere enarratis, reque maturius perpensa, 

concluserunt patres: unitis viribus laborandum esse, ut allegata 

praedicta documentis authenticis oomprobentur. 

1806. 24. NMai. 

Convenere patres academici omnes. Praelegit d. Prorector de- 
cretum a commissario de Drais sibi communicatum, quo Elector 
Baadensis praeter alia motiva honestis studiosorum moribus ductus 

Universitatem Albertinam confirmat, compluribus ad— 
ditis elogiis. 

1806. 25. NMai. 

Hodie pentecostes festo d. Prorector cum quatuor decanis 
d. commissarium de Drais adierunt, gratias relaturi viro, qui de 

Universitatis confirmatione optime meritus est. Obtulerunt quoque 

deputati literas, quibus humanissimo Principi Baadensi gratos 
referimus animos. Vespere hora septima studiosorum agmina 
solenni musica salutarunt d. commissarium. D. Prorector et de- 
cani conventui personarum omnis sexus et ordinis, qui in com- 
missarii domo congregati fuere, aderant.
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